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Der „Atta Troll” wurde zuerjt in Ar. 1—10 
der „Zeitung für die elegante Welt”, vom 4. Januar 
bis 8. März 1843, abgedrudt. Erſt 1847 wurde 
das Gedicht in der vorliegenden, völlig umgearbeite=* 
ten Geftalt in Buchform veröffentlicht. 

Das Wintermärhen „Deutfchland” erſchien 
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veröffentlichte Stüde und durch einen Anhartg nad) 
gelafjener Gedichte vermehrt worden. 
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Atta Troll. 


Ein Sommernadtstraum. 
(1841— 1842.) 
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Seine's Merle. Pd. XVII. ı 


Motto: 


Aus dem ſchimmernden weißen Belle hervor 
Britt der fchlachtgerüfete ſürſlliche Mohr; 
So trill aus fdimmernder Wolken Thor 
Der Mond, der verfinferfe, dunkle, hervor. 
Der Mohrenfürft, von Ferd. Freiligrath. 


vorrede. 


— — — 


Der Atta Troll entſtand im Spätherbſte 1841 
und ward fragmentariſch abgedruckt in der „Ele— 
ganten Welt“, als mein Freund Laube wieder die 
Redaktion derſelben übernommen hatte. Inhalt und 
Zufchnitt des Gedichtes mufften den zahmen Bedürf- 
nifjen jener Zeitjchrift entfprechen; ich jchrieb vor- 
läufig nur die Kapitel, die gedruct werden fonnten, 
und auch diefe erlitten manche Variante. Ich hegte 
die Abficht, in fpäterer Vervolljtändigung das Ganze 
herauszugeben, aber e8 blieb immer bei dem lobens— 
werthen Vorſatze, und wie allen großen Werfen der 
Deutfchen, wie dem Kölner Dome, dem Schelling’- 
ihen Gotte, der preußifchen Konjtitution ꝛc., ging 
es auh dem Atta Troll — er ward nicht fertig. 
In folcher unfertigen Geftalt, Teidlich aufgeftußt und 
nur äußerlich geründet, übergebe ich ihn heute dem 
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Publico, einem Drange gehorchend, der wahrlich nicht 
von innen kommt. 

Der Atta Troll entſtand, wie geſagt, im Spät— 
herbſte 1841, zu einer Zeit, als die große Emeute, 
wo die verſchiedenfarbigſten Feinde ſich gegen mich 
zuſammengerottet, noch nicht ganz ausgelärmt Hatte. 
Es war eine fehr große Emeute, und ich hätte nie 
geglaubt, daß Deutfchland fo viele faule Äpfel her- 
vorbringt, wie mir damals an den Kopf flogen! 
Unfer Vaterland ift ein geſegnetes Land; es wachfen 
hier freilich Feine Citronen und feine Goldorangen, 
auch früppelt fi) der Lorber nur mühſam fort 
auf deutſchem Boden, aber faule Äpfel gedeihen bei 
uns in erfreulichjter Fülle, und alle unfere großen 
Dichter wufften davon ein Lied zu fingen. Bei jener 
Emente, wo ic Krone und Kopf verlieren folfte, 
verlor ic) feins von beiden, und die abjurden Anz 
ihuldigungen, womit man den Pöbel gegen mic) 
aufhetste, find feitdem, ohme dafs ich mic zu einer 
Widerrede herabzulaffen brauchte, aufs Fläglichite 
verschollen. Die Zeit übernahm meine NRechtferti- 
gung, und auch die refpeftiven deutjchen Regierun— 
gen, ich muſs e8 dankbar anerkennen, haben fich in 
diefer Beziehung um mid) verdient gemadt. Die 
Berhaftsbefehle, die von der deutjchen Grenze an 
auf jeder Station die Heimkehr des Dichters mit 
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Sehnfucht erwarten, werden gehörig renoviert jedes 
Sahr, um die Heilige Weihnachtzeit, wenn an den 
Chriſtbäumen die gemüthlichen Lämpchen funfeln, 
Wegen folcher Unficherheit der Wege wird mir das 
Neifen in den deutjchen Gauen fchier verleidet, ich 
feiere dejshalb meine Weihnachten in der Fremde, 
und werde auch in der Fremde, im Exil, meine 
Tage bejchliefen. Die wadern Kämpen für Licht 
und Wahrheit, die mich der Wanfelmüthigfeit und 
des Knechtfinns befchuldigten, gehen unterdeffen im 
Baterlande fehr ficher umher, als wohlbejtallte 
Staatsdiener, oder als Würdenträger einer Gilde, 
oder al8 Stammgäſte eines Klubbs, wo fie ſich des 
Abends patriotiih erquiden am Rebenſafte des 
Bater Nhein und an meerumfchlungenen jchleswig- 
holjtein’schen Auftern. 

Ich Habe oben mit befonderer Abficht angedeutet, 
in welcher Periode der Atta Zroll entjtanden- ijt. 
Damals blühte die fogenannte politifche Dichtkunft. 
Die. Oppofition, wie Ruge fagt, verkaufte ihr 
Leder und ward Poeſie. Die Mufen befamen die 
ſtrenge Weifung, ſich Hinfüro nicht mehr müßig 
und Teichtfertig umbherzutreiben, fondern in vater- 
ländifchen Dienft zu treten, etwa als Marfetenderinnen 
der Freiheit oder als Wäfcherinnen der chriftlich-ger- 
manijchen Nationalität. Es erhub ſich im deutſchen 
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Bardenhain ganz befonders jener vage, unfruchtbare 
Pathos, jener nußloje Enthufiasmusdunft, der ſich 
mit Zodesveradhtung in einen Deean von Allge- 
meinheiten fjtürzte, und mich immer an den ameri- 
fanifchen Matrojen erinnerte, welder für den Ge— 
neral Zackſon jo überjchwänglich begeijtert war, dafs 
er einjt von der Spike eines Maftbaums ins Meer 
hinabfprang, indem er ausrief: „Sch fterbe für den 
General Zackſon!“ Za, obgleich wir Deutfchen nod) 
feine Flotte befaßen, jo hatten wir doch jchon viele 
Matrofen, die für den General Jackſon ftarben, in 
Verſen und in Projfa. Das Talent war damals 
eine jehr mijsliche Begabung, denn es brachte in 
Verdacht der Charafterlofigkeit. Die fchelfüchtige 
Impotenz Hatte endlich nach taufendjährigem Nach: 
grübeln ihre große Waffe gefunden gegen die Über- 
müthigen des Genius; fie fand nämlich die Antitheje 
von Zalent und Charakter. Es war fajt perjönlicd) 
fhmeichelhaft für die große Menge, wenn fie be- 
haupten hörte: die braven Leute feien freilich in 
der Regel jehr schlechte Muſikanten, dafür jedod) 
feien die guten Mufifanten gewöhnlich Nichts weni— 
ger, als brave Leute, die Bravheit aber fei in der 
Welt die Hauptfache, nicht die Muſik. Der leere 
Kopf pochte jett mit Fug auf fein volles Herz, und 
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die Gefinnung war Trumpf, Ich erinnere mich eines 
damaligen Schriftitelfers, der es fich als ein befon- 
deres Verdienſt anrechnete, daß er nicht fchreiben 
fönne, für feinen hölzernen Stil befam er einen 
jilbernen Ehrenbecher. 

Dei den ewigen Göttern! damals galt es bie 
unveräußerlichen Rechte des Geiftes zu vertreten, 
zumal in der Poeſie. Wie eine folche Vertretung 
das große Gefchäft meines Lebens war, fo habe id) 
jie am alferwenigften im vorliegenden Gedicht außer 
Augen gelaffen, und fowohl Tonart als Stoff des- 
jelben war ein Proteft gegen die Plebiscita der 
Zagestribünen. Und in der That, ſchon die erjten 
Sragmente, die vom Atta Troll gedrucdt wurden, 
erregten die Galle meiner Charafterhelden, meiner 
Römer, die mich nicht bloß der literarischen, fondern 
auch der gefelfichaftlichen Reaktion, ja fogar der 
Verhöhnung heiligfter Menfchheits- Ideen beſchul— 
digten. Was den äfthetifchen Werth meines Poems 
betrifft, jo gab ich ihn gern Preis, wie ic) e8 aud) 
heute noch thue; ich fchrieb dasfelbe zu meiner eignen 
Luft und Freude, in der grilfenhaften Traummeife jener 
romantifchen Schule, wo ich meine angenehmften 
Sugendjahre verlebt, und zuletzt den Schulmeifter 
geprügelt habe. In dieſer Beziehung ift mein Ge— 
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dicht vielleicht verwerflih. Aber du Tügft, Brutus, 
du lügſt, Caſſius, und auch du lügft, Afinius, wenn 
ihr behauptet, mein Spott träfe jene Ideen, die eine 
foftbare Errungenfchaft der Menſchheit find und für 
die ich ſelber fo viel geftritten und gelitten habe, Nein, 
eben weil dem Dichter jene Ideen in herrlichfter Klar- 
heit und Größe beftändig vorfchweben, ergreift ihn 
defto unmwiderftehlicher die Yachluft, wenn er fieht, wie 
roh, plump und täppifch von der bejchränften Zeitge- 
nofjenichaft jene Ideen aufgefafft werden können. 
Er jcherzt dann gleichfam über ihre temporelle Bä— 
renhaut. Es giebt Spiegel, welche fo verfchoben ge- 
Ihliffen find, dafs ſelbſt ein Apollo ſich darin als 
eine Karikatur abfpiegeln muß und uns zum Lachen 
reizt. Wir lachen aber alsdann nur über das Zerr- 
bild, nicht über den Gott. 

Noch ein Wort. Bedarf e8 einer befondern 
Berwahrung, daß die Parodie eines Freiligrath'— 
ichen Gedichtes, welche aus dem Atta Troll mand)- 
mal muthwillig Hervorfichert und gleichjfam feine 
tomifche Unterlage bildet, Feineswegs eine Miſswür— 
digung des Dichters bezwecdt? Ich ſchätze Denfelben 
hoch, zumal jest, und ich zähle ihn zu den bedeu— 
tendften Dichtern, die jeit der Yuliusrevolution in 
Deutſchland aufgetreten find. Seine erjte Gedichte 
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ſammlung kam mir ſehr ſpät zu Gefiht, nämlich 
eben zur Zeit, als der Atta Troll entſtand. Es 
mochte wohl an meiner damaligen Stimmung lie— 
gen, daſs namentlich der Mohrenfürſt ſo beluſtigend 
auf mich wirkte. Dieſe Produktion wird übrigens 
als die gelungenſte gerühmt. Für Leſer, welche dieſe 
Produktion gar nicht kennen — und es mag Deren 
wohl in China und Zapan geben, ſogar am Niger 
und am Senegal — für Dieſe bemerke ich, daſs der 
Mohrenkönig, der zu Anfang des Gedichtes aus 
ſeinem weißen Zelte, wie eine Mondfinſternis, her— 
vortritt, auch eine ſchwarze Geliebte beſitzt, über 
deren dunkles Antlitz die weißen Straußfedern nicken. 
Aber kriegsmuthig verläſſt er ſie, er zieht in die 
Negerſchlacht, wo da raſſelt die Trommel, mit Schä— 
deln behangen — ad), er findet dort fein ſchwarzes 
Waterloo und wird von den Siegern an die Wei: 
fen verfauft. Dieſe jchleppen den edlen Afrifaner 
nah Europa, und hier finden wir ihn wieder im 
Dienfte einer herumziehenden Neitergejellfchaft, die 
ihm bei ihren Kunftvorftellungen die türfifche Trom- 
mel anvertraut hat. Da fteht er nun, finfter und 
ernsthaft, am Eingange der Neitbahn und trommelt, 
doch während des Trommelns denkt er an feine ehe- 
malige Größe, er denft daran, daſs er einft ein ab» 
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fofuter Monarch war am fernen, fernen Niger, und 
dafs er gejagt den Löwen, den Tiger — 


„Sein Auge ward nafs; mit dumpfem Klang 
Schlug er das Fell, dafs es rafjelnd zerfprang. “ 


Geſchrieben zu Paris, im December 1846. 


Heinrich) Heine. 


“aput IL 
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Rings umragt von dunklen Berger, 
Die ſich trotzig übergipfeln, 
Und von wilden Waſſerſtürzen 
Singelulfet, wie ein Traumbild, 


Liegt im Thal das elegante 
Cauterets. Die weißen Häuschen 
Mit Balkonen; ſchöne Damen 
Stehn drauf und lachen herzlid). 


Herzlich lachend ſchaun fie nieder 
Auf den wimmelnd bunten Marktplatz, 
Wo da tanzen Bär und Bärin 
Bei des Dudelfades Klängen. 


Uta Troll und feine Gattin, 
Die geheißen ſchwarze Mumma, 
Sind die Tänzer, und es jubeln 
Bor Bewundrung die Baskeſen. 


Steif und ernfthaft, mit Grandezza, 
Tanzt der edle Atta Troll, 
Dod) der zott’gen Ehehälfte 
Fehlt die Würde, fehlt der Anftand. 
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Sa, e8 will mid) ſchier bedünken, 
Daß fie manchmal fanfaniere, 
Und gemüthlos frechen Steifwurfs 
An die Grand’-Chaumiere erinnre. 


Auch der wadre Bärenführer, 
Der fie an der Kette leitet, 
Scheint die Immoralität 
Shres Tanzes zu bemerken. 


Und er fangt ihr manchmal über 
Ein’ge Hiebe mit der Peitjche, 
Und die ſchwarze Mumma heult dann, 
Daß die Berge wiederhallen. 


Diefer Bärenführer trägt 
Sechs Madonnen auf dem Spißhut, 
Die fein Haupt vor Feindeskugeln 
Oder Läuſen ſchützen follen. | 


Über feine Schulter hängt 
Eine bunte Altardede, j 
Die als Mantel ſich gebärbet; 
Drunter lauſcht Piftol und Meſſer. 


War ein Mönd in feiner Yugend, 
Später ward er Näuberhauptmann; 
Beides zu verein’gen, nahm er 
Endlih Dienfte bei Don Carlos. 


Als Don Carlos fliehen muſſte 
Mit der ganzen Tafelrunde, 
Und die meiften Paladine 
Nach Honettem Handwerk griffen — 
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Gerr Schnapphahnski wurde Autor) — 
Da ward unſer Glaubensritter 
Bärenführer, zog durchs Land 
Mit dem Atta Troll und Mumma. 


Und er läſſt die Beiden tanzen 
Bor dem Volke, anf den Märkten; — 
Auf dem Markt von Cauterets 
Tanzt gefefjelt Atta Troll - 


Atta Troll, der einft gehaufet, 
Die ein ftolger Fürft der Wildnis, 
Auf den freien Bergeshöhen, 

Zanzt im Thal vor Dienfchenpöbel! 


Und fogar für fchnödes Geld 
Muß er tanzen, er, der weiland 
In des Schredens Majeftät 
Eich fo welterhaben fühlte! 


Denkt er feiner Yugendtage, 
Der verlornen Waldesherrichaft, 
Dann erbrummen dunkle Laute 
Aus der Seele Atta Troll’s; 


Finſter [haut er wie eim ſchwarzer 
Freiligräth’fcher Mohrenfürft, 
Und wie Diefer fchlecht getrommelt, 
Alfo tanzt er fchlecht vor Ingrimm. 


Doch ftatt Mitgefühl erregt er 
Nur Gelächter. Selbft Zuliette 
Lacht herunter vom Balkone 
Ob den Sprüngen der Verzweiflung. — — 
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Sufiette hat im Bufen 
Kein Gemüth, fie ift Franzöfin, 
Lebt nad) außen; doc ihr Äußres 
Iſt entzückend, ift bezaubernd. 


Shre Blide find ein füßes 
Strahlennet, in deſſen Maſchen 
Unfer Herz, gleich einem Fifchlein, 
Sich verfängt und zärtlich zappelt, 


Kaput II. 


Daß ein ſchwarzer Freiligräth'ſcher 
Mohrenfürſt ſehnſüchtig lospaukt 
Auf das Fell der großen Trommel, 
Bis es praſſelnd laut entzweiſpringt: 


Das iſt wahrhaft trommelrührend 
Und auch trommelfellerſchütternd — 
Aber denkt euch einen Bären, 

Der ſich von der Kette losreißt! 


Die Muſik und das Gelächter, 
Sie verſtummen, und mit Angſtſchrei 
Stürzt vom Markte fort das Volk, 
Und die Damen, ſie erbleichen. 


Za, von ſeiner Sklavenfeſſel 
Hat ſich plötzlich losgeriſſen 
Atta Troll. Mit wilden Sprüngen 
Durch die engen Straßen rennend — 


Zeder macht ihm höſlich Platz — 
Klettert er hinauf die Felſen, 
Schaut hinunter, wie verhöhnend, 
Und verſchwindet im Gebirge. 
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Auf dem leeren Marktplatz bleiben 
Ganz allein die fchwarze Mumma 
Und der Bärenführer. Nafend 
Schmeißt er feinen Hut zur Erde, 


Trampelt drauf, er tritt mit Füßen 
Die Madonnen! reißt die Dede 
Sich vom ſcheußlich nadten Leib, 
Flucht und jammert über Undanl, 


Über fhwarzen Bärenundank! 
Denn er habe Atta Troll 
Stets wie einen Freund behandelt 
Und im Tanzen unterrichtet. 


Alles hab’ er ihm zu danken, 
Selbft das Leben! Bot man doch 
Ihm vergebens hundert Thaler 
Für die Haut des Atta Troll. 


Auf die arme ſchwarze Mumma, 
Die, ein Bild des ſtummen Grames, 
Flehend, auf den Hintertaten, 

Bor dem Hocherzürnten ftehn blieb, 


Fällt des Hocherzürnten Wuth 
Endlich doppelt ſchwer, er fchlägt fie, 
Nennt fie Königin Chriftine, 

Auch Frau Munoz und Putana, — — 


Das geihah an einem fchönen, 
Warmen Sommernachmittage, 
Und die Nadıt, die jenem Tage 
Lieblich folgte, war ſüperbe. 


En, , 


Ich verbrachte faft die Hälfte 
Zener Naht auf dem Balkone. 
Neben mir ftand Yuliette 
Und betrachtete die Sterne. 


Seufzend fprad) fie: „Ach, die Sterne 
Sind am fchönften in Paris, 
Wenn fie dort des Winterabends 
In dem Straßenkoth ſich fpiegeln.“ 


Heine’8 Werle. Bd. XVII 2 


Kaput IIL 


Traum der Sommernadht! Phantaftifch 
Zwecklos ift mein Lied. Ya, zwecklos 
Wie die Liebe, wie das Leben, 

Die der Schöpfer fammt der Schöpfung! 


Nur der eignen Luft gehorchend, 
Galoppierend oder fliegend, 
Tummelt fi) im Fabelreiche 
Mein geliebter Pegafus. 


St fein nüßlich tugendhafter 
Karrengaul des Bürgerthums, 
Noch ein Schlachtpferd der Parteiwuth, 
Das pathetiich ftampft und wiehert! 


Soldbeichlagen find die Hufen 
Meines weißen Flügelrößleins, 
PBerlenfchnüre find die Zügel, 
Und ich laſſ' fie luſtig Schießen. 


Trage mich, wohin du willft! 
über Iuftig fteilen Bergpfad, 
Wo Kafladen angftvoll Freifchend 
Bor des Unfinns Abgrund warnen! 
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Trage mich durch ftille Thäler, 
Wo die Eichen ernfthaft ragen 
Und den Wurzelfuoren entriefelt 
Uralt füßer Sagenquell! 


Laß mich trinfen dort und näffen 
Meine Augen — ad), ich lechze 
Nach dem lichten Wunderwaſſer, 
Welches fehend macht und wiffend. 


Zede Blindheit weicht! Mein Blick 
Dringt bis in die tieffte Steinfluft, 
In die Höhle Atta Troll’ — 

Sch verftehe feine Reden! 


Sonderbar! wie wohlbefannt 
Dünkt mir diefe Bärenſprache! 
Hab’ ich nicht in theurer Heimat 
Früh vernommen diefe Laute? 
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Kaput IV. 


Ronceval, du edles Thal! 
Wenn ich deinen Namen höre, 
Bebt und duftet mir im Herzen 
Die verſchollne blaue Blume! 


Slänzend fteigt empor die Traummelt: 
Die jahrtaufendlich verfunken, 
Und die großen Geifteraugen 
Schaun mid) an, daß ich erfchrede! 


Und e8 irrt und toft! Es kämpfen 
Saracen und Franfenritter; 
Wie verzweifelnd, wie verblutend, 
Klingen Roland’s Waldhornrüfe! 


In dem Thal von Ronceval, 
Unfern von der Rolandsſcharte — 
So geheißen, weil der Held, 

Um ſich einen Weg zu bahıen, 


Mit dem guten Schwert Duranda 
Alfo todesgrimmmig einhieb 
In die Felswand, daß die Spuren 
Bis zu heut’gem Tage fihtbar — 


a IE 


Dort in einer düſtern Steinfchlucht, 
Die umwachfen von dem Bufchwert 
Wilder Tannen, tief verborgen, 

Liegt die Höhle Atta Troll's. 


Dort, im Schoße der Familie, 
Ruht er aus von den Strapazen 
Seiner Flucht und von der Mühſal 
Seiner Bölferfhau und Weltfahrt. 


Süßes Wiederfehn! Die Jungen 
Fand er in der theuren Höhle, 
Bo er fie gezeugt mit Mumma; 
Söhne vier und Töchter zwei. 


Wohlgeledte Bärenjungfrann, 
Blond von Haar, wie Pred’gerstöcter; 
Braun die Buben, nur der Züngſte 
Mit dem einz’gen Ohr ift ſchwarz. 


Diefer Yüngfte war das Herzbfatt 
Seiner Mutter, die ihm fpielend 
Abgebiffen einft ein Ohr; 

Und fie fraß es auf vor Liebe. 


Iſt ein genialer Yüngling, 
Für Gymnaſtik fehr begabt, 
Und er Schlägt die Purzelbäume 
Wie der Turnkunſtmeiſter Maſsmann. 


Blüthe autochthoner Bildung, 
Liebt er nur die Mutterfprache, 
Lernte nimmer den Zargon 
Des Hellenen und des Römtiugs, 
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Friſch und frei und fromm und fröhlich, 
Iſt verhafit ihm alle Seife, 
Lurus des modernen MWafchens, 
Wie dem Turnkunſtmeiſter Maſsmann. 


Am gentalften ift der Yüngling, 
Menn er Hettert auf dem Baume, 
Der entlang der fteilften Felswand 
Aus der tiefen Schlucht emporfteigt, 


Und hinaufragt bis zur Koppe, 
Wo des Nachts die ganze Sippichaft 
Sic, verfammelt um den Vater, 
Kofend in der Abendfühle. 


Gern erzählt alsdann der Alte, 
Mas er in der Welt erlebte, 
Wie er Menfchen viel” und Städte 
Einft geiehn, auc Biel erduldet, 


Gleich dem edlen Laertiaden, 
Diefem nur darin unähnlich, 
Daß die Gattin mit ihm reifte, 
Seine ſchwarze Penelope. 


Auch erzählt dann Atta Troll 
Bon dem foloffalen Beifall, 
Den er einft durch feine Tanzkunſt 
Eingeerntet bei den Menfchen. 


Er verfichert, Yung und Alt 
Habe jubelnd ihn bewundert, 
Wenn er tanzte auf den Märkten 
Bei der Sadpfeif’ fügen Töuen. 
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Und die Damen ganz befonders, 
Diefe zarten Kennerinnen, 
Hätten rafend applaudiert 
Und ihm Huldreich zugeäugelt. 


D, der Kiünftlereitelfeiten! 
Schmunzelnd denft der alte Tanzbär 
An die Zeit, wo fein Talent 
Bor dem Publico fid) zeigte. 


Übermannt von Selbftbegeiftrung, 
Wil er durch die That befunden, 
Daß er nicht ein armer Prahlhans, 
Daß er wirflih groß als Tänzer — 


Und vom Boden fpringt er plötzlich, 
Stellt fi auf die Hintertagen, 
Und wie ehmals tanzt er wieder 
Seinen Leibtanz, die Gavotte. 


Stumm, mit aufgefperrten Schnanzen, 
Schauen zu die Bärenjungen, 
Wie der Vater hin und her fpringt 
Wunderbar im Mondenjceine. 


Aaput V. 
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In der Höhle, bei den Seinen, 
Liegt gemüthskrank auf dem Rücken 
Atta Troll, nachdenklich ſaugt er 
An den Tatzen, ſaugt und brummt: 


„Mumma, Mumma, ſchwarze Perle, 
Die ich in dem Meer des Lebens 
Aufgefiſcht, im Meer des Lebens 
Hab' ich wieder dich verloren! 


„Werd' ich nie dich wiederſehen, 
Oder nur jenſeits des Grabes, 
Wo von Erdenzotteln frei 
Sich verkläret deine Seele? 


„Ach! vorher möcht' ich noch einmal 
Lecken an der holden Schnauze 
Meiner Mumma, die ſo ſüße, 

Wie mit Honigſeim beſtrichen! 


„Möchte auch noch einmal ſchnüffeln 
Den Geruch, der eigenthümlich 
Meiner theuren ſchwarzen Mumma, 
Und wie Roſenduft ſo lieblich! 
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„Aber ach! die Mumma ſchmachtet 
In den Feſſeln jener Brut, 
Die den Namen Menſchen führet, 
Und ſich Herrn der Schöpfung dünkelt. 


„Tod und Hölle! Dieſe Menſchen, 
Dieſe Erzariſtokraten, 
Schaun auf das geſammte Thierreich 
Frech und adelſtolz herunter, 


„Rauben Weiber uns und Kinder, 
Feſſeln uns, mißhandeln, tödten 
Uns ſogar, um zu verſchachern 
Unſre Haut und unſern Leichnam! 


„Und ſie glauben ſich berechtigt, 
Solche Unthat auszuüben 
Ganz beſonders gegen Bären, 
Und ſie nennen's Menſchenrechte! 


„Menſchenrechte! Menſchenrechte! 
Wer hat euch damit belehnt? 
Nimmer that es die Natur, 

Diefe ift nicht unnatürlich. 


„Denfchenrechtel Wer gab euch 
Diefe Privilegien? 
Wahrlid) nimmer die Vernunft, 
Die ift nicht fo unvernünftig ! 


„Menſchen, feid ihr etwa beffer, 
Als wir Andre, weil gejotten 
Und gebraten eure Speijen ? 

Wir verzehren roh die unfern, 
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„Doch das Reſultat am Ende 
Iſt dasſelbe — nein, es adelt 
Nicht die Atzung; Der iſt edel, 
Welcher edel fühlt und handelt. 


„Menſchen, ſeid ihr etwa beſſer, 
Weil ihr Wiſſenſchaft und Künſte 
Mit Erfolg betreibt? Wir Andre 
Sind nicht auf den Kopf gefallen. 


„Giebt es nicht gelehrte Hunde? 
Und auch Pferde, welche rechnen 
Wie Kommercienräthe? Trommeln 
Nicht die Hafen ganz vorzüglich ? 


„Hat fi) nicht in Hydroſtatik 
Mancher Biber ausgezeichnet? 
Und verdankt man nicht den Störchen 
Die Erfindung der Klyftiere? 


„Schreiben Eſel nicht Kritifen? 
Spielen Affen nicht Komödie? 
Giebt e8 eine größre Mimin, 
Als Batavia, die Meerkatz'? 


„Singen nicht die Nachtigallen? 
Iſt der Freiligrath fein Dichter? 
er befäng’ den Löwen befjer 
Als fein Landsmann, das Kamel? 


„In der Tanzkunft hab’ ich felber 
Es fo weit gebracht, wie Naumer 
In der Schreibfunft — jchreibt er befjer, 
Als ich tanze, ich der Bär? 
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„Menfchen, warum feid ihr befier, 
Als wir Andre? Aufrecht tragt ihr 
Zwar das Haupt, jedoch im Haupte 
Kriehen niedrig die Gedanken. 


„Menfchen, feid ihr etiva beffer, 
Als wir Andre, weil eur Fell 
Statt und gleigend? Diefen Vorzug 
Müfft ihr mit den Schlangen teilen. 


„Menfchenvolf, zweibein’ge Schlangen, 
Ic begreife wohl, warum ihr 
Hofen tragt! Mit fremder Wolle 
Dedt ihr eure Schlangennadtheit. 


„Kinder! Hütet euch vor jenen 
Unbehaarten Mißgeſchöpfen! 
Meine Töchter! traut nur keinem 
Unthier, welches Hofen trägt!“ 


Weiter will ich nicht berichten, 
Wie der Bär in feinem frechen 
Gleichheitsſchwindel räfonnierte 
Auf das menfchliche Geſchlecht. 


Denn am Ende bin ich felber 
Auch ein Menjch, und wiederholen 
Will ich nimmer die Sottifen, 
Die am Ende fehr beleid’gend. 


ga, id bin ein Menjch, bin beffer, 
As die andern Säugethiere; 
Die Intreffen der Geburt 
Werd’ ic nimmermehr verleugnen, 
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Und im Kampf mit andern Beltien 
Werd’ ich immer treulich fämpfen 
Für die Menjchheit, für die Heil’gen 
Angebornen Menſchenrechte. 


Kaput VL 


Doch es ift vielleicht erfprießlich 
Tür den Menfchen, der den höhern 
Biehftand bildet, daß er wiſſe, 
Was da unten räfonniert wird, 


Ya, da unten in den bdüftern 
Sammerjphären der Gefellichaft, 
In den niedern Thierweltichichten, 
Brütet Elend, Stolz und Groll, 


Was naturgeſchichtlich immer, 
Alſo auch gewohnheitsrechtlich, 
Seit Zahrtauſenden beſtanden, 
Wird negiert mit frecher Schnauze, 


Von den Alten wird den Zungen 
Eingebrummt die böſe Irrlehr', 
Die auf Erden die Kultur 
Und Humanität bedroht. 


„Kinder!“ — grommelt Atta Troll, 
Und er wälzt ſich hin und her 
Auf dem teppichloſen Lager — 
„Kinder, uns gehört die Zukunft! 
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„Dächte jeder Bär, und dächten 
Ale Thiere fo wie ich, 
Mit vereinten Kräften würden 
Wir befämpfen die Tyrannen. 


„Es verbände fich der Eber 
Mit dem Noß, der Elephant 
Schlänge brüderlich den Rüſſel 
Um das Horn des wadern Ochfen; 


„Bär und Wolf von jeder Farbe, 
Bod und Affe, felbft der Hafe, 
Wirkten ein’ge Zeit gemeinfam, 

Und der Sieg könnt’ uns nicht fehlen. 


„Einheit, Einheit ift das exfte 
Zeitbedürfnis. Einzeln wurden 
Wir gefnechtet, doch verbunden 
Übertöfpeln wir die Zwingherrn. 


„Einheit! Einheit! und wir fiegen, 
Und es ftürzt das Regiment 
Schnöden Monopols! Wir ftiften 
Ein gerechtes Animalreich. 


„Grundgeſetz fei volle Gleichheit 
Aller Gottesfreaturen, 
Ohne Unterfchied des Glaubens 
Und des Fells und des Geruches. 


„Strenge Gleichheit! Zeder Eſel 
Sei befugt zum höchften Staatsamt, 
Und der Löwe foll dagegen 
Mit dem Sad zur Mühle traben. 
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„Was den Hund betrifft, fo ift er 
Freilich ein ferviler Köter, 
Weil Zahrtaufende Hindurd 
Ihn der Menſch wien Hund behandelt; 


„Doch in unferm Freiftaat geben 
MWir ihm wieder feine alten 
Unveräußerlichen Rechte, 

Und er wird fich bald veredelt. 


„Ya, jogar die Zuden jollen 
Bolles Bürgerrecht genießen, 
Und gefetzlich gleichgeftellt fein 
Allen andern Säugethieren. 


„Nur das Tanzen auf den Märkten 
Sei den Yuben nicht geftattet; 
Dies Amendement, ic) mad)’ es 
Am Intreffe meiner Kunft. 


„Denn der Sinn für Stil, für ftrenge 
Plaftıf der Bewegung, fehlt 
ener Race, fie verdürben 
Den Geſchmack des Publikums.“ 


kaput VII 


Düfter in der düftern Höhle 
Hodt im trauten Kreis der Seinen 
Atta Troll, der Menjchenfeind, 
Und er brummt und fletfcht die Zähne: 


„Menfchen, fchnippifche Kanaillen! 
Lächelt nur! Bon eurem Lächeln 
MWie von euren Joch wird endlich) 
Uns der große Tag erlöfen! 


„Mich verletzte ftets am meiften 
Jenes fanerfüße Zuden 
Um das Maul — ganz unerträglic) 
Wirkt auf mich dies Menſchenlächeln! 


„Wenn ich in dent weißen Antlig 
Das fatale Zucken fchaute, 
Drehten fi) herum entrüftet 
Mir im Banche die Gedärme. 


„Weit impertinenter noch, 
Als durch Worte, offenbart ſich 
Durch das Lächeln eines Menſchen 
Seiner Seele tieffte Frechheit. 
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„Immer lächeln fiel Sogar 
Wo der Anftand einen tiefen 
Ernft erfordert, in der Liebe 
Feierlichſtem Augenblid! 


„Immer lächeln fie! Sie lächeln 
Selbſt im Tanzen. Sie entweihen 
Solhermaßen diefe Kunft, 

Die ein Kultus bleiben folfte, 


„Ba, der Tanz, in alten Zeiten, 
War ein frommer Akt des Glaubens; 
Um den Altar drehte Heilig 
Sich der priefterliche Reigen. 


„Aljo vor der Bun: desiade 
Tanzte weiland König David; 
Tanzen war ein Gottesdienft, 
War ein Beten mit den Beinen! 


„Alſo Hab’ auch ich den Tanz 
Einft begriffen, wenn ich tanzte 
Auf den Märkten vor dem Bol, 
Das mir großen Beifall zollte, 


„Diefer Beifall, ich geftch’ es, 
That mir manchmal wohl im Herzen; 
Denn Bewundrung felbft dem Feinde 
Abzutrogen, Das ift füß! 


„Aber felbft im Enthufiasmus 
lächeln fi. Ohnmächtig ift 
Selbſt die Tanzfunft, fie zu beffern, 
Und fie bleiben ftets frivol,“ 
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Aaput VIIL 


Mancher tugendhafte Bürger 
Dufiet fchleht auf Erden, während 
Fürſtenknechte mit Lavendel 
Dder Ambra parfümiert find. 


Yungfräuliche Seelen giebt es, 
Die nad) grüner Seife riechen, 
Und das Lafter hat zumeilen 
Sic mit Rofenöl gewaſchen. 


Darım rümpfe nicht die Nafe, 
Theurer Lefer, wenn die Höhle 
Atta Troll’s dich nicht erinnert 
An Arabiens Spezereien, 


Meile mit mir in dem Dunftkveis, 
Su dem trüben Dlifögeruche, 
Wo der Held zu feinem Sohne 
Wie aus einer Molke fpricht: 


„Kind, mein Kind, du meiner Lenden 
Süngfter Sprößling, leg dein Einohr 
An die Schnauze des Erzeugers 
Und faug ein mein eruftes Wort! 
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„Hüte dich vor Menfchendenfart, 
Sie verdirbt dir Leib und Seele; 
Unter allen Menfchen giebt es 
Keinen ordentlichen Menſchen. 


„Selbſt die Deutſchen, einſt die Beſſern, 
Selbſt die Söhne Tuiskion's, 
Unſre Vettern aus der Urzeit, 
Dieſe gleichfalls ſind entartet. 


„Sind jetzt glaubenlos und gottlos, 
Pred'gen gar den Atheismus — 
Kind, mein Kind, nimm dich in Acht 
Vor dem Feuerbach und Bauer! 


„Werde nur Fein Atheift, 
So ein Unbär ohne Ehrfurcht 
Bor dem Schöpfer — ja, ein Schöpfer 
Hat erfchaffen diefes Weltall! 


„In der Höhe Sonn’ und Mond, 
Aud die Sterne — die geſchwänzten 
Gleichfalls wie die ungeſchwänzten — 
Sind der Abglanz ſeiner Allmacht. 


„In der Tiefe, Land und Meer, 
Sind das Echo ſeines Ruhmes, 
Und jedwede Kreatur 
Preiſet ſeine Herrlichkeiten. 


„Selbſt das kleinſte Silberläuschen, 
Das im Bart des greiſen Pilgers 
Theil nimmt an der Erdenwallfahrt, 
Singt des Ew'gen Lobgeſang! 
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„Droben in dem Sternenzelte, 
Auf dem golden Herricherftuhle, 
Meltregierend, majeſtätiſch, 

Sitzt ein folofjaler Eisbär. 


„Fleckenlos und fchneeweiß glänzend 
Sft fein Pelz; es ſchmückt fein Haupı 
Eine Kron’ von Diamanten, 

Die durch alle Himmel leuchtet. 


„In dem Antlig Harmonie 
Und des Denkens ftumme Thaten; 
Mit dem Scepter winft er nur, 
Und die Sphären Hingen, fingen. 


„Ihm zu Füßen fiten fromm 
Bärenheil’ge, die auf Erden 
Still geduldet, in den Tagen 
Ihres Märtyrthumes Palmen, 


„Manchmal fpringt der Eine auf, 
Auch der Andre, wie vom heil’gen 
Geiſt geweckt, und fieh! da tanzen 
Sie den feierlichften Hochtanz — 


„Hochtanz, wo der Strahl der Gnade 
Das Talent entbehrlich machte, 
Und vor Seligfeit die Seele 
Aus der Haut zu fpringen fucht! 


„Werde ich unwürd'ger Troll 
Einftens ſolchen Heils theilhaftig ? 
Und aus ivdifch niedrer Trübfal 
Übergehn ins Neich der Wonne? 
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„Werd' ich felber, himmelstrunfen, 
Droben in dem Sterienzelte, 
Mit der Glorie, mit der Palme 
Tanzen vor dem Thron des Herrn ?« 


Aaput IX, 


Wie die ſcharlachrothe Zunge, 
Die ein ſchwarzer Freiligräth’icher 
Mohrenfürft verhöhnend grimmig 
Aus dem düftern Maul Hervorftredtr 


Alfo tritt der Mond aus dunfelm 
Wolkenhimmel. Fernher braufen 
Waſſerſtürze, ewig ſchlaflos 
Und verdrießlich in der Nacht. 


Atta Troll ſteht auf der Koppe 
Seines Lieblingsfelſens einſam, 
Einſam, und er heult hinunter 
In den Nachtwind, in den Abgrundr 


„Ba, ich bin ein Bär, ich bin es, 
Bin e8, den ihr Zottelbär, 
Brummbär, Ifegrim und Petz 
Und Gott weiß wie fonft noch nennet, 


„Sa, ich bin ein Bär, ich bin es, 
Bin die ungefchlachte Beftie, 
Bin das plumpe Trampelthier 
Eures Hohes, eures Lächelns! 
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„Btu die Zieljcheib’ eures Witzes, 
Bin das Ungethüm, womit 
Ihr die Kinder fchredt des Abende, 
Die unart’gen Menfchenfinder. 


„Bin das rohe Spottgebilde 
Eurer Ammenmärden, bin es, 
Und ich ruf’ e8 laut hinunter 
In die ſchnöde Menſchenwelt. 


„Hört es, hört, ich bin ein Bär, 
Nimmer ſchäm' ich mic) des Urfprungs, 
Und bin ftolz darauf, als ftammt’ ich 
Ab von Mojes DMendelsjohn!“ 


— — —— — — 


Kaput X, 
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Zwo Geſtalten, wild und mürriſch, 
Und auf allen Vieren rutſchend, 
Brechen Bahn ſich durch den dunklen 
Tannengrund um Mitternacht. 


Das iſt Atta Troll, der Vater, 
Und ſein Söhnchen, Zunker Einohr. 
Wo der Wald ſich dämmernd lichtet, 
Bei dem Blutſtein, ſtehn ſie ſtille. 


„Dieſer Stein“ — brummt Atta Troll — 
„Iſt der Altar, wo Druiden 
In der Zeit des Aberglaubens 
Menſchenopfer abgeſchlachtet. 


„O der ſchauderhaften Greuel! 
Denk' ich dran, ſträubt ſich das Haar 
Auf dem Rücken mir — Zur Ehre 
Gottes wurde Blut vergoſſen! 


„Zetzt find freilich aufgeklärter 
Dieſe Menſchen, und ſie tödten 
Nicht einander mehr aus Eifer 
Für die himmliſchen Intreſſen; -— 
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„Nein, nicht mehr der fromme Wahn, 
Nicht die Schwärmerei, nicht Tollheit, 
Sondern Eigennutz und Selbſtſucht 
Treibt fie jetzt zu Mord und Todtſchlag. 


„Nach den Gütern dieſer Erde 
Greifen Alle um die Wette, 
Und Das iſt ein ew'ges Raufen, 
Und ein Zeder ſtiehlt für ſich! 


„Za, das Erbe der Geſammtheit 
Wird dem Einzelnen zur Beute 
Und von Rechten des Beſitzes 
Spricht er dann, von Eigenthum! 


„Eigenthum! Recht des Beſitzes! 
O des Diebſtahls! DO der Füge! 
Solch Gemiſch von Lift und Unſinn 
Konnte nur der Menjch erfinden. 


„Keine Eigenthümer ſchuf 
Die Natur, denn tajchenlos, 
Ohne Taſchen in den Pelzen, 
Kommen wir zur Welt, wir Alle, 


„Keinem von uns Allen wurden 
Angeboren folhe Sädchen 
In dem äußern Leibesfelle, 
Um den Diebftahl zu verbergen. 


„Nur der Meuſch, das glatte Welen, 
Das mit fremder Wolle künſtlich 
Sich bekleidet, wuſſt' and künſtlich 
Sich mit Tafchen zu verforgen. 


„Eine Tafche! Unnatürlich 
Aft fie, wie das Eigenthum, 
Vie die Nechte des Beſitzes — 
Tafchendiebe find die Menfchen ! 


„Slühend haſſ' ich fiel! Vererben 
Will ic dir, mein Sohn, den Haß. 
Hier auf diefem Altar follft du 
Ew'gen Haß den Menfchen ſchwören! 


„Sei der Todfeind jener argen 
Unterdrüder, unverföhnlich 
Dis ans Ende deiner Tage, — 
Schwör es, ſchwör es hier, mein Sohn!“ 


Und der Süngling ſchwur, wie ehmals 
Hannibal. Der Mond befchien 
Gräfßlich gelb den alten Blutftein 
Und die beiden Mifanthropen. — — 


Später wollen wir berichten, 
Wie der Yungbär treu geblieben 
Seinem Eidſchwur; unfre Leier 
Felert ihn im nächften Epos. 


Was den Atta anbetrifft, 
So verlaffen wir ihn gleichfalls, 
Doch um fpäter ihn zu treffen 
Defto fihrer mit der Kugel. 


Deine Unterfuchungsalten, 
Hocjverräther an der Menfchheit 
Majeftät! find jetst gefchloffen; 
Morgen wird auf dich gefahndet. 


Aaput XL 
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Wie verichlafne Bajaderen 
Schaun die Berge, ftehen fröftelnd 
In den weißen Nebelhemden, 

Die der Morgenwind bewegt. 


Doc fie werden bald ermuntert 
Bon dem Sonnengott, er ftreift 
Ihnen ab die letzte Hülle 
Und beftrahlt die nadte Schönheit! 


In der Morgenfrühe war ich 
Mit Lasfaro ausgezogen 
Auf die Bärenjagd. Um Mittag 
Kamen wir zum Pont-d’Ejpagne, 


So geheifen ift die Brücke, 
Die aus Frankreich führt nad) Spanien, 
Nad) dem Land der Weftbarbaren, 
Die um tanfend Zahr' zurüd find, 


Sind zurüd um taufend Zahre 
In moderner Weltgefittung — 
Meine eignen Oftbarbaren | 
Sind e8 nur um ein Zahrhundert. 
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Zögernd, faft verzagt, verließ Ich 
Den geweihten Boden Frankreichs, 
Diefes Vaterlands der Freiheit 
Und der Frauen, die ich liebe. 


Mitten auf dem Pont-d'Eſpagne 
Saf ein armer Spanier. Elend 
Laufchte aus des Mantels Fächern, 
Elend Taufchte aus den Augen. 


Eine alte Mandoline 
Kneipte er mit magern Fingern; 
Schriller Mißlaut, der verhöhnend 
Aus den Klüften widerhallte. 


Manchmal beugt’ er fich hinunter 
Nach dem Abgrund und er lachte, 
Klimperte nachher noch toller, 

Und er fang dabei die Worte: 


„Mitten drin in meinem Herzen 
Steht ein Heines güldnes Tiſchchen, 
Um das fleine güldne Tiſchchen 
Stehn vier Heine güldne Stühlen, 


„Auf den güldnen Stühlchen figen 
Kleine Dämchen, güldne Pfeile 
Im Chignon; fie jpielen Karten, 
Uber Clara nur gewinnt. 


„Sie gewinnt und lächelt ſchalkhaft, 
Ad, in meinem Herzen, Clara, 
Wirſt du jedesmal gewinnen, 
Denn du haft ja alle Trümpfe.“ — 
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MWeiter wandelnd, zu mir felber 
Sprad ih: Sonderbar, der Wahnfinn 
Sitt und fingt auf jener Brüde, 

Die aus Frankreich führt nah) Spanien, 


Iſt der tolle Burfch das Sinnbild 
Vom Ideentauſch der Länder? 
Oder ift er feines Volkes 
Sinnverrüdtes Titelblatt ? 


Gegen Abend erft erreichten 
Wir die Fägliche Pofada, 
Wo die Dilea-Potrida 
Dampfte in der ſchmutz'gen Schüſſel. 


Dorten aß ich auch Garbanzos, 
Groß und ſchwer wie Flintenkugeln, 
Unverdaulich felbft dem Deutfchen, 
Der mit Klößen aufgewadjfent. 


Und ein Seitenftüd der Küche 
War das Bett. Ganz mit Infelten 
Wie gepfeffert — Ah! die Wanzen 
Sind des Menfchen ſchlimmſte Feinde, 


Schlimmer als der Zorn von taufend 
Elephanten ift die Feindſchaſt 
Einer einz’gen Heinen Wange, 
Die auf deinem Lager kriedht. 


Muſſt dich ruhig beißen laſſen — 
Das ift ſchlimm — Noch fchlimmer ift ve, 
Wenn du fie zerdrüdft; der Miſsduft 
Quält did) dann die ganze Radıt. 
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Sa, das Schrecklichſte auf Erden 
ft der Kampf mit Ungeziefer, 
Dem Geftanf als Waffe dient — 
Das Duell mit einer Wanzel 


“aput XI 


Wie fie ſchwärmen, die Poeteı, 
Selbft die zahmen! und fie fingen 
Und fie fagen: die Natur 
Set ein großer Tempel Gottes; 


Sei ein Tempel, defjen Prächte 
Bon dem Ruhm des Schöpfers zeugten, 
Sonne, Mond und Sterne hingen 
Dort als Lampen in der Kuppel. 


Immerhin, ihr guten Leute! 
Doch gefteht, in diefem Tempel 
Sind die Treppen unbequem — 
Niederträchtig fchlechte Treppen ! 


Diefes Ab» und Niederfteigen, 
Bergaufflimmen und das Springen 
Über Blöde, es ermübdet 
Meine Seel’ und meine Beine. 


Neben mir fehritt der Laskaro, 
Blaß und lang wie eine Kerze! 
Niemals fpricht er, niemals lacht er, 
Er, der todte Sohn der Here. 


Ya, e8 heißt, er fei ein Todter, 
Längft verftorben, doch der Mutter, 
Der Urafa, Zauberfünite 
Hielten fcheinbar ihn am Leben. — 


Die verwünfchten Tempeltreppen! 
Daß ich ftolpernd in den Abgrund 
Nicht den Hals gebrochen mehrmals, 
Iſt mir heut noch unbegreiflic. 


Wie die Wafjerftürze kreifchten ! 
Wie der Wind die Tannen peitjchte, 
Daß fie heuften! Plötzlich platten 
Auch die Wolfen — fchlechtes Wetter ! 


In der Heinen Fifcherhütte 
An dem Lacsde»-Gobe fanden 
Wir ein Obdah und Forellen; 
Diele aber ſchmeckten köſtlich. 


In dem Bolfterftuhle Tehnte, 
Krank und grau, der alte Fährmann. 
Seine beiden fchönen Nichten, 
Gleich zwei Engeln, pflegten feiner. 


Dide Engel, etwas flämifch, 
Wie entfprungen aus dem Rahmen 
Eines Nubens: goldne Locken, 
Kerngeſunde, are Augen, 


Grübchen in Zinnoberwwangen, 
Drin die Schalfheit heimlich Fichert, 
Und die Glieder ftarf und üppig, 
Luft und Furcht zugleich erregend, 
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Hüöſche, Herzliche Gejchöpfe, 
Die ſich köſtlich difputierten: 
Welcher Trank dent ſiechen Oheim 
Wohl am beften munden wiirde? 


Keicht die Eine ihm die Schale 
Mit gefochten Lindenblüthen, 
Dringt die andre auf ihn ein 
Dit Hollunderblumen-Aufguß. 


„Keins von Beiden will ich ſaufen,“ — 
Rief der Alte ungeduldig — 
„Holt mir Wein, daß ich den Gäften 
Einen befjern Trunt fredenze !” 


Ob es wirklich Wein geweſen, 
Was ich tranf am Lac-de-Gobe, 
Weiß ich nicht. In Braunſchweig hätt’ ich 
Wohl geglaubt, e8 wäre Mumme, 


Don dem beten ſchwarzen Bocksfell 
War der Schlau; er ftanf vorzüglich). 
Doch der Alte trank fo freudig, 

Und er ward gefund und heiter, 


Er erzählte uns die Thaten 
Der Banditen und der Schmuggler, 
Die da haufen frei und franf 
In den Pirenienwäldern. 


Auch von älteren Gefchichten 
Wuſſt' er viele, unter andern 
Auch die Kämpfe der Giganten 
Mit den Bären in der Vorzeit. 
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Ya, die Niefen und die Vären 
Stritten weiland um die Herrichait 
Diefer Berge, diefer Thäler, 

Eh’ die Menſchen eingewandert. 


Bei der Menſchen Ankunft flohen 
Aus dem Lande fort die Niefen, 
Wie verblüfft; denn wenig Hirn 
Stedt in ſolchen großen Köpfen, 


Auch behauptet man: die Tölpel, 
Als fie an das Meer gelangten 
Und gefehn, wie fi) der Himmel 
In der blauen Fluth gefpiegelt, 


Hätten fie geglaubt, das Meer 
Sei der Himmel, und fie ftürzten 
Sich hinein mit Gottvertrauen; 
Seien ſämmtlich dort erfoffen. 


Was die Bären anbeträfe, 
So vertilge jett der Menich 
Sie allmählich, jährlich ſchwände 
Ihre Zahl in dem Gebirge, 


„Sp macht Einer“ — ſprach der Alte — 
„Pla dem Andern-auf der Erde. 
Nach dem Untergang der Menfchen 
Kommt die Herrfchaft an die Zwerge, 


„An die winzig Eugen Leutchen, 
Die im Schoß der Berge haufen, 
In des Reichthums goldnen Schadten, 
Emfig Haubend, emfig fammelnd. 
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„Wie fie lauern aus den Löchern, 
Mit den pfiffig Meinen Köpfchen, 
Sah ic) felber oft im Mondichein, 
Und mir graute vor der Zukunft! 


„Bor der Geldmacht jener Knirpſe! 
Ach, ich fürchte, unſre Enkel 
Werden ſich wie dumme Rieſen 
In den Waſſerhimmel flüchten 
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£aput XII. 
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In dem ſchwarzen Felſenkeſſel 
Ruht der See, das tiefe Waſſer. 
Melancholiſch bleiche Sterne 
Schaun vom Himmel. Naht und Stille. 


Naht und Stille. Ruderſchläge. 
Wie ein plätfcherndes Geheimnis 
Schwimmt der Kahn. Des Fährmanıs Nole 
Übernahmen feine Nichten. 


Rudern flinf und froh. Im Dunkeln 
Leuchten manchmal ihre ſtämmig 
Nadten Arme, fternbeglängt, 

Und die großen blauen Augen. 


Mir zur Seite fitt Laskaro, 
Nie gewöhnlich blaß und fchweigfan. 
Dich durchichauert der Gedanke: 
Sf er wirklich nur ein Todter? 


Bin ich etwa ſelbſt geftorben, 
Und ich fchiffe jett Hinunter 
Mit gefpenftifchen Gefährten 
In das kalte Reich der Schatten? 


Diefer See, ift er des Styres 
Düftre Fluth? Läfft Proferpine, 
In Ermangelung des Charon, 
Dich durch ihre Zofen holen? 


Nein, ich bin noch nicht geftorben 
Und erlojhen — in der Seele 
Glüht mir noch und jauchzt und lodert 
Die lebend’ge Lebensflamme. 


Diefe Mädchen, die das Ruder 
Luftig fchwingen und auch manchmal 
Mit dem Wafjer, das herabträuft, 
Mich beipriten, Tachend, ſchäkernd — 


Dieſe frifchen, drallen Dirnen 
Sind fürwahr nicht geifterhafte 
Kammerkatzen aus der Hölle, 
Nicht die Zofen Projerpinens ! 


Daß ich ganz mic) überzeuge 
Ihrer Oberweltlichkeit, 
Und der eignen Lebensfülle 
Auch thatlächlich mich verfichre, 


Drückt' ich Haftig meine Lippen 
Auf die rorhen Wangengrübchen, 
Und ich machte den VBernunftfchluß: 
a, ich küſſe, alfo leb' ich! 


Angelangt ans Ufer, küſſt' ich 
Noch einmal die guten Mädchen; 
Nur in diefer Münze ließen 
Sie das Fährgeld fich bezahlen, 
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ftaput XIV, 


Aus dem ſonn'gen Goldgrund lachen 
Biolette Bergeshöhen, 
Und am Abhang flebt ein Dörfchen, 
Wie ein keckes Vogelneſt. 


Als ich dort hinaufklomm, fand ich 
Daß die Alten ausgeflogen 
Und zuriücgeblieben nur 
Zunge Brut, die noch nicht flügge, 


Hübſche VBübchen, Heine Mädchen, 
Faft vermummt in fcharlachrothen 
Oder weißen wollnen Kappen; 
Spielten Brautfahrt auf dem Marftplats. 


Liegen fih im Spiel nicht ftören, 
Und ich fah, wie der verliebte 
Mänfeprinz pathetifch kniete 
Bor der Katzenkaiſerstochter. 


Armer Prinz! Er wird vermählt 
Mit der Schönen. Mürrifch zantt fie, 
Und fie beißt ihn und fie frifft ihn; 
Todte Maus, das Spiel ift aus. 
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Faſt den ganzen Tag verweilt’ ich 
Bei den Kindern, und wir fchwagten 
Sehr vertraut. Sie wollten wifjen, 
er ich fei und was ich triebe? 


Lieben Freunde, — ſprach ich — Deutichland 
Heißt das Land, wo id) geboren; 
Bären giebt e8 dort in Menge, 
Und ich wurde Bärenjäger, 


Manchem z0g ich dort das Fell 
Über feine Bärenohren. 
Wohl mitunter ward ich felber 
Stark gezauft von Bärentatzen. 


Doch mit jchlechtgeledten Tölpeln 
Täglich mid) herumzubalgen 
In der theuren Heimat, Defien 
Ward ich endlich überdrüffig. 


Und ich bin hiehergefommen, 
Beſſres Weidwerk aufzufuchen ; 
Meine Kraft will ich verfuchen 
An dem großen Atta Troll. 


Diefer ift ein edler Gegner, 
Meiner würdig. Ach! in Deutichland 
Hab’ ich manchen Kampf beftanden, 
Wo ich mich des Sieges ſchämte. — — 


Als ic) Abſchied nahın, da tanzten 
Um mic, ber die Heinen Weſen 
Eine Ronde, und fie fangen: 
„Sirofflino, Girofflette!“ 
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Keck und zierlich trat zulegt 
Vor mir hin die Allerjüngſte, 
Knixte zweimal, dreimal, viermal, 
Und fie fang mit feiner Stinme: 


„Wenn der König mir begegnet, 
Mach’ ich ihm zwei Neverenzen, 
Und begegnet mir die Kön’gin, 
Mach’ ich Neverenzen drei. 


„Aber fommt miv gar der Teufel 
Sn den Weg mit feinen Hörnern, 
Kir’ ich zweimal, dreimal, viermal — 
Girofflino, Girofflette!” 


„Girofflino, Girofflette!“ 
Wiederholt' das Chor, und neckend 
Wirbelte um meine Beine 
Sich der Ringeltanz und Singſang. 


Während ich ins Thal Hinabftieg, 
Scholl mir nach, verhallend Tieblich, 
Ammerfort, wie Vogelzwitichern: 
„Sirofflino, Girofflette!“ 


Kaput XV. 


Riefenhafte Felſenblöcke, 
Mifgeftaltet und verzerrt, 
Schaun mid) an gleich Ungethünen, 
Die verfteinert, aus der Urzeit. 


Seltjam! Graue Wollen ſchweben 
Drüber Hin, wie Doppelgänger; 
Sind ein blödes Konterfei 
Zener wilden Steinfiguren, 


In der Ferne raft der Sturzbach, 
Und der Wind heult in den Föhren! 
Ein Geräuſch, das unerbittlich 
Und fatal wie die Verzweiflung. 


Schauerlihe Einfamfeiten! 
Schwarze Dohlenfharen figen 
Auf vermittert morjchen Tannen, 
Slattern mit den lahmen Flügeln. 


Neben mir geht der Laskaro, 
Dlaß und ſchweigſam, und ich felber 
Mag wohl wie der Wahnfinn ausfchn, 
Den der leid’ge Tod begleitet, 
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Eine häßlich wüfte Gegend, 
Liegt darauf ein Fluch? Ich glaube 
Blut zu jehen an den Wurzeln 
Zenes Baums, der ganz verfrüppelt. 


Er bejchattet eine Hütte, 
Die verichämt fih in der Erde 
Halb verftedt; wie furchtfam flehend 
Schaut did an das arme Strohdad). 


Die Bewohner diefer Hütte 
Sind Tagoten, Überbfeibjel 
Eines Stamms, der tief im Dunkeln 
Sein zertretnes Dafein friftet. 


In den Herzen der Basfefen 
Würmelt heute noch der Abjcheu 
Bor Kagoten. Düſtres Erbtheil 
Aus der düftern Glaubenszeit. 


In dem Dome zu Bagneres 
Lauſcht ein enges Gitterpförtchen; 
Diefes, fagte mir der Küſter, 
War die Thüre der Cagoten. 


Streng verjagt war ihnen ehmals 
Zeder andre Kivcheneingang, 
Und fie kamen wie verftohlen 
In das Gotteshaus gejchlichen. 


Dort auf einem niedern Schemel 
Saß der Cagot, einfant betend, 
Und gefondert, wie verpeitet, 

Bon der übrigen Gemeinde. — 
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Aber die geweihten Kerzen 
Des Zahrhunderts fladern luſtig, 
Und das Picht verfcheucht die böfen 
Mittelalterlihen Schatten! — 


Stehn blieb draußen der Lasfaro, 
Mährend ich in des Cagoten 
Niedre Hütte trat. Ich reichte 
Freundlich meine Hand dem Bruder, 


Und ich füffte auch fein Kind, 
Das, am Bufen feines Weibes 
Angeffammert, gierig faugte; 
Einer kranken Spinne gli es. 


faput XVL 


Schauſt du diefe Bergesgipfel 
Aus der Fern’, fo ftrahlen fie, 
Wie gefhmüct mit Gold und Purpur, 
Fürſtlich ftolz im Sonnenglanze, 


Aber in der Nähe fchwindet 
Diefe Pracht, und wie bei andern 
Irdiſchen Erhabenheiten 
Täufchten dich die Lichteffekte. 


Was dir Gold und Purpur dünkte, 
Ad, Das ift nur eitel Schnee, 
Eitel Schnee, der blöd und Häglid) 
In der Einfamfeit fich Tangweilt. 


Oben in der Nähe hört’ id), 
Wie der arme Schnee gefniftert, 
Und dei fühllos falten Winden 
AL fein weißes Elend klagte. 


„D, wie langſam“ — ſeufzt' er — „Ichleichen 
In der Ode hier die Stunden! 
Diefe Stunden ohne Ende, 
Wie gefrorne Ewigfeiten ! 
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„D, ih armer Schnee! DO, wär’ id), 
Statt auf diefe Bergeshöhen, 
Mär’ ich doc ins Thal gefallen, 
In das Thal, wo Blumen blühen! 


„Hingeſchmolzen wär’ ich dann 
Als ein Bächlein, und des Dorfes 
Schönftes Mädchen wüfche lächelnd 
Ihr Geficht mit meiner Welle. 


„Da, ich wär’ vielleicht gefhwonmen 
Bis ins Meer, wo ich zur Perle 
Werden konnte, um am Ende 
Eine Königskron’ zu zieren!“ 


Als ich diefe Reden hörte, 
Sprach ich: „Liebfter Schnee, ic) zweijle, 
Daß im Thale ſolch ein glänzend 
Schickſal dich erwartet Hätte. 


„Tröſte did. Nur Wen'ge unten 
Werden Perlen, und du fieleft 
Dort vielleicht in eine Pfütze, 
Und ein Dred wärft du geworden!“ 


Während ich in folcher Weife 
Mit dem Schnee Gefpräde führte, 
Fiel ein Schuß, und aus den Lüften 
Stürzt herab ein brauner Geier. 


Späßchen war's von dem Laskaro, 
Zägerſpäßchen. Dod fein Antlitz 
Blieb wie immer ftarr und ernfthatt. 
Nur der Lauf der Flinte raudhte, 
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Eine Feder riſs er ſchweigend 
Aus dem Steig des Vogels, ftedte 
Sie auf feinen ſpitzen Filzhut, 
Und er fehritt des Weges weiter. 


Schier unheimlid war der Anblid, 
Wie fein Schatten mit der Feder 
Auf dem weißen Schnee der Koppen 
Schwarz und lang fich Hinbewegte, 


u ur 


Kaput XVI. 


Iſt ein Thal gleich einer Gaſſe, 
Seifterhohlweg ift der Name; 
Schroffe Felfen ragen ſchwindlicht 
Hoch empor zu jeder Seite, 


Dort, am ſchaurig fteilften Abhang 
Lugt ins Thal, wie eine Warte, 
Der Uraka fedes Häuslein; 
Dorthin folgt’ ich dem Laskaro. 


Mit der Mutter hielt ev Rath 
Sn geheimfter Zeichenfprache, 
Wie der Atta Troll gelodt 
Und getödtet werden könne. 


Denn wir hatten feine Fährte 
Gut erjpürt. Entrinnen fonnt’ er 
Uns nicht mehr. Gezählt find deine 
Lebenstage, Atta Troll! 


Ob die Alte, die Uraka, 
Wirklich eine ausgezeichnet 
Große Here, wie die Leute 
In den Pirenä’n behaupten, 
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Pill ich nimmermehr enticheiden, 
So Biel weiß ich, daß ihr Äußres 
Sehr verdächtig. Sehr verdädtig 
Triefen ihre rothen Augen. 


Bös und jchielend ift der Blid; 
Und es heißt, den armen Kühen, 
Die fie anblidt, trockne plötzlich 
In der Euter alle Mild. 


Man verfichert gar, fie habe, 
Streihelnd mit den dürren Händen, 
Manches fette Schwein getödtet 
Und fogar die ſtärkſten Ochſen. 


Solcherlei Verbrechens wurde 
Sie zuweilen auch verflagt 
Bei dem Friedensrichter. Aber 
Diefer war ein PVoltairianer, 


Ein modernes flaches Weltfind, 
Dhne Tieffinn, ohne Glauben, 
Und die Kläger wurden ffeptifch, 
Faſt verhöhnend, abgewiejen, 


Officiell treibt die Uraka 
Ein Geichäft, das fehr Honett; 
Denn fie Handelt mit Bergfräutern 
Und mit ausgeftopften Vögeln. 


Voll von ſolchen Naturalien 
War die Hütte. Schredlich vochen 
Bilfenfraut und Kuckucksblumen, 
Piffewurz und Todtenflieder. 
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Eine Kollektion von Geiern 
War vortrefflich aufgeftellt, 
Mit den ausgeftredten Flügeln 
Und den ungeheuren Schnäbeln. 


War’s der Duft der tollen Pflanzen, 
Der betäubend mir zu Kopf ftieg? 
Wunderſam ward mir zu Muthe 
Bei dem Anblick diefer Vögel. 


Sind vielleicht verwünjchte Menfchen 
Die durch Zauberfunft in diefem 
Unglücjel’gen, ausgeftopften 
Vogelzuſtand fich befinden. 


Sehu mid an fo ftarr und feidend, 
Und zugleich fo ungeduldig; 
Manchmal fcheinen fie auch ſcheu 
Nach der Here Hinzufchielen. 


Dieje aber, die Urata, 
Kauert neben ihrem Sohne, 
Dem Laskaro, am Kamine, 
Kochen Blei und gießen Kugeln. 


Siegen jene Schidfalstugel, 
Die den Atta Troll getödtet. 
Wie die Flammen haſtig zudten 
Über das Geficht der Here! 


Sie bewegt die dünnen Lippen 
Unaufhörlich, aber lautlos, 
Murmelt fie den Drudenfegen 
Daß der Kugelguß gedeihe? 
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Manchmal kichert fie und nidt fie 
Shrem Sohne. Aber Diefer 
Fördert fein Geſchäft jo ernfthaft 
Und fo ſchweigſam wie der Tod. — 


Schwül bedrüdt von Schauernifjen, 
Ging ich, freie Luft zu fchöpfen, 
An das Fenfter, und ich fchaute 
Dort hinab ins weite Thal. 


Was ich fah zu jener Stunde — 
Zwiſchen Mitternaht und Eins — 
Werd’ ich treu und hübſch berichten 
In den folgenden Kapiteln. 


Kaput XVII. 


Und e8 war die Zeit des Bollmonds, 
In der Nacht vor Sankt Zohannis, 
Wo der Spuf der wilden Jagd 
Umzieht durch den Geijterhohlmeg. 


Aus dem Fenfter von Uraka's 
Herenneft konnt’ ich vortrefflich 
Das Gefpenfterheer betrachten, 
Wie e8 durch die Gaſſe hinzog. 


Hatte einen guten Plaß, 
Den Spektakel anzufchauen; 
Sch genoß den vollen Anblick 
Grabentftiegner Todtenfreude. 


Peitſchenknall, Halloh und Huffa! 
Roßgewiehr, Gebell von Hunden! 
Sagdhorntöne und Gelächter! 

Wie Das jauchzend wiederhalfte! 


Lief voraus, gleichjam als Bortrab, 
Abenteuerfihes Hochwild, 
Hirſch' und Säue, rudelmeis; 
Hetzend hinterdrein die Meute. 
5* 
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Zäger aus verichiednen Zonen 
Und aus gar verfcdiednen Zeiten; 
Neben Nimrod von Affyrien 
Nitt zum Beifpiel Karl der Zehnte, 


Hoch auf weißen Noffen fauften 
Sie dahin. Zu Fuße folgten 
Die Piqueure mit der Koppel 
Und die Pagen mit den Fadeln. 


Mancher in dem wüſten Zuge 
Schien mir wohlbelannt — Der Ritter, 
Der in goldner Rüſtung glänzte, 
War e8 nicht der König Artus? 


Und Herr Ogier, der Däue, 
Trug er nicht den fchillernd grünen 
Ringenpanzer, daß er ausſah 
Wie ein großer Wetterfrofc ? 


Auch der Helden des Gedanfens 
Sah ih manchen in dem Zuge. 
Ih erkannte unfern Wolfgang 
An dem heitern Glanz der Augen — 


Denn, verdammt von Hengftenberg, 
Kanı er nicht im Grabe ruhen, 
Und mit Heidnifchen Gelichter 
Seht er fort des Lebens Zagdluſt. 


Un des Mundes holdem Lächeln 
Hab’ id) aud) erfannt den William, 
Den die Puritaner gleichfalls 
Einft verflucht; auch diefer Sünder 


Or 


Muß das wilde Heer begleiten 
Nachts auf einem fchwarzen Rappen. 
Neben ihm, auf einem Eſel, 
Ritt ein Menſch — Und, heil’ger Himmel! 


An der matten Betermiene, 
Un der fronmen weißen Schlafmüß’, 
Un der Seelenangft erkannt’ ich 
Unfern alten Freund Franz Horn, 


Weil er einft das Weltfind Shaffpeare 
Kommentiert, muß jetzt der Ärmſte 
Nach dem Tode mit ihm reiten 
Im Zumult der wilden Zagd! 


Ach, mein ftiller Franz muß reiten, 
Er, der kaum gewagt zu gehen, 
Er, der nur im Theegeſchwätze 
Und im Beten fich bewegte! 


Werden nicht die alten Zungfern, 
Die gehätfchelt feine Ruhe, 
Sich entfetsen, wenn fie hören, 
Daß der Franz ein wilder Zäger! 


Menn es manchmal im Galopp geht, 
Schaut der große William fpöttifch 
Auf den armen Konımentator, 

Der im Ejelstrab ihm nachfolgt, 


Ganz ohnmächtig, feft fi) Frampend 
An den Sattelknopf des Grauchens, 
Dod im Tode, wie im Leben, 
Seinem Autor treulich folgend. 


Auc der Damen jah ich viele 
In dem tollen Geifterzuge, 
Ganz befonders ſchöne Nymphen, 
Schlaufe, jugendliche Leiber. 


Rittlings faßen fie zu Pferde, 
Mythologiſch fplitternadt; 
Doch die Haare fielen lodigt 
Lang herab, wie goldne Mäntel. 


Trugen Kränze auf den Häuptern, 
Und mit keck zurücgebognen, 
Übermüth’gen Poftturen 
Schwangen fie belaubte Stäbe, 


Neben ihnen fah ich ein’ge 
Zugeknöpfte Nitterfräulein, 
Schräg auf Damenfätteln fitend, 
Und den Falken auf der Fauſt. 


Parodiftiich Hinterdrein, 
Auf Schindmähren, magern Kleppern, 
Ritt ein Troß von komödiantiſch 
Aufgeputten Weibsperſonen, 


Deren Antlitz reizend lieblich, 
Aber auch ein bischen fred). 
Schrien, wie rafend, mit den vollen, 
Liederlich geſchminkten Baden. 


Mie das jubelnd wiederhalfte! 
Zagdhorntöne und Gelächter! 
Roſsgewiehr, Gebell von Hunden! 
Peitſchenknall, Halloh und Hufja! 


Kaput XIX. 
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Aber als der Schönheit Kleeblatt 
Nagten in des Zuges Mitten 
Drei Geftalten — Nie vergefj’ ich 
Diefe holden Frauenbilder. 


Leicht erkennbar war die Eine 
An dem Halbmond auf dem Haupte; 
Stolz, wie eine reine Bildſäul', 
Nitt einher die große Göttin. 


Hochgeſchürzte Tunika, 
Bruft und Hüfte halb bedeckend. 
Fadelliht und Mondſchein fpielten 
Lüftern um die weißen Glieder. 


Auch das Antlig weiß wie Marmor, 
Und wie Marmor falt. Entſetzlich 
War die Starrheit und die Bläffe 
Diefer ftrengen edlen Züge. 


Doch in ihrem ſchwarzen Auge 
Loderte ein grauenhaftes 
Und unheimlich füRes Feuer, 
Seelenblendend und verzehrend, 
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Wie verändert iſt Diana, 
Die, im Übermuth der Keuſchheit, 
Einſt den Aktäon verhirſchte 
Und den Hunden preisgegeben! 


Büßt ſie jetzt für dieſe Sünde 
In galanteſter Geſellſchaft? 
Wie ein ſpukend armes Weltkind 
Fährt ſie nächtlich durch die Lüfte. 


Spät zwar, aber deſto ſtärker 
ft erwacht in ihr die Wolluſt, 
Und es brennt in ihren Augen 
Wie ein wahrer Hölfenbrand. 


Die verlorne Zeit bereut fie, 
Wo die Männer ſchöner waren, 
Und die Quantität erfett ihr 
Zetzt vielleicht die Qualität. 


Neben ihr ritt eine Schöne, 
Deren Züge nicht fo griechifch 
Streng gemefjen, doch fie ftrahlten 
Bon des Celtenftammes Anmuth. 


Diejes war die Fee Abunde, 
Die ich leicht erkennen Fonnte 
An der Süße ihres Lächelns 
Und am herzlich tollen Rachen! 


Ein Geficht, gefund und rofig, 
Wie gemalt von Meifter Greuze, 
Mund in Herzform, ftets geöffnet, 
Und entzückend weiße Zähne, 


Trug ein flatternd blaues Nachtkleid, 
Das der Wind zu lüften fuchte — 
Selbft in meinen beften Träumen 
Sah ih nimmer folhe Schultern! 


Wenig fehlte und ich fprang 
Aus dem Fenfter, fie zu küſſen! 
Diejes wär’ mir fchlecht befommen, 
Denn den Hals hätt’ ich gebrochen. 


Ach! fie hätte nur gelacht, 
Wenn ich unten in dem Abgrund 
Blutend fiel zu ihren Füßen — 
Ah! ich kenne folches Lachen! 


Und das dritte Frauenbild, 
Das dein Herz fo tief bewegte, 
War e8 eine Teufelinne, 

Mie die andern zwo Geftalten? 


Ob's ein Teufel oder Engel, 
Weiß ich nicht. Genau beit Weibern 
Weiß man niemals, wo der Engel 
Aufhört und der Teufel anfängt. 


Auf dem gluthenkranken Antlit 
Lag des Morgenlandes Zauber, 
Auch die Kleider mahnten koftbar 
An Scheherezgadens Märden. 


Sanfte Lippen, wie Grenaten, 
Ein gebognes Liljennäschen, 
Und die Glieder fchlanf und Fühlig 
Wie die Palme der Dafe. 
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Lehnte Hoch auf weißen Zelter, 
Defien Goldzaun von zwei Mohren - 
Ward geleitet, die zu Fuß 
An der Fürftin Seite trabteır. . 


Wirklich eine Fürftin war fie, 
War Zudäa’s Königin, 
Des Herodes jchönes Weib, 
Die des Täufers Haupt begehrt hat. 


Diefer Blutſchuld halber ward fie 
Auch vermaledeit; als Nachtfpuf 
Muß fie bis zum jüngften Tage 
Neiten mit der wilden Zagd. 


In den Händen trägt fie immer 
Zene Schüfjel mit dem Haupte 
Des Zohannes, und fie küſſt es; 
Ya, fie küfft das Haupt mit Inbrunfk, 


Denu fie liebte einft Zohannem — 
In der Bibel fteht es nicht, 
Doc im Volke lebt die Sage 
Bon Herodias’ blut’ger Liebe — 


Anders wär’ ja unerklärlich 
Das Gelüfte jener Dame — 
Wird ein Weib das Haupt begehren 
Eines Manns, den fie nicht liebt? 


War vielleicht ein bischen böfe 
Auf den Liebſten, ließ ihn köpfen; 
Aber als fie auf der Schüffel 
Das gelichte Haupt erblidte, 
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Weinte fie und ward verrüdt, 
Und fie ftarb in Liebeswahnfiun — 
(Liebeswahnfinn! Pleonasmus! 
Liebe ift ja ſchon ein Wahnfinn!) 


Nächtlich auferftehend trägt fie, 
Wie gefagt, das blut’ge Haupt 
In der Hand, auf ihrer Zagdfahrt — 
Dod mit toller Weiberlaune 


Schleudert fie das Haupt zuweilen 
Durch die Lüfte, kindiſch Tachend, 
Und fie fängt e8 fehr behende 
Wieder auf, wie einen Spielball, 


Als fie mir vorüberritt, 
Schaute fie mich an und nidte 
So kokett zugleich und fchmachtend, 
Daß mein tiefftes Herz erbebte, 


Dreimal auf und nieder wogend 
Fuhr der Zug vorbei, und dreimal 
Im Borüberreiten grüßte 
Mich das Tieblihe Gefpenft. 


Als der Zug bereits erblichen 
Und verffungen das Getümmel, 
Loderte mir im Gehirne 
Immer fort der holde Gruß, 


Und die ganze Nacht hindurch 
Wälzte ich die müden Glieder 
Auf der Streu — denn Federbetten 
Gab's nicht in Uraka's Hütte — 
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Und ich fann: was mag bedeuten 
Das geheimnisvolle Niden? 
Warum haft du mich fo zärtlich 
Angefehn, Herodias? 


| Aaput XX. 


Sonnenaufgang. Goldne Pfeile 
Schießen nad den weißen Nebeln, 
Die fi vöthen, wie verwundet, 
Und in Glanz und Licht zerrinnen. 


Endlich ift der Sieg erfochten, 
Und der Tag, der Triumphator, 
Tritt in ftrahlend voller Glorie 
Auf den Naden des Gebirges. 


Der Gevögel laute Sippichaft 
Zwitſchert in verborgnen Neftern, 
Und ein Kräuterduft erhebt fich, 
Wien Koncert von Wohlgerüchen. — 


In der erften Morgenfrühe 
Waren wir ins Thal geftiegen, 
Und derweilen der Laskaro 
Seines Bären Spur verfolgte, 


Sude ich die Zeit zu tödten 
Mit Gedanken. Doc das Denken 
Machte mid) am Ende müde 
Und fogar ein bischen traurig. 





Endlih müd und traurig ſank ich 
Nieder auf die weiche Moosbantl, 
Unter jener großen Ejche, 

Wo die Heine Duelle floß, 


Die mit wunderlidem Plätfchern 
Alfo wunderlich bethörte 
Mein Gemüth, daß die Gedanken 
Und das Denken mir vergingen. 


Es ergriff mid) wilde Sehnſucht 
Wie nad) Traum und Tod und Wahnfinn, 
Und nad jenen Neiterinnen, 
Die ich fah tim Geifterheerzug. 


D, ihr holden Nachtgefichte, 
Die das Morgenroth verfcheuchte, 
Sagt, wohin feid ihr entflohen? 
Sagt, wo haufet ihr am Tage? 


Unter alten Tempeltrümmern, 
Irgendwo in der Nomagna, 
(Alfo heißt e8) birgt Diana 
Eich vor Chriſti Tagesherrſchaft. 


Nur in mitternäht'gem Dunkel 
Wagt fie e8 hervorzutreten, 
Und fie freut fih dann des Weidwerks 
Mit den heidnifchen Gejfpielen. 


Auch die Schöne Fee Abunde 
Fürchtet fih vor Nazarenern, 
Und den Tag hindurch verweilt fie 
In dem fihern Avalun. 


an. 0 


Diefes Eiland liegt verborgen 
Ferne, in dem ftillen Meere 
Der Nomantif, nur erreichbar 
Auf des Fabelroſſes Flügeln. 


Niemals anfert dort die Sorge, 
Niemals landet dort ein Dampfichiff 
Mit neugierigen Philiftern, 
Zabafspfeifen in den Mäulern. 


Niemals dringt dorthin das blöde 
Dumpf langmweil’ge Glodenläuten, 
gene trüben Bumm-Bamm-Klänge, 
Die den Feen fo verhafit. 


Dort, in ungeftörtem Frohſinn, 
Und in ew'ger Zugend bfühend, 
Nefidiert die Heitre Dame, . 
Unfre blonde Frau Abunde. 


Lachend geht fie dort jpazieren 
Unter hohen Sonnenblumen, 
Mit dem kofenden Gefolge 
MWeltentrücter Paladine. 


Aber du, Herodias, 
Sag, wo bift du? — Ad, ich weiß es! 
Du bift todt und Tiegft begraben 
Bei der Stadt Zerufcholayim ! 


Starren Leichenſchlaf am Tage 
Schläfft du in dem Marmorfargel 
Dod um Mitternacht erweckt dich 
Peitſchenknall, Halloh und Huſſa! 
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Und du folgft dem wilden Heerzug 
Mit Dianen und Abunden, 
Mit den heitern Zagdgenoſſen, 
Denen Kreuz und Dual verhafft ift! 


Welche köftliche Gejellichaft! 
Könnt ich nächtlich mit euch jagen 
Durch die Wälder! Dir zur Seite 
Ritt’ ich ftets, Herodias! 


Denn ich liebe dich am meiften! 
Mehr als jene Griechengöttin, 
Mehr als jene Tee des Nordens, 
Lieb’ ich dich, du todte Züdin! 


Ya, ich liebe dich! Ich mer es 
An dem Zittern meiner Seele. 
Liebe mich und fei mein Lieben, 
Schönes Weib, Herodias! 


Liebe mich und ſei mein Liebchen! 
Schleudre fort den blut'gen Dummkopf 
Sammt der Schüffel, und genieße 
Schmadhaft befjere Gerichte. 


Bin fo recht der rechte Nitter, 
Den du braucht — Mic, kümmert's wenig, 
Daß du todt und gar verdammt bift — 
Habe feine Vorurtheile — 


Hapert's doch mit meiner eignen 
Seligfeit, und ob ic) Jelber 
Noc dem Leben angehöre, 
Daran zweifle ich zuweilen 


Nimm mid an als deinen Nitter, 
Deinen Cavalier-fervente; 
Werde deinen Mantel tragen 
Und auch alle deine Launen. 


Zede Nacht, an deiner Seite, 
Neit’ ich mit dem wilden Heere, 
Und wir fofen und wir lachen 
liber meine tollen Reden. 


Werde dir die Zeit verkürzen 
In der Naht — Zedoch am Tage 
Schwindet jede Luft, und mweinend 
Sit’ ic) dann auf deinem Grabe. 


Sa, am Tage fit’ ich weinend 
Auf dem Schutt der Königsgrüfte, 
Auf dem Grabe der Geliebten, 
Bei der Stadt Serufcholayim. 


Alte Zuden, die vorbeigehn, 
Glauben dann gewiß, ich traure 
Ob dem Untergang des Tempels 
Und der Stadt Zerufcholayim. 
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Kaput XXL 
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Argonauten ohne Schiff, 
Die zu Fuß gehn im Gebirge, 
Und anſtatt des goldnen Fließes 
Nur ein Bärenfell erzielen — 


Ach! wir ſind nur arme Teufel, 
Helden von modernem Zuſchnitt, 
Und kein klaſſiſcher Poet 
Wird uns im Geſang verew'gen! 


Und wir haben doch erlitten 
Große Nöthen! Welcher Regen 
Überfiel uns auf der Koppe, 

280 fein Baum und fein Fiafer! 


MWolfenbruch! (Das Bruchband plate.) 
Kübelweis ftürzt’ es herunter! 
Salon ward gewiß auf Koldhis 
Nicht durchnäfit von folhem Sturzbad. 


„Einen Regenschirm! ich gebe 
Schsunddreißig Könige 
Jetzt für einen Negenfchirm!“ 
Rief ih, und das Waffer troff. 


Sterbensmüde, fehr verbrießlich, 
Nie begofine Pudel kamen 
Wir in fpäter Nacht zurüd 
Nah der hohen Herenhütte, 


Dort am lichten Feuerherde 
Saß Uraka und fie fämmte 
Ihren großen, dicken Mops, 
Diefem gab fie fchnell den Laufpaß, 


Um mit ums fich zu bejchäft’gen. 
Sie bereitete mein Lager, 
Löfte mir die Ejpardillen, 
Diefes unbequeme Fußzeug, 


Half mir beim Entffeiden, 309 mir 
Auch die Hofen aus; fie Hebten 
Mir am Beine, eng und treu, 
Wie die Freundichaft eines Tölpels. 


„Einen Schlafrod! Sechsunddreißig 
Könige für einen trodnen 
Schlafrock!“ rief ich, und e8 dampfte 
Mir das naffe Hemd am Leibe, 


Fröſtelnd, zähneklappernd ftand ich 
Eine Weile an dem Herde, 
Wie betäubt vom Feuer ſank ich 
Endlich nieder auf die Streu. 


Konnt nicht ſchlafen. Blinzelnd ſchaut' ich 
Nad) der Her, die am Kamin ſaß 
Und den Oberleib des Sohnes, 
Den fie ebenfalls entfleidet, 
6* 
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Auf dem Schoß hielt. Ihr zur Seite, 
Aufrecht, ftand der dicke Mops, 
Und in ſeinen Vorderpfoten 
Hielt er ſehr geſchickt ein Töpfchen. 


Aus dem Töpfchen nahm Uraka 
Rothes Fett, beſtrich damit 
Ihres Sohnes Bruſt und Rippen, 
Rieb ſie haſtig, zitternd haſtig. 


Und derweil ſie rieb und ſalbte, 
Summte ſie ein Wiegenliedchen, 
Näſelnd fein; dazwiſchen ſeltſam 
Kniſterten des Herdes Flammen. 


Wie ein Leichnam, gelb und knöchern, 
Lag der Sohn im Schoß der Mutter; 
Todestraurig, weit geöffnet 
Starren feine bleichen Augen. 


Iſt er wirklich ein Verftorbner, 
Den die Mutterliebe nächtlic) 
Mit der ftärkften Herenfalbe 
Ein verzaubert Leben einreibt? — 


Wunderlicher Fieberhalbichlaf! 
Wo die Glieder bleiern müde 
Wie gebunden, und die Sinne 
Überreizt und gräſslich wach! 


Wie der Kräuterduft im Zimmer 
Mich gepeinigt! Schmerzlich grübelnd 
Sann id) nach, wo ich Dergleichen 
Schon gerohen? Sann vergebens. 
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Wie der Windzug im Kamine 
Mich geängſtigt! Klang wie Äüchzen 
Von getrocknet armen Seelen — 
Schienen wohlbekannte Stimmen. 


Doch zumeiſt ward ich gequält 
Von den ausgeſtopften Vögeln, 
Die, auf einem Brett, zu Häupten 
Neben meinem Lager ftanden, 


Langſam fchauerlich bewegten 
Sie die Flügel, und fie beugten 
Sich zu mir herab mit langen 
Schnäbeln, die wie Menfchennafen. 


Ach! wo Hab’ ich folhe Nafen 
Schon gefehn? War es zu Hamburg 
Dder Frankfurt, in der Gaffe? 
Qualvoll dämmernd die Erinnrung! 


Endlich übermannte gänzlich 
Mich der Schlaf, und an die Stelle 
Wachender Phantasmen trat 
Ein gefunder, fefter Traum, 


Und mir träumte, daß die Hütte 
Plötzlich ward zu einem Ballfaal, 
Der von Säulen hochgetragen 
Und erhellt von Girandolen. 


Unfihtbare Muſikanten 
Spielten aus Robert-le-Diabfe 
Die verruchten Nonnentänze; 
Eing dort ganz allein fpazieren. 
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Endlich aber öffnen ſich 
Weit die Pforten, und es kommen, 
Langſam feierlichen Schrittes, 
Gar verwunderliche Gäſte. 


Lauter Bären und Geſpenſter! 
Aufrecht wandelnd, führt ein jeder 
Von den Bären ein Geſpenſt, 

Das vermummt im weißen Grabtuch. 


Solcherweis gepaart, begannen 
Sie zu walzen auf und nieder 
Durch den Saal. Kuriofer Anbfid! 
Zum Erfchreden und zum Laden! 


Denn den plumpen Bären ward es 
Herzlich ſauer, Schritt zu Halten 
Mit den weißen Luftgebilden, 
Die fich wirbelnd leicht beivegten, 


Unerbittlich fortgeriffen 
Wurden jene armen Beftien, 
Und ihr Schnaufen überdröhnte 
Faſt den Brummbaß des Orcheftere. 


Manchmal walzten fich die Paare 
Auf den Leib, und dem Gefpenfte, 
Das ihn anftieß, gab der Bär 
Ein’ge Tritte in den Hintern, 


Manchmal aud, im Tanzgetümmel, 
Riſs der Bär das Leichenladen 
Bon dem Haupt des Tanzgenofien; 
Kam ein Todtenfopf zum Vorſchein. 
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Endlich aber jauchzten jchmetternd 
Die Trompeten und die Cymbeln, 
Und es donnerten die Pauken, 

Und es fam die Galoppade. 


Diefe träumt ich nicht zu Ende — 
Denn ein ungefchladhter Bär 
Trat mir auf die Hühnerangen, 
Daß ich auffchrie und erwachte, 


Aaput XXI. 


Phöbus, in der Sonnendrofchte, 
Peitfchte feine Flammenroſſe, 
Und er hatte ſchon zur Hälfte 
Seine Himmelsfahrt vollendet — 


Während ih im Schlafe Tag 
Und von Bären und Gefpenftern, 
Die fih wunderlich umfchlangen, 
Tolle Arabesken! träumte. 


Mittag war's, als ich erwachte, 
Und ich fand mich ganz allein. 
Meine Wirthin und Laskaro 
Gingen auf die Zagd ſchon frühe. 


In der Hütte blieb zurück 
Nur der Mops. Am Feuerherde 
Stand er aufrecht vor dem Keſſel, 
In den Pfoten einen Löffel. 


Schien vortrefflich abgerichtet, 
Wenn die Suppe überkochte, 
Schnell darin herumzurühren 
Und die Blaſen abzuſchäumen. 
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Aber bin ich felbft behert? 
Oder lodert mir int Kopfe 
Noch das Fieber? Meinen Ohren 
Glaub' ic) faum — es fpricht der Mops! 


Ya, er fpricht, und zwar gemüthlic 
Schwäbiſch ift die Mundart; träumend, 
Wie verloren in Gedanten, 

Sprit er folgendergeftalt: 


„D, ih armer Schwabendichter! 
Sn der Fremde muß ich traurig 
Us verwünſchter Mops verichmachten, 
Und den Herenfefjel hüten] 


„Welch ein fchändliches Verbrechen 
Iſt die Zauberei! Wie tragifch 
Iſt mein Schickſal: menſchlich fühlen 
In der Hülle eines Hundes! 


„Wär' ich doch daheım geblieben, 
Bei den trauten Schulgenofjen! 
Das find keine Herenmeifter, 

Sie bezaubern feinen Menſchen. 


„Wär’ id) doch daheim geblieben, 
Bei Karl Mayer, bei den ſüßen 
Gelbveiglein des Vaterlandes, 

Dei den frommen Meteljuppen! 


„Heute fterb’ ich faft vor Heimweh — 
Sehen möcht’ ich nur den Rauch, 
Der emporfteigt aus dem Schornftein, 
Wenn man Nudeln kocht in Stuffert!“ 
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Als ich Dies vernahm, ergriff mid) 
Tiefe Rührung; von dem Lager 
Sprang ih auf, an das Kamin 
Setzt’ ich mich, und ſprach mitleidig: 


„Edler Sänger, wie gevietheft 
Du in diefe Herenhütte? 
Und warum hat man fo graufanı 
Did) in einen Hund verwandelt?“ 


Jener aber rief mit Freude: 
„Alfo find Sie kein Franzoſe? 
Sind ein Deutfcher, und verftanden 
Meinen ftillen Monolog? 


„Ach, Herr Landsmann, weld ein Unglüd, 
Daß der Legationsrath Kölle, 
Wenn wir bei Tabad und Bier 
An der Kneipe disfurierten, 


„Summer auf den Sag zurückkam, 
Man erwiürbe nur durch Reifen 
Jene Bildung, die er felber 
Aus der Fremde mitgebradt! 


„Um mie nun die vohe Krufte 
Bon den Beinen abzulaufen, 
Und, wie Kölfe, mir die feinern 
Weltmannsfitten anzufchleifen: 


„Rahm ich Abſchied von der Heimat, 
Und anf meiner Bildungsreife 
Kam ich nad) den Pirenäen, 
Nach der Hütte der Uraka. 
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„Bracht' ihr ein Empfehlungsichreiben 
Dom YZuftinus Kerner; dachte 
Nicht daran, daß diefer Freund 
In Verbindung fteht mit Heren. 


„Sreundlih nahm mic auf Urafa, 
Doch es wuchs, zu meinem Screden, 
Dieſe Freundlichkeit, ausartend 
Endlih gar in Sinnenbrunft. 


„a, es fladerte die Unzucht 
Scheußlich auf im welfen Bufen 
Diefer lafterhaften Vettel, 

Und fie wollte mich verführen. 


„Doc, ich flehte: Ach, entfchuld’gen 
Sie, Madame; bin fein frivoler 
Goetheaner, ich gehöre 
Zu der Dichterſchule Schwabens. 


„Sittlichkeit ift unfre Muſe, 
Und fie trägt vom didften Leder 
Unterhofen — Ad)! vergreifen 
Sie ſich niht an meiner Tugend! 


„Andre Dichter haben Geift, 
Andre Phantafie, und andre 
Leidenschaft, jedoch die Tugend 
Haben wir, die Schwabendid)ter, 


„Das ift unfer einz’ges Gut! 
tauben Sie mir nicht den fittlich 
Neligiöfen Bettelmantel, 

Welcher meine Blöße dedt! 
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„Alſo ſprach ich, doc ironiſch 
Lächelte das Weib, und lächelnd 
Nahm ſie eine Miſtelgerte 
Und berührt' damit mein Haupt. 


„Ich empfand alsbald ein kaltes 
Mißgefühl, als überzöge 
Eine Gänſehaut die Glieder. 
Doch die Haut von einer Gans 


„War es nicht, es war vielmehr 
Eines Hundes Fell — Seit jener 
Unheilſtund' bin ich verwandelt, 
Wie Sie ſehn, in einen Mops!“ 


Armer Schelm! Vor lauter Schluchzen 
Konnte er nicht weiter ſprechen, 
Und er weinte ſo beträglich, 
Daß er faſt zerfloß in Thränen. 


„Hören Sie,“ fprad ich mit Wehmutd, 
„Kann ich etwa von dem Hundsfell 
Sie befrein, und Sie der Dichtkunft 
Und der Menfchheit wiedergeben ?“ 


Sener aber hub wie troftfos 
Und verzweiflungsvoll die Pfoten 
Su die Höhe, und mit Seufzen 
Und mit Stöhnen fprad) ev endlich: 


„Bis zum jüngften Tage bleib’ ich 
Eingeferfert in der Mopshant, 
Wenn nicht einer Zungfrau Großmuth 
Mich erlöft aus der Berwünfchung. 


„a, nur eine reine Jungfrau, 
Die noch keinen Mann berührt hat, 
Und die folgende Bedingung 
Treu erfüllt, kann mic erlöfen: 


„Dieje reine Yungfrau muß 
In der Nacht von Sanft-Sylvefter 
Die Gedichte Guftan Pfizer’s 
Lefen — ohne einzufchlafen ! 


„Blieb fie wach bei der Lektüre, 
Schloß fie nicht die feufchen Augen — 
Dann bin ich entzaubert, menſchlich 
Athm' ich auf, ich bin entmopft!“ 


„Ad, in diefem Falle* — fprad ih — 
„Kann ich felbft nicht unternehmen 
Das Erlöfungswerk; denn erjtens 
Bin id) feine reine Jungfrau, 


„Und im Stande wär’ ich zweitens 
Noch viel wen’ger, die Gedichte 
Guſtav Pfizer’s je zu leſen, 

Ohne dabei einzufchlafen.“ *) 


9 In der urfprüngliden Faſſung tes 
Berichts foigt bier dad nachſtehende ſaput: 


Einfam finnend, vor dem Herde, 
Saß id in der Herenbütte; 
Neben mir, den Keſſel rübrend, 
Stand der tugenthafte Mops, 


War es Neugier, war ed Hunger! 
Endlich nabm ih aus den Tforen 
Ihm den Löffel, und im Keſſel 
Fiſcht ih mir ein Stücchen Fleiſch. 


Dar ein großes detz, —— 
Ganz vortrefflich, außerft Ibmadhalt; 
Doch ich batt' es laum verzehrt, 
als ih hörte eine Stimme; 


„D, der deutiche Freſſer! Dieier 
geibt das Herz von einem Diebe, 

er gehenli ward in Tolofa! 
Hann man fo gefräßig fein!” 


Zene Worte rief ein Beier, 
Giner von den audgeftopften, 
Und die andern, wie im (Ghore, 
Schnartten: „D, der deutihe Freffer!” 


Wer ein Diebesberz negeflen, 
Der verfteht, was das Gevögel 
Pfeife und zwitſchert, alfo heißt e6; 
Hab’ erprobt der Sage Wahrheit. 


Denn feit jener Stunde bin ich 
Aller Vogelſprachen lundig; 
Sch verſteh' ſogat die todten, 
Aus geſtopften Dialelie. 


Draußen Mopfie ed and Fenſtei, 
Und id eilte, ed zu Öfinen. 
Sieben große Raben mwaren's, 
Die hereingeflogen lamen, 


Nabten fh dem Feuer, wärmten 
Eid, die Arallen, leidenſchaftlich 
zu Fittige bewegend, 

räcdzen auch diverſe Flüche. 


Sie verwünſchten gang befonderd 
zn Zuden Mendizabe 
er die Klöfter aufgehoben, 
Ihre Heben alten Nefler! 


Brugen mih: „Wo gebt der Weg 
Rad Monacho Monahorum I” 
Linfe, linte um die Ede, ſprach ich, 
Brüßt mir dort den Pater Joſeph! 


Dod die ſchwatzen Emigranten 
Deilten an dem Herd nicht lange, 
Und fle flatterten von dannen 
Wieder durd das ofine Fenſtet. 


Federvieh von allen Sorten 
Ram jetzt ab und zu geflogen. 
Unfre Hütte fhien ein Wirihehaus 
Für das reifende Gevögel. 


Mehte Störde, ein'ge Schwäne, 
Auch — Eulen; dieſe 
Alagten über fhlechtes Wetter, 
Eonnenihein und Atheiemus. 


In Geſellſchaf zweier Bänke, 
Die wie Wärterinnen audiahn 
Und im Flug ihn unterftüpten, 
Ram ein kranker Pelilan. 


Bärmte feine wunde Brufl, 
Und mit feidender Verachtung 
Auf die Eulenfippfhaft blidend, 
Zog er mieder fort durche Fenfter. 


Auch etwelche Tauben —— 
An das Feuer, lachend, lullernd, 
Und nahdem fle fih erquidt, 
Blogen fle des Weges weiter, 


Endlich lam ein Wiedehopf, 
Aurzbeflügelt, flelgenbeinig ; 
Als er mid erblidt, da bat er: 
„Kennſt nicht mehr den Freund Hutsdur?- 


Und ic felber muſſte laden, 
Denn es war mein Freund But-but, 
Der vor drittbalb taufend Jahren 
Rabirıcetidlourier geweſen, 
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Und von Salomo, bem Weilen, 
Mit Depeidhen abgef@idh wart 
An die holte Balfalia, 

An die Aönigin von Gaba, 


Iener glübte für die Schöne, 
Die man ibm fo ſchön geſchildert; 
Diele ihwärmte für den Weiſen, 
Defien Weisheit weltberühmt war. 


Ihren Sharffinn zu erproben, 
Schicktten fie einander Räthſel, 
Und mit ſolchetlei Depeſchen a 
Lief Hut⸗Hut dutch Sand und Wüſte. 


Rärbielmüde zog die Kön'gin 
Entlih nad Zerufholayim, 
Und fie ſtũtzte mit Grröthen 
In die Arme Salomonis. 


Diefer drüdte fle and Herz, 
Und er fprad: „Das größte Näthiel, 
Süsed Kind, Das iſt die Liebe — 
Doch wir wollen e# nicht löfen ! 


3a, Sutshut, der alte Vogel, 
War e6, der mir freundlih nabte 
Im verberten Quftreviere, 
In der Hütte der Urala. 


Alter Vogel! Unverändert 
gan id ihn. Ganz gravitätifd, 
ie'n Toupet trug er noch immer 
Auf dem Kopf das Federlämmchen. 


Kreuzte au das eine Stredbein 
Übers andre, und geihmwäpig 
War er nod, wie fonft; er fürzte 
Pit die Zeit mit Hofge'hichten. 


Gr erzäbtte mir aufs Neue, 
Was mir fhon Arabiend Dichter 
Langſt erzählt, wie Salomo 
Einft bezwang den Todedenge 


Und am Leben blieb — Unfterblid 
Lebt er jept in Dicinniften, 
Herrſchend über die Dümenen, 

Als ein unbeihränlicr König. 


„Auch die Kön’gin Ballarſa“ — 
Sprab Hut⸗Hut — „it noch am Leben, 
Rrafı des Talidmand, den weiland 
Ihr der Herzgelichte ſchenkte. 


„Refidierend in den ferniten 
Mondaebirgen Atbiopiens, 
Blieb fie dennob in Verbindung 
Mit dem König Salome. 


„Beide baben zwar gealtert 
Und ſich abgefüblt, v08 ſchreiben 
Sie ſich oft, und gan, mir ebmatd 
Stiden fle einander Räthſel. 


Kindiſch freut ib Ballafla, 
Wenn das Raͤthlel, das fie aufgab, 
Nicht gelöft warb von dem Aönig, 
Der vergeblib nahgegrübelt — 


„Und fie nedt ibn dann raclöfe 
Und behauptet, mit den Jahren 
Werde er ein biechen lopfichwach, 
Mennt ibn Schlafmüß' oder Schelling. 


„Geinerleits gab jüngN der König 
Gine barte Nufs zu fnaden 
Seiner Freundin, und er ſchicte 
Ihr durch mich die Nürbfelfrage: 


„Wer ift mohl der hen Lump 
Unter allen deutſchen Lumpen, 
Die in allen BERN 
Deutiben Bundesftaaten leben ? 


„Hundert Namen bat feitbem 
Schon die Kön'gin eingeiendet; 
— ſchrieb zurüd der König: 
ind, Das iſt noch nicht der größte! — 


„Sehr verbriehlih if die Kön'gin! 
Ob ke —* dutch Emiſſãre 
Überall 8 eurfhland forſchte, 
Biieb fie doch die Antwort ſchuldit 
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„Denn fo oft fie einen Lumpen 


| is den größten proflamiert, 
“Lift ihr Salome vermeiden: 
Kınd, eö giebt noch einen größern!” — 


2 


Als ih Died vernahm, da fprad Id: 
iebfter Freund, die Balfalia 


Wird noch lang’ vergebens rathen, 


q 


Rem der Qumpenskorber ziemt. 


[Dort, in meiner theuren Heimat, 


Sf das Lumpenthum in Fortſchritt, 
Und ed mahen gar zu Diele 
Anſptuch auf den ſchmuß'gen Lorber, 


Geſtern no ſchien bort der **** 


Mir der größte Lump, doch beute 
Dünki er mir ein Unterlümpchen, 
In Vergleihung mit dem **** 


Und vielleicht im nähften Beithlatt 


Dfienbart ih und ein neuer 
Grtumpazius, der unfern 
Großen * * * * überlumpt.] 


Die eingellammerten Iepten drei Giro 


ie find im Driginalmanuffript burde 


tigen. 


Kaput XXIH. 


Aus dem Spuk der Herenwirthichaft 
Steigen wir ins Thal herunter; 
Unfre Füße faffen wieder 
Boden in dem WBofitiven. 


Fort, Gefpenfter! Nacigefichte! 
Luftgebilde! Fiebertränme! 
Wir befhäft’gen uns vernünftig 
Wieder mit dem Atta Troll, 


Sn der Höhle bei den Jungen 
Liegt der Alte, und er jchläft 
Mit dem Schnarcdhen des Gerechten; 
Endlich wacht er gähnend auf. 


Neben ihm hockt Zunker Einohr, 
Und er fratt fih an dem Kopfe 
Wie ein Dichter, der den Reim ſucht; 
Auch fkandiert er an den Tagen, 


Sleichfalls an des Vaters Seite 
Liegen träumend auf dem Rücken, 
Unfchuldrein, vierfüß’ge Liljen, 
Atta Troll's geliebte Töchter, 
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Welche zärtliche Gedanken 
Schmachten in der Blüthenfeele 
Diefer weißen Bärenjungfraun? 
Thränenfeucht find ihre Blicke. 


Ganz befonders jcheint die Züngſte 
Tiefbewegt. In ihrem Herzen 
Fühlt fie ſchon ein ſel'ges Zucken, 
Ahnet fie die Macht Kupido's. 


Sa, der Pfeil des Heinen Gottes 
Iſt ihr durch den Pelz gedrungen, 
Als fie ihn erblickt — O Himmel, 
Den fie liebt, Der ift ein Menſch! 


Iſt ein Menſch und heift Schnapphahnstfi. 
Auf der großen Netirade 
Kam er ihr vorbeigelaufen 
Eines Morgens im Gebirge, 


Heldenunglüd rührt die Weiber, 
Und im Antlit unfres Helden 
Lag, wie immer, der Finanznoth 
Blaſſe Wehmuth, düftre Sorge. 


Seine ganze Kriegesfaffe, 
Amweiundzwanzig Silbergrofchen, 
Die er mitgebracht nad) Spanien, 
Ward die Beute Efpartero’s, 


Nicht einmal die Uhr gerettet! 
Blieb zurücd zu Pampeluna 
Sn dem Leihhaus. War ein Erbftüd, 


Koftbar und von echtem Silber. 
HSeine's Werke. Bd. XVII. 
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Und er Tief mit langen Beinen. 
Aber, unbewufjt, im Laufen 
Hat er Befjeres gewonnen, 
Als die befte Schlaht — ein Herz! 


Sa, fie liebt ihn, ihn, den Erbfeind! 
O, der unglückſel'gen Bärin! 
Wüſſt' der Vater das Geheimnis, 
Ganz entjetzlich würd’ er brummen, 
Gleich dem alten Odoardo, 
Der mit Bürgerſtolz erdolchte 
Die Emilia Galotti, 
Würde auch der Atta Troll 


Seine Tochter Tieber tödten, 
Tödten mit den eignen Taten, 
Als erlauben, daß fie ſänke 
In die Arme eines Prinzen! 


Doch in diefem Augenblide 
Iſt er weich geftimmt, hat feine 
Luft, zu brechen eine Roſe, 
Eh’ der Sturmwind fie entblättert, 


Weich geftimmt Tiegt Atta Troll 
Sn der Höhle bei den Seinen. 
Ihn bejchleicht, wie Todesahnung, 
Trübe Sehnſucht nad dem Senfeits! 


„Kinder!“ — feufzt er, und es triefen 
Plöglich feine großen Augen — 
„Kinder! meine Erdenwallfahrt 
Iſt vollbracht, wir müſſen ſcheiden. 
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„Heute Mittag fam im Schlafe 
Mir ein Traum, der fehr bedeutfam. 
Mein Gemüth genoß das füße 
Borgefühl des bald’gen Sterbens. 


„Bin fürwahr nicht abergläubifch, 
Bin kein Fafelbär — doch giebt es 
Dinge zwifchen Erd’ und Himmel, 
Die dem Denker unerffärlich. 


„Über Welt und Schidfal grübelnd, 
War ich gähnend eingefchlafen, 
Als mir träumte, baß ich läge 
Unter einem großen Baume, 


„Aus den Äften diefes Baumes 
Troff herunter weißer Honig, 
Glitt mir juft ins offne Maul, 
Und ich fühlte füße Wonne. 


„Selig blinzelnd in die Höhe, 
Sah ich in des Baumes Wipfel 
Etwa fieben Fleine Bärchen, 

Die dort auf und nieder rutjchten. 


„Zarte, zterliche Gefchöpfe, 
Deren Pelz von rofenrother 
Farbe war und an den Schultern 
Seidig flockte wie zwei Flüglein. 


„3a, wie feidne Flüglein hatten 
Diefe rofenrothen Bärchen, 
Und mit überirdifch feinen 
Flötenftimmen fangen fie! 
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„Wie fie fangen, wurde eisfalt 
Meine Haut, doch aus der Haut fuhr 
Mir die Seel, gleich einer Flanıme; 
Strahlend ftieg fie in den Himmel,“ 


Alfo fprach mit bebend weichem 
Grunzton Atta Troll, Er ſchwieg 
Eine Weile, wehmuthsvoll — 
Aber feine Ohren plötzlich 


Spitzten fih und zudten feltfam, 
Und empor vom Lager fprang er, 
Freudezitternd, freudebrülfend: 
„Kinder, hört ihr diefe Laute? 


„Iſt Das nicht die füge Stimme 
Eurer Mutter? O, ich kenne 
Das Gebrumme meiner Mumma! 
Mummal meine ſchwarze Mumma !* 


Atta Troll mit diefen Worten 
Stürzte wien Verrückter fort 
Aus der Höhle, ing Verderben! 
Adler ftürzte in fein Unglück! 


— 101 — 


KRaput XXIV. 


In dem Thal von Ronceval, 
Auf demſelben Platz, wo weiland 
Des Karoli Magni Neffe 
Seine Seele ausgeröchelt, 


Dorten fiel auch Atta Troll, 
Fiel durch Hinterhalt, wie Zener, 
Den der ritterliche Zudas, 
Sanelon von Mainz, verrathen, 


Ah! das Edelfte im Bären, 
Das Gefühl der Gattenliebe, 
Ward ein Fallftrid, den Urafa 
giftig zu benuten wuſſte. 


Das Gebrumm der ſchwarzen Mumma 
Hat fie nachgeäfft fo täufchend, 
Daß der Atta Troll gelodt ward 
Aus der fihern Bärenhöhle. — 


Wie auf Sehnfuchtsflügeln Tief er 
Durch das Thal, ftand zärtlich fchnopernd 
Manchmal ſtill vor einem Feljen, 

Glaubt, die Mumma ſei verftedt dort — 
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Ach! verſteckt war dort Laskaro 
Mit der Flinte; Dieſer ſchoſs ihn 
Mitten durch das frohe Herz — 
Quoll hervor ein rother Blutſtrom. 


Mit dem Kopfe wackelt' er 
Ein'gemal, doch endlich ſtürzt' er 
Stöhnend nieder, zuckte grüßlih — 
„Mumma!l“ war fein letter Seufzer. 


Alfo fiel der edle Held. 
Alfo ftarb er. Doch unfterblic) 
Nach dem Tode auferftehn 
Wird er in dem Lied des Dichters, 


Auferftehn wird er im Liede, 
Und fein Ruhm wird Folofjal 
Auf vierfüßigen Trochäen 
Über diefe Erde ftelzen. 


Der 8 Sa Ihe 
In Walhalla einft ein Denkmal, 
Und darauf, im ***** 
Lapidarftil, auch die Inſchrift: 


„Atta Troll, Tendenzbär; fittlich 
„Religiös; als Gatte brünftig; 
„Durch Verführtfein von den Zeitgeift, 
„Waldurfprünglic; Sansfülotte; 


„Sehr ſchlecht tanzend, doch Geſinuung 
„Tragend in der zott’gen Hochbruft; 
„Manchmal auch geftunfen habend; 
„Kein Talent, dod ein Charakter!“ 


— — — — — — 
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Aaput XXV. 


en — 


Dreiunddreißig alte Weiber, 
Auf dem Haupt die fcharlachrothe 
Altbaskeſiſche Kapuze, 

Standen an des Dorfes Eingang. 


Eine drunter, wie Debora, 
Schlug das Tamburin und tanzte, 
Und fie fang dabei ein Loblied 
Auf Laskaro Bärentödter. 


Dier gewalt’ge Männer trugen 
Im Triumph den todten Bären; 
Aufrecht ſaß er in dem Seſſel, 
Wie ein kranker Badegalt. 


Hinterdrein, wie Anverwandte 
Des Berftorbnen, ging Laskaro 
Mit Uraka; Diefe grüßte 
Rechts und Links, doc, fehr verlegen, 


Der Adjunft des Maires hielt 
Eine Rede vor dem Nathhaus, 
Us der Zug dorthin gelangte, 
Und er ſprach von vielen Dingen — 
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Wie z. B. von dem Auffchtwung 
Der Marine, von der Preffe, 
Bon ber Aunfelrübenfrage, 
Bon der Hyder der Parteifucht. 


Die Berdienfte Ludwig Philipp's 
Reichlich auseinanderfetsend, 
Ging er über zu dem Bären 
Und der Grofthat des Laskaro. 


„Du, Laskaro!“ — rief der Redner, 
Und er wifchte ſich den Schweiß ab 
Mit der trifoloren Schärpe — 

„Du, Laskaro! du, Laskaro! 


„Der du Frankreich und Hifpanien 
Don dem Atta Troll befreit haft, 
Du bift beider Länder Held, 
Pirenäen-Lafayette!“ 


Als Laskaro ſolchermaßen 
Officiell ſich rühmen hörte, 
Lachte er vergnügt im Barte 
Und erröthete vor Freude, 


Und in abgebrochnen Lauten, 
Die ſich feltfam überftürzten, 
Hat er feinen Dank geftottert 
Für die große, große Ehre! 


Mit Berwundrung blicte Zeder 
Auf das unerhörte Schaufpiel, 
Und geheimnisvoll und ängftlich 
Diurmelten die alten Weiber: 
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„Der Laskaro hat gelacht! 
Der Laskaro hat erröthet! 
Der Laskaro hat gefprocdhen! 
Er, der todte Sohn der Herel! — 


Selb’gen Tags ward ausgebälgt 
Uta Troll und ward verfteigert 
Seine Haut, Für hundert Franken 
Hat ein Kürjchner fie erftanden. 


Wunderfhön ftaffierte Diefer 
Und verbrämte fie mit Scharlad), 
Und verhandelte fie weiter 
Für das Doppelte des Preijes. 


Erft aus dritter Hand befam fie 
Yuliette, und in ihrem 
Schlafgemache zu Paris 
Liegt fie vor dem Bett als Fußdeck. 


O, wie oft, mit bloßen Füßen, 
Stand ic Nachts auf diefer irdifch 
Braunen Hülle meines Helden, 
Auf der Haut des Atta Troll! 


Und von Wehmuth tief ergriffen, 
Dacht' ic dann an Schillers Worte: 
„Was im Lied foll ewig leben, 

Muß im Leben untergehn!“ 
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Kaput XXVL 


— — 


Und die Mumma? Ad, die Mumma 
Iſt ein Weib! Gebrechlichkeit 
Iſt ihr Name! Ach, die Weiber 
Sind wie Porzellan gebrechlich. 


Als des Schickſals Hand fie trennte 
Bon dem glorreich edlen Gatten, 
Starb fie nicht des Kummertodes, 
Ging fie nit in Trübfinn unter — 


Nein, im Gegentheil, ſie ſetzte 
Zuftig fort ihr Leben, tanzte 
Nach wie vor, beim Publiko 
Buhlend um den Tagesbeifall. 


Eine fefte Stellung, eine 
Lebenslängliche Berforgung, 
Hat fie endlich zu Paris 
Im Zardinsdes-Plantes gefunden. 


Als ich dorten vor’gen Sonntag 
Mich erging mit Yulietten, 
Und ihr die Natur erklärte, 
Die Gewächſe und die Beftien, 
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Die Giraffe und die Ceder 
Bon dem Libanon, das große 
Dromedar, die Goldfafanen, 

Auch das Zebra — im Gefpräde 


Blieben wir am Erde ftehen 
An der Brüftung jener Grube, 
Wo die Bären refidieren — 
Heil’ger Herr, was fahn wir dort! 


Ein gewalt’ger Wüftenbär 
Aus Sibirien, ſchneeweißhaarigt, 
Spielte dort ein überzartes 
Liebesfpiel mit einer Bärin. 


Diefe aber war die Mumma! 
War die Gattin Atta Troll’s! 
Ich erkannte fie am zärtlich) 
Feuchten Glanze ihres Auges. 


Ya, fie war es! Sie, des Südens 
Schwarze Tochter! Sie, die Mumma, 
Lebt mit einem Nuffen jekt, 

Einem nordifhen Barbaren! 


Schmunzelnd ſprach zu mir ein Neger, 
Der zu uns herangetreten: 
„Giebt e8 wohl ein ſchönres Schaufpiel, 
Als zwei Liebende zu ſehu?“ 


Ich entgegnete: Mit wen 
Hab’ ich hier die Ehr’ zu fprechen? 
Zener aber rief verwundert: 
„Kennen fie mich gar nicht wieder? 
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„Ich bin ja der Mohrenfürft, 
Der bei Freiligrath getrommelt. 
Damals ging’s mir fchlecht, in Deutſchland 
Fand ich mic) fehr tjoliert. 


„Aber Hier, wo ich als Wärter 
Angeftellt, wo ich die Pflanzen 
Meines Tropenvaterlandes 
Und auch Löw’ und Tiger finde: 


„Hier ift mir gemüthlich wohler, 
Als bei euch auf deutjchen Mefjen, 
Wo ich täglich trommeln muſſte 
* Und fo fchlecht gefüttert wurde! 


„Hab' mich jüngft vermählt mit einer 
Blonden Köchin aus dem Elfaß. 
Ganz ımd gar in ihren Armen 
Wird mir heimatlich zu Muthe! 


„Ihre Füße mahnen mich 
An die Holden Elephanten. 
Wen fie Spricht Franzöſiſch, Mingt mir's 
Wie die fchwarze Mutterjprache, 


„Manchmal feift fie, und ich denfe 
An das Naffeln jener Trommel, 
Die mit Schädeln war behangen; 
Schlang’ und Leu entflohn davor. 


„Doch im Mondfchein fehr empfindfam 
Meint fie wie ein Krokodil, 
Das aus lauem Strom hervorblict, 
Um die Kühle zu genießen, 
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„And fie giebt mir gute Biſſen! 
Ich gedeih’! Mit meinem alteı, 
Afrikan'ſchen Appetit, 

Wie am Niger, freff’ ich wieder! 


„Hab’ mir ſchon ein rundes Bäuchlein 
Angemäftet. Aus dem Hemde 
Schaut's hervor, wien ſchwarzer Mond, 
Der aus weißen Wolfen tritt.“ 
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faput XXVIL 


(An Auguft Barnhagen von Enfe,) 


„Wo des Himmels, Meifter Ludwig, 
Habt Ihr all das tolle Zeug 
Aufgegabelt?” Diefe Worte 
Nief der Kardinal von Eite, 


Als er das Gedicht gelefen 
Bon des Roland’s Nafereien, 
Das Ariofto unterthänig 
Seiner Eminenz gewidmet. 


Ya, Varnhagen, alter Freund, 
Ya, ich ſeh' um deine Lippen 
Faft diefelben Worte ſchweben, 
Mit demjelben feinen Lächeln. 


Manchmal lahft du gar im Lefen! 
Doch mitunter mag fi ernfthaft 
Deine hohe Stirne furden, 

Und Erinnrung überjchleiht dich: — 


„Klang Das nicht wie Jugendträume, 
Die ih träumte mit Ehamifjo 
Und Brentano und Fouque 
In den blauen Mondicheinnächten? 
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„Iſt Das nicht das fromme Läuten 
Der verlornen Waldfapelle? 
Klingelt ſchalkhaft nicht dazwiſchen 
Die befannte Schellenfappe? 


„Sn die Nachtigallenchöre 
Bricht herein der Bärenbrummbaß, 
Dumpf und grollend, diefer wechjelt 
Wieder ab mit Geifterlifpeln! 


„Wahnſinn, der fich klug gebärdet! 
Meisheit, welche überjchnappt ! 
Sterbefeufzer, welche plötzlich 
Sich, verwandeln in Gelächter!“ ... 


Ja, mein Freund, es find die Klänge 
Aus der längft verfchollnen Traumzeit 
Nur daß oft moderne Triller 
Gaukeln durch den alten Grundton, 


Trot des Übermuthes wirft du 
Hie und dort Berzagnis fpüren — 
Deiner wohlerprobten Milde 
Sei empfohlen dies Gedicht! 


Ad, es ift vielleicht das Ietste 
Freie MWaldlied der Romantik! 
In des Tages Brand» und Schladhtlärm 
Wird es kümmerlich verhallen. 


Andre Zeiten, andre Vögel! 
Andre Vögel, andre Lieder! 
Welch ein Schnattern, wie von Gänſen, 
Die das Kapitol gerettet! 


Welch ein Zwitfchern! Das find Spaten, 
PVfennigslichtchen in den Krallen; 
" Sie gebärden ſich wie Jovis 
Adler mit dem Donnerfeil! 


Welch ein Gurren! Turteltauben, 
Liebefatt, fie wollen haſſen, 
Und Hinfüro, ftatt der Venus, 
Nur Bellona’s Wagen ziehen! 


Welch ein Sumfen, welterfchütternd 
Das find ja des Völferfrühlings 
Kolofiale Maienkäfer, 

Bon Berferferwuth ergriffen! 


Andre Zeiten, andre Vögel! 
Andre Bögel, andre Lieder! 
Sie gefielen mir vielleicht, 
Wenn ich andre Ohren hätte! 


Deutſchland. 


Ein Wintermärchen. 


(Geſchrieben im Zanuar 1844.) 
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Vorwort. 


Das nachſtehende Gedicht fchrieb ich im dies- 
jährigen Monat Sanuar zu Paris, und die freie 
Luft des Drtes wehete in manche Strophe weit 
ihärfer Hinein, al8 mir eigentlich Tieb war. Ich 
unterließ nicht, ſchon gleich zu mildern und auszu— 
jcheiden, was mit dem deutjchen Klima unverträglich 
Ihien. Nichtsdejtoweniger, als ic) das Manuſkript 

im Monat März an meinen Verleger nach Hamburg 
| ichiefte, wurden mir noch mannigfache Bedenklichfeiten 
in Erwägung geftellt. Ich muſſte mich dem fatalen 
Geſchäfte des Umtarbeitens nochmals unterziehen, 
und da mag e8 wohl gejchehen jein, daſs die ernjten 
Töne mehr als nöthig abgedämpft oder von den 
. Schelfen de8 Humors gar zu heiter überflingelt 
wurden. Ginigen nadten Gedanfen habe ich im 
haftigen Unmuth ihre Feigenblätter wieder abgerijjen, 

g« 
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und zimperlicd; fpröde Ohren habe ich vielleicht ver— 
legt. Es ift mir leid, aber ich tröfte mich mit 
dem Bewufftfein, daß größere Autoren fich ähnliche 
Dergehen zu Schulden fommen ließen. Des Ari- 
jtophanes will ich zu ſolcher Beſchönigung gar nicht 
erwähnen, denn Der war ein blinder Heide, umd 
fein Publiftum zu Athen Hatte zwar eine Flajjifche 
Erziehung genoffen, wufjte aber Wenig von Sitt— 
lichkeit. Auf Cervantes und Moliere Fönnte ich 
mich ſchon viel beſſer berufen; und Erſterer ſchrieb 
für den hohen Adel beider Kaftilien, Xetterer für 
den großen König und den großen Hof in Berfailles! 
Ad, ich vergejfe, dafs wir in einer fehr bürgerlichen 
Zeit leben, und ich fehe leider voraus, daſs viele 
Töchter gebildeter Stände an der Spree, wo nicht 
gar an der Alfter, über mein armes Gedicht die 
mehr oder minder gebogenen Näschen rümpfen werden! 
Was id) aber mit nocd größerem Leidwefen voraus- 
ſehe, Das ift das Zeter jener Pharifäer der Natio- 
nalität, die jet mit den Antipathien der Regierungen 
Hand in Hand gehen, auch die volle Liebe und 
Hochachtung der Cenſur geniefen und in der Tages— 
preffe den Ton angeben fönnen, wo es gilt, jene 
Gegner zu befehden, die auch zugleich die Gegner 
ihrer alferhöchften Herrichaften find. Wir find im 
Herzen gewappnet gegen das Mifsfallen diefer Helden- 
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müthigen Lafaien in fchwarzsroth-goldner Livrée. 
Ic höre ſchon ihre Bierftimmen: „Du läfterft ſogar 
unfere Farben, Verächter des Daterlands, Freund 
der Franzofen, denen du dem freien Ahein abtreten 
willſt!“ Beruhigt euh. Ich werde eure Farben 
achten und ehren, wenn ſie es verdienen, wenn ſie 
nicht mehr eine müßige oder knechtiſche Spielerei 
find. Pflanzt die ſchwarz-roth-goldne Fahne auf 
die Höhe des deutſchen Gedankens, macht ſie zur 
Standarte des freien Menſchenthums, und ich will 
mein beftes Herzblut für fie hingeben. Beruhigt 
euch, ic) liebe das Vaterland eben fo fehr, wie ihr. 
Wegen biefer Liebe habe ich dreizehn Lebensjahre 
im Exile verlebt, und wegen eben diefer Liebe Tehre 
ih) wieder zurüd ins Eril, vielleicht für immer, 
jedenfalls ohne zu flennen oder eine fchiefmäulige 
Duldergrimafje zu fchneiden. Ich bin der Freund 
der Franzofen, wie ich der Freund aller Menfchen 
bin, wenn fie vernünftig und gut find, und weil 
ich felber nicht fo dumm oder fo fchlecht bin, als 
daß ich wünfchen follte, daſs meine Deutfchen und 
die Franzoſen, die beiden auserwählten Völker der 
Humanität, fich die Hälfe brächen zum Beſten von 
England und Rußland und zur Schadenfreude aller 
Zunker und Pfaffen diefes Erdballs. Seid ruhig, 
ih werde den Rheein nimmermehr den Franzoſen 
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abtreten, fehon aus dem ganz einfachen Grunde: 
weil mir der Rhein gehört. Sa, mir gehört er, 
durch unveräußerliches Geburtsrecht, ich bin des 
freien Rheines noch weit freierer Sohn, an feinem 
Ufer ftand meine Wiege, und ich fehe gar nicht ein, 
warum der Rhein irgend einem Andern gehören 
toll, al8 den Landeskindern. Elfaß und Lothringen 
kann ich freilich dem deutfchen Reiche nicht fo leicht 
einverleiben, wie ihr es thut, denn die Leute in 
jenen Landen hängen feit an Frankreich wegen der 
Rechte, die fie durch die franzöfiiche Staatsum- 
wälzung gewonnen, wegen jener Gfleichheitsgefete 
und freien Inftitutionen, die dem bürgerlichen Ge— 
müthe fehr angenehm find, aber dem Magen der 
großen Menge dennoch Vieles zu wünfchen übrig 
laſſen. Indeſſen, die Elfaffer und Lothringer werden 
fic) wieder an Deutfchland anschließen, wenn wir 
Das vollenden, was die Franzofen begonnen Haben, 
wenn wir Diefe überflügeln in der That, wie wir 
es Schon gethan im Gedanken, wenn wir ung bis 
zu den letten Folgerungen desfelben emporfchwingen, 
wenn wir die Dienjtbarfeit bis in ihrem legten 
Schlupfwinfel, dem Himmel, zerftören, wenn wir 
den Gott, der auf Erden im Menfchen wohnt, aus 
feiner Erniedrigung retten, wenn wir die Erlöjer 
Gottes werden, wenn wir das arme, glüdenterbte 
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Volk und den verhöhnten Genius und die gefchän- 
dete Schönheit wieder in ihre Würde einfegen, wie 
unfere großen Meifter gejagt und gefungen, und 
wie wir e8 wollen, wir, die Jünger — Sa, nicht 
bloß Elſaſs und Lothringen, jondern ganz Frankreich) 
wird uns alsdann zufallen, ganz Europa,. die ganze 
Welt — die ganze Welt wird deutjch werden! Von 
diefer Sendung und Univerfalherrichaft Deutjchlands 
träume ich oft, wenn ich unter Eichen wandle. Das 
ift mein Patriotismus. 

Ich werde in einem nächjten Buche auf diefes 
Thema zurücdfommen, mit letter Entfchloffenheit, 
mit ftrenger Nückfichtslofigfeit, jedenfalls ınit Loya— 
lität. Den entfchiedenften Widerfpruc) werde ich 
zu achten wiffen, wenn er aus einer Überzeugung 
hervorgeht. Selbſt der roheiten Feindfeligfeit will 
ich alsdann geduldig verzeihen; ich will jogar der 
Dummheit Rede jtehen, wenn fie nur ehrlich gemeint 
ift. Meine ganze fchweigende Verachtung widme ich 
Hingegen dem gefinnungslojen Wichte, der aus Leidiger 
Schelſucht oder unfauberer Privatgiftigfeit meinen 
guten Leumund in ‚der öffentlichen Meinung herab- 
zumürdigen jucht, und dabei die Maſtke des Patrio- 
tismus, wo nicht gar die der Religion und der 
Moral, benutzt. Der anardifche Zuftand der deutjchen 
politiichen und literarifchen Zeitungsblätterwelt ward 
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in folcher Beziehung zuweilen mit einem Xalente 
ausgebeutet, das ich fchier bewundern muſſte. Wahr» 
haftig, Schufterle ift nicht todt, er lebt noch inmer 
und fteht feit Zahren an der Spike einer wohl- 
organifierten Bande von literarifchen Strauchdieben, 
die in den böhmischen Wäldern unferer Tagespreſſe 
ihr Wefen treiben, hinter jedem Buſch, Hinter jedem 
Blatt verſteckt Tiegen und dem leiſeſten Pfiff ihres 
würdigen Hauptmanns gehorden. 

Noch ein Wort. Das „Wintermärchen” bildet 
den Schluß der „Neuen Gedichte”, die in diefem 
Augenblid bei Hoffmann und Campe erfcheinen. 
Um den Einzeldrucd veranftalten zu können, mufjte 
mein Verleger das Gedicht den überwachenden Be— 
hörden zu bejonderer Sorgfalt überliefern, und 
neue Barianten und Ausmerzungen find das Er— 
gebnis diefer höheren Kritik. 


Hamburg, den 17. September 1844, 


Heinrich Heine, 


Aaput I 


Im traurigen Monat November war's, 
Die Tage wurden trüber, 
Der Wind riß von den Bäumen das Laub, 
Da reift’ ich nad) Deutjchland Hinüber, 


Und als ih an die Grenze kam, 
Da fühlt ich ein ftärkeres Klopfen 
In meiner Bruft, ich glaube fogar 
Die Augen begunnen zu tropfen. 


Und als ich die deutfche Sprache vernahm, 
Da ward mir feltfam zu Muthe; 
Ich meinte nicht anders, als ob das Herz 
Hecht angenehm verblute, 


Ein Meines Harfenmädchen fang. 
Ste fang mit wahrem Gefühle 
Und falfher Stimme, doc; warb ich fehr 
Gerühret von ihrem Spiele, 


Sie fang von Liebe und Liebesgram, 
Aufopfrung und Wiederfinden 
Dort oben in jener befjeren Welt, 
Wo alle Leiden ſchwinden. 
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Sie fang vom irdiihen Sammerthal, 
Bon Freuden, die bald zerronnen, 
Vom Senfeits, wo die Seele fchwelgt 
Berflärt in ew'gen Wonnen. 


Sie fang das alte Entfagungslied, 
Das Giapopeia vom Himmel, 
Womit man einfullt, wenn es greint, 
Das Bolf, den großen Lümmel. 


Ach kenne die Weife, ich ferne den Text, 
Ich kenne auch die Verfaſſer; 
Sch weiß, fie tranfen heimlich Wein 
Und predigten öffentlich) Waffer. 


Ein neues Kied, ein befferes Lied, 
D Freunde, will ic euch dichten: 
Wir wollen hier auf Erden fchon 
Das Himmelreich errichten. 


Wir wollen auf Erden glüdlich fein, 
Und wollen nicht mehr darben; 
Verſchlemmen foll nicht der faule Baud), 
Was fleifige Hände erwarben. 


Es wächft hienieden Brot genug 
Fir alle Menfchentinder, 
Auch Roſen und Diyrten, Schönheit und Luft, 
Und Zudererbjen nicht minder. 


Ya, Zucdererbfen fir Zedermann, 
Sobald die Schoten plagen! 
Den Himmel überlaffen wir 
Den Engeln und den Spaten. 
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Und wachſen uns Flügel nad) dem Tod, 
So wollen wir euch befuchen 
Dort oben, und wir, wir effen mit euch 
Die feligften Torten und Kuchen. 


Ein neues Lied, ein befjeres Lied! 
Es klingt wie Flöten und Geigen! 
Das Miſerere iſt vorbei, 

Die Sterbegloden fchweigen. 


Die Zungfer Europa ift verlobt 
Mit dem ſchönen Geniuffe 
Der Freiheit, fie liegen einander im Arm, 
Sie ſchwelgen im erften Kuffe. 


Und fehlt der Pfaffenfegen dabei, 
Die Ehe wird gültig nicht minder — 
Es lebe Bräutigam und Braut, 

Und ihre zufünftigen Kinder! 


Ein Hochzeitkarmen ift mein Lieb, 
Das befjere, das neue; 
Sn meiner Seele gehen auf 
Die Sterne der höchſten Weihe — 


Begeifterte Sterne, fie lodern wild, 
Zerfließen in Flammenbächen — 
Ich fühle mich wunderbar erftarkt, 
Ich könnte Eichen zerbrechen! 


Seit ich auf deutfche Erde trat, 
Durdftrömen mid) Zauberjäfte — Ss 
Der Niefe hat wieder die Mutter berührt, 
Und e8 wuchſen ihm neu die Kräfte. 
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kaput IL 


Während die Kleine von Himmelsluſt 
Setrillert und muficteret, 
Ward von den preußischen Douaniers 
Mein Koffer vifitieret. 


Beichnüffelten Alles, framten herum 
Sn Hemden, Hofen, Schnupftüchern ; 
Sie fuchten nad) Spigen, nad) Bijouterien, 
Auch nach verbotenen Büchern. 


Ihr Thoren, die ihr im Koffer fucht! 
Hier werdet ihr Nichts entdeden! 
Die Kontrebande, die mit mir reift, 
Die hab’ ich im Kopfe fteden. 


Hier hab’ ich Spiken, die feiner find 
Als die von Brüffel und Mecheln, 
Und pad’ ich einft meine Spitzen aus, 
Sie werden euch fticheln und hecheln. 


Im Kopfe trage ich Bijouterien, 
Der Zukunft Krondiamanten, 
Die Tempelkleinodien des neuen Gotts, 
Des großen Unbelannten. 


Und viele Bücher trag’ ich im Kopf! 
Ach darf e8 euch verfichern, 
Me Kopf ift ein zwiticherndes Vogelneſt 
Bon Fonfiscierlichen Büchern. 


Slaubt mir, in Satan’s Bibliothel 
Kann es nicht fchlimmere geben; 
Sie find gefährlicher noch, als die 
Bon Hoffmann von Fallersleben! — 


Ein Paffagier, der neben mir ftand, 
Bemerkte mir, ich hätte 
Bett vor mir ben preußifchen Zollverein, 
Die große Douanenfette. 


„Der Zollverein” — bemerkte er — 
„Wird unfer Volfsthum begründen, 
Er wird das zerfplitterte Vaterland 
Zu einem Ganzen verbinden. 


„Er giebt die äußere Einheit ung, 
Die fogenannt materielle; 
Die geiftige Einheit giebt uns bie Cenfur, 
Die wahrhaft ideelle — 


„Sie giebt die Innere Einheit uns, 
Die Einheit im Denken und Sinnen; 
Ein einiges Deutfchland thut uns Noth, 
Einig nad) außen und innen.” 


Aaput II. 
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Zu Aachen im alten Dome liegt 
Karolus Magnus begraben, — 
Mau muß ihn nicht verwechjeln mit Karl 
Mayer, Der lebt in Schwaben. 


Ich möchte nicht todt und begraben jein 
Als Kaifer zu Aachen im Dome; 
Weit lieber lebt’ ich als Hleinfter Poet 
Zu Stuffert am Nedarftrome. 


Zu Aachen langweilen fich auf der Straf’ 
Die Hunde, fie flehn unterthänig: 
„Sieb uns einen Fußtritt, o Fremdling, Das wird 
Bielleicht uns zerftreuen ein wenig.“ 


Ich bin in diefem Tangweil’gen Neft 
Ein Stündchen herumgefchlendert. 
Sah wieder preufifches Militär, 

Hat fich nicht fehr verändert. 


Es find die grauen Mäntel noch 
Mit dem hohen, rothen Kragen — 
„Das Noth bedeutet Franzofenblut,” 
Sang Körner in früheren Tagen. 
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Nod immer das hölzern pedantifche Volt, 
Noch immer ein rechter Winkel 
In jeder Bewegung, und im Geficht 
Der eingefrorene Dünkel. 


Sie ftelzen noch immer fo fteif herum, 
So ferzengrade gefchniegelt, 
Als hätten fie verſchluckt den Stod, 
Womit man fie einft geprügelt. 


Ya, ganz verfchwand die Fuchtel nie, 
Sie tragen fie jegt im Innern; 
Das traulihe Du wird immer noch 
An das alte Er erinnern. 


Der lange Schnurrbart ift eigentlich nur 
Des Zopfthums neuere Phafe: 
Der Zopf, der ehmals Hinten hing, 
Der hängt jeßt unter der Nafe. 


Nicht übel gefiel mir das neue Koftim 
Der Reiter, das muß ich loben, 
Befonders die Pidelhaube, den Helm 
Mit der ftählernen Spike nach oben. 


Das ift fo ritterlich und mahnt 
Un der Vorzeit holde Romantif, 
An die Burgfrau Sohanna von Montfaucon, 
An den Freiheren Fouqus, Uhland, Tied. 


Das mahnt an das Mittelalter fo fchön, 
An Edelfnechte und Kappen, 
Die in dem Herzen getragen die Treu’ 
Und auf dem Hintern ein Wappen. 
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Das mahnt an Kreuzzug und Turnei, 
An Minne und frommes Dienen, 
An die ungedrudte Glaubenszeit, 
Wo nod) feine Zeitung erjchienen. 


Sa, ja, der Helm gefällt mir, er zeugt 
Dom allerhöchften Witze! 
Ein fönigliher Einfall war's! 
Es fehlt nicht die Pointe, die Spiel 


Nur fürcht' ich, wenn ein Gewitter entfteht, 
Zieht leicht fo eine Spitze 
Herab auf euer romantifches Haupt 
Des Himmels modernfte Blikel 


Auch wenn es Krieg giebt, müſſt ihr euch 
Biel leichteres Kopfzeug kaufen; 
Des Mittelalters fchwerer Helm 
Könnt’ euch genieren im Laufen. — — 


Zu Nahen auf dem Pofthausschild, 
Sah ich den Vogel wieder, 
Der mir fo tief verhafit! Vol Gift » 
Schaute er auf mid) nieder. 


Du häßlicher Vogel, wirft du einft 
Mir in die Hände fallen, 
So rupfe ich dir die Federn aus 
Und hade dir ab die Krallen, 


Du ſollſt mir dann in luft'ger Höh’ 
Auf einer Stange fiten, 
Und ich rufe zum Iuftigen Schießen herbei 
Die rheinischen Vogelſchützen. 
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Wer mir den Bogel herunterfchiefit, 
Mit Scepter und Krone belehn' ich 
Den wadern Mann! Wir blafen Tufch 
Und rufen: „Es Iebe der König!“ 


Heine’8 Werte. Bd. KVT, 
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Kaput IV. 





Zu Köllen kam ich fpät Abends an, 
Da hörte ich raufchen den Rheinfluß, 
Da fächelte mich ſchon deutſche Luft, 
Da fühlt ich ihren Einfluß — 


Auf meinen Appetit. Ich aß 
Dort Eierkuchen mit Schinten, 
Und da er fehr gefalzen war, 
Muffe’ ich auch Rheinwein trinken. 


Der Rheinwein glänzt noch immer wie Gold 
Sm grünen Römerglafe, 
Und trinfft du etwelche Schoppen zu viel, 
So fteigt er dir in die Nafe. 


Sn die Nafe fteigt ein Prideln fo jüß, 
Man kann fi) vor Wonne nicht laſſen! 
Es trieb mich hinaus in die dämmrende Nacht, 
Sn die wiederhallenden Gaſſen. 


Die fteinernen Häufer ſchauten mid) an, 
Als wollten fie mir berichten 
Legenden aus altverfchollener Zeit, 
Der heiligen Stadt Köllen Geſchichten. 
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ga, bier hat einft die Kleriſei 
Ihr frommes Weſen getrieben, 
Hier haben die Dunkelmänner geherricht, 
Die Ulrih von Hutten befchrieben. 


Der Kanlan des Mittelalters ward hier 
Getanzt von Nonnen und Mönchen; 
Hier fchrieb Hochftraaten, der Menzel von Köln, 
Die gift'gen Denunciatiönchen, 


Die Flamme des Scheiterhaufens hat hier 
Bücher und Menfchen verfchlungen; 
Die Gloden wurden geläutet dabei 
Und Kyrie Eleifon gefungen. 


Dummheit und Bosheit buhlten bier 
Gleich Hunden auf freier Gaſſe; 
Die Enkelbrut erfennt man noch heut 
An ihrem Glaubenshaffe, 


Doch fiehel dort im Mondenfchein 
Den koloſſalen Gefellen ! 
Er ragt jo verteufelt ſchwarz empor, 
Das ift der Dom von Köllen. 


Er follte des Geiftes Baftille fein, 
Und die liftigen Römlinge dachten: 
„Sn diefem Niefenkerker wird 
Die deutfhe Vernunft verfchmachten 1“ 


Da kam der Luther, und er hat 
Sein großes „Halt!“ geſprochen — 
Seit jenem Zuge blieb der Bau 
Des Domes unterbrochen. 
98 
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Er ward nicht vollendet — und Das ift gut. 
Denn eben die Nichtvollendung 
Macht ihn zum Denkmal von Deutſchlands Kraft 
Und proteftantifcher Sendung. 


Ihr armen Schelme vom Dommverein, 
Ihr wollt mit ſchwachen Händen 
Fortfegen das unterbrochene Werk, 

Und die alte Zwingburg vollenden! 


O thörichter Wahn! Vergebens wird 
Gefchüttelt der Klingelbeutel, 
Gebettelt bei Ketern und Zuden fogar; 
Sft Alles fruchtlos und eitel. 


Bergebens wird der große Franz Lifzt 
Zum Beften des Doms murficieren, 
Und ein talentvoller König wird 
Bergebens deflamieren! 


Er wird nicht vollendet, der Köllner Don, 
Obgleich die Narren in Schwaben 
Zu feinem Fortbau ein ganzes Schiff 
Boll Steine gejendet haben, 


Er wird nicht vollendet, troß allem Geſchrei 
Der Raben und ber Eulen, 
Die, alterthümlich gefinnt, fo gern 
Sn hohen Kicchthürmen weilen. 


Ya, fommen wird die Zeit fogar, 
Wo man, ftatt ihn zu vollenden, 
Die inneren Räume zu einem Stall 
Für Pferde wird verwenden, 
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„Und wird der Dom ein Pferdeftall, 
Was follen wir dann beginnen 
Mit den heil’gen drei Königen, die da ruhn 
Im Tabernafel da drinnen ?“ 


So höre ich fragen. Doc brauchen wir uns 
Sn unferer Zeit zu genieren? 
Die heil’gen drei Kön’ge aus Morgenland, 
Sie fünnen wo anders logieren, 


Folgt meinem Rath und ftedt fie hinein 
In jene drei Körbe von Eifen, 
Die hoch zu Münfter hängen am Thurm, 
Der Sankt Lamberti geheißen. 


Fehlt etwa Einer vom Triumpirat, 
So nehmt einen anderen Menfchen, 
Erfetst den König des Morgenlands 
Durch einen abendländ'ſchen. 
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Aaput V. 


Und als ich an die Aheinbrüd’ kam, 
Wohl an die Hafenfchanze, 
Da fah ich fließen den Vater Rhein 
Sm ſtillen Mondenglanze. 


Sei mir gegrüßt, mein Vater Rhein, 
Wie ift e8 dir ergangen? 
Sch Habe oft an dich gedacht 
Mit Sehnfuht und Verlangen. 


So ſprach ich, da hört’ ich im Waſſer tief 
Gar feltfam grämliche Töne, 
Wie Hüfteln eines alten Manns, 
Ein Brümmeln und weiches Geftöhne: 


„Willtommen, mein Sunge, Das ift mir lieb, 
Daß dur mich nicht vergelien; 
Seit dreizehn Jahren jah ich dich nicht, 
Mir ging es ſchlecht unterdefjen. 


„Zu Biberich hab’ ich Steine verjchludt, 
Wahrhaftig, fie ſchmeckten nicht leder! 
Doc ſchwerer Tiegen im Magen mir 
Die Verſe von Niklas Beder. 
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„Er hat mid) befungen, als ob ich noch 
Die reinfte Yungfer wäre, 
Die fi) von Niemand rauben läfjt 
Das Kränzlein ihrer Ehre. 


„Wenn ich e8 höre, das dumme Lich, 
Dann möcht’ ich mir zerraufen 
Den weißen Bart, ich möchte fürwahr 
Dich in mir jelbft erfaufen ! 


„Daß ich feine reine Yungfer bin, 
Die Franzofen wiffen es befier, 
Sie haben mir meinem Waffer fo oft 
Bermifcht ihr Siegergewäffer. 


„Das dumme Lied und der dumme Kerl! 
Er Hat mid) ſchmählich blamieret, 
Gewiffermaßen hat er mich aud) 

Politiſch fompromittieret. 


„Denn kehren jetzt die Franzoſen zurüd, 
So muß id) vor ihnen erröthen, 
Ich, der um ihre Rückkehr fo oft 
Mit Thränen zum Himmel gebeten. 


„Sch habe fie immer jo lieb gehabt, 
Die lieben Heinen Französhen — 
Singen und fpringen fie noch mie fonft? 
Tragen noch weiße Höschen ? 


Ich möchte fie gerne wieberfehn, 
Doch fürcht' ich die Perfifflage, 
Bon wegen bes verwünjchten Lieds, 
Bon wegen der Blamage. 
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„Der Alfred de Muſſet, der Gaffenbub’, 
Der fommt an ihrer Spitze 
Vielleicht ald Tambour, und trommelt mir vor 
AN feine ſchnöden Witze,“ 


So klagte der arme Vater Rhein, 
Konnt’ ſich nicht zufrieden geben. 
IH ſprach zu ihm manch tröftendes Wort, 
Um ihm das Herz zu heben: 


O fürchte nicht, mein Vater Rhein, 
Den fpöttelnden Scherz der Franzofen; 
Sie find die alten Franzofen nicht mehr, 
Auch tragen fie andere Hofen. 


Die Hofen find roth und nicht mehr weiß, 
Sie haben auch andere Knöpfe, 
Sie fingen nicht mehr, fie fpringen nicht mehr, 
Sie ſenken nachdenklich die Köpfe. 


Sie philofophieren und jprechen jetzt 
Bon Kant, von Fichte und Hegel, 
Sie rauhen Tabad, fie trinken Bier, 
Und Manche ſchieben auch Kegel. 


Sie werden Philiſter ganz wie wir, 
Und treiben es endlich noch ärger; 
Sie ſind keine Voltairianer mehr, 
Sie werden Hengſtenberger. 


Der Alfred de Muſſet, Das iſt wahr, 
Iſt noch ein Gaſſenjunge; 
Doch fürchte Nichts, wir feſſeln ihm 
Die ſchändliche Spötterzunge. 
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Und trommelt er dir einen fchlechten Wit, 
So pfeifen wir ihm einen fchlimmern, 
Wir pfeifen ihm vor, was ihm paffiert 
Bei ſchönen Frauenzimmern. 


Sieb dich zufrieden, Vater Rhein, 
Dent nicht an fchlechte Lieder, 
Ein befjeres Lied vernimmft du bald — 
Leb wohl, wir ſehen uns wieder, 
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&aput VI 


Den Paganini begleitete ftets 
Ein Spiritus Familiaris, 
Manchmal als Hund, manchmal in Geftalt 
Des fjeligen Georg Harrys. 


Napoleon fah einen rothen Mann 
Bor jedem wicht’gen Ereignis. 
Sokrates hatte feinen Dämon, 

Das war fein Hirmerzeugnis. 


Ich felbft, wenn ich am Schreibtifch ſaß 
Des Nachts, hab’ ich gefehen 
Zumeilen einen vermummten Gaſt 
Unheimlich hinter mir ftehen. 


Unter dem Mantel hielt er Etwas 
Berborgen, das feltfam bfinfte, 
Wenn es zum Vorſchein fam, und ein Beil, 
Ein Richtbeil, zu fein mir dünkte. 


Er ſchien von unterfetter Statur; 
Die Augen wie zwei Sterne, 
Er ftörte mich im Schreiben nie, 
Blieb ruhig ftehn in der Ferne, 
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Seit Zahren Hatte ich nicht gefehn 
Den fonderbaren Gejellen, 
Da fand ich ihn plötzlich wieder hier 
Sn der ftillen Mondnacht zu Köllen. 


Ich fchlenderte finnend die Straßen entlang, 
Da ſah ich ihu Hinter mir gehen, 
Als ob er mein Schatten wäre, und ftand 
Ich ftill, jo blieb er ftehen. 


Blieb ftehen, als wartete er auf was, 
Und förderte ich die Schritte, 
Dann folgte er wieder. So kamen wir 
- Bis auf des Domplag Mitte, 


Es warb mir unleidlich, ich drehte mich um 
Und ſprach: Setzt fteh mir Rebe, 
Was folgft du mir auf Weg und Steg 
Hier in der nächtlichen Ode? 


Ich treffe dich immer in der Stund”, 
Wo Weltgefühle fprießen 
In meiner Bruft und durch das Hirn 
Die Geifteeblige ſchießen. 


Du fiehft mih an fo ftier und feſt — 
Steh Rede: Was verhüllft du 
Hier unter dem Mantel, das heimlid) bliukt? 
Wer biſt du und was willſt du? 


Doch Zener erwiderte trockenen Tons, 
Sogar ein bischen phlegmatiſch: 
„Ic bitte dich, exorciere mich nicht, 
Und werde nur nicht emphatiſch! 
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„Ich bin kein Geſpenſt der Vergangenheit 
Kein grabentjtiegner Strohwiſch, 
Und von Rhetorik bin ich fein Freund, 
Bin auch nicht ſehr philoſophiſch. 


„Ich bin von praktiſcher Natur, 
Und immer ſchweigſam und ruhig. 
Doch wiſſe: was du erſonnen im Geiſt, 
Das führ' ich aus, Das thu' ich. 


„Und gehn auch Zahre drüber hin, 
Ich raſte nicht, bis ich verwandle 
In Wirklichkeit, was du gedacht; 
Du denkſt, und ich, ich handle. 


„Du biſt der Richter, der Büttel bin ich, 
Und mit dem Gehorſam des Knechtes 
Vollſtreck' ich das Urtheil, das du gefällt, 
Und ſei es ein ungerechtes. 


„Dem Konſul trug man ein Beil voran, 
Zu Rom, in alten Tagen. 
Auch du haſt deinen Liktor, doch wird 
Das Beil dir nachgetragen. 


„Ich bin dein Liktor, und ic) geh’ 
Beftändig mit dem blanfen 
Nichterbeile hinter dir — ich bin 
Die That von deinem Gedanken.“ 
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Kaput VI. 


— „ 


Ich ging nad) Haus und fchlief, als ob 
Die Engel gewiegt mic hätten. 
Man ruht in deutjchen Betten fo weich, 
Zumal wenn es Federbetten. 


Wie fehnt ich mich oft nad) der Süßigfeit 
Des vaterländiihen Pfühles, 
Wenn ich auf harten Matraten lag 
Sn der fchlaflofen Nacht des Eriles. 


Man fchläft fehr gut und träumt auch gut 
In unfern Federbetten. 
Hier fühlt die deutfche Seele fich frei 
Don allen Erdenketten. 


Sie fühlt fih frei und ſchwingt fi) empor 
Zu den höchſten Himmelsräumen. 
O deutſche Seele, wie ftolz ift dein Flug 
In deinen nädtlihen Träumen! 


Die Götter erbleichen, wenn du nahſt! 
Du haft auf deinen Wegen 
Gar manches Sternlein ausgeputzt 
Mit deinen Flügeljchlägen | 
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Franzoſen und Nuffen gehört bas Land, 
Das Meer gehört den Britten, 
Wir aber befiten im Luftreich des Traume 
Die Herrfhaft unbeftrittem. 


Hier üben wir die Hegemonie, 
Hier find wir ungzerftüdelt; 
Die andern Völker haben fich 
Auf platter Erde entwideltl. — — 


Und als ich einfchlief, da träumte mir, 
Ich fchlenderte wieder im hellen 
Mondſchein die Hallenden Straßen entlang 
Su dem alterthümlichen Köllen, 


Und Hinter mir ging wieder einher 
Mein fchwarzer, vermummter Begleiter, 
Ich war fo müde, mir brachen die Knie, 
Doch immer gingen wir weiter. 


Wir gingen weiter, Mein Herz in der Bruft 
War Haffend aufgefchnitten, 
Und aus der Herzenswunde hervor 
Die rothen Tropfen glitten. 


Ich tauchte manchmal die Finger hinein, 
Und mandmal ift e8 gejchehen, 
Daß id die Hausthürpfoften beftrich 
Mit dem Blut im Vorübergehen. 


Und jedesmal, wenn ich ein Haus 
Bezeichnet in folcher Weife, 
Ein Sterbeglödchen erjcholl fernher, 
Wehmüthig wimmernd und leife, 
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Am Himmel aber erblich der Mond, 
Er wurde immer trüber; 
Gleich, ſchwarzen Roſſen jagten an ihm 
Die wilden Wollen vorüber, 


Und immer ging hinter mir einher 
Mir feinem verborgenen Beile 
Die dunfle Geftalt — fo wanderten wir 
Wohl eine gute Weile, 


Wir gehen und gehen, bis wir zuletzt 
Wieder zum Domplat gelangen; 
Weit offen ftanden die Pforten dort, 
Wir find hineingegangen. 


Es Herrfchte im ungeheuren Raum 
Nur Tod und Naht und Schweigen; 
Es brannten Ampeln hie und da, 
Um die Dunkelheit recht zu zeigen. 


Ih wandelte lange den Pfeilern entlang 
Und hörte nur die Tritte 
Don meinem Begleiter, er folgte mir 
Aud) bier bei jedem Schritte. 


Wir famen endlich zu einem Ort, 
Wo funfelnde Kerzenhelle 
Und bligendes Gold und Edelſtein; 
Das war die Drei-Rönigs-Kapelle, 


Die heil'gen drei Könige jedoch), 
Die fonft fo ſtill dort lagen, 
D Wunder! fie faßen aufrecht jetzt 
Auf ihren Sarkophagen. 
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Drei Todtengerippe, phantaftifch geputzt 
Mit Kronen auf den elenden 
Bergilbten Schädeln, fie trugen auch 
Das Scepter in fnöchernen Händen, 


Wie Hampelmänner bewegten fie 
Die längftverftorbenen Knochen; 
Die haben nad) Moder und zugleich 
Nah Weihrauchduft gerochen. 


Der Eine bewegte fogar den Mund 
Und hielt eine Rede, jehr lange; 
Er fetste mir auseinander, warum 
Er meinen Reſpelt verlange. 


Zuerft weil er ein Todter jet, 
Und zweitens weil er ein König, 
Und drittens weil er ein Heil'ger — jedod) 
Das Alles rührte mich wenig. 


Ich gab ihm zur Antwort lachenden Muths: 
Bergebens ift deine Bemühung! 
Sc jehe, daß du der Vergangenheit 
Gehörft in jeder Beziehung. 


Hort! fort von hier! im tiefen Grab 
Iſt eure natürliche Stelle. 
Das Leben nimmt jett in Beſchlag 
Die Schätze diefer Kapelle. 


Der Zukunft fröhliche Kavallerie 
Soll hier im Dome haufen, 
Und weicht ihr nicht willig, fo brauch’ ich Gewalt 
Und laſſ' euch mit Kolben lauſen! 


— 145 — 


So ſprach Ich, und ic) drehte mich um, 
Da fah ich farhtbar blinken 
Des ftummen Begleiters furchtbares Beil — 
Und er verftand mein Winken. 


Er nahte fi, und mit dem Beil 
Zerfchmetterte er die armen 
Stelette des Aberglaubens, er fchlug 
Sie nieder ohn’ Erbarmen. 


Es dröhnte ber Hiebe Wiederhall 
Aus allen Gewölben, entjeglih! — 
Blutftröme fchoffen aus meiner Brufl, 
Und ich erwachte plötzlich. 
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Aaput VII 


— U h — 


Von Köllen bis Hagen koſtet die Poſt 
Fünf Thaler ſechs Groſchen Preußiſch. 
Die Diligence war leider beſetzt 
Und ich kam in die offene Beichaiſ'. 


Ein Spätherbftmorgen, feucht und gran, 
Im Schlamme feuchte der Wagen; 
Doc troß des fchlechten Wetters und Wegs 
Durdftrömte mic ſüßes Behagen. 


Das ift ja meine Heimatluft! 
Die glühende Wange empfand es, 
Und diefer Landſtraßenkoth, er ift 
Der Dred meines Baterlandes! 


Die Pferde wedelten mit dem Schwanz 
So traulich wie alte Belannte, 
Und ihre Miftfüglein dünkten mir fchön 
Wie die Äpfel der Atalante! 


Mir fuhren durh Mühlheim. Die Stadt ift nett, 
Die Menfchen fill und fleißig. 
Mar dort zuletzt im Monat Mai 
Des Zahres Einunddreißig. 
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Damals ftand Alles im Blüthenfhmud 
Und die Sonnenlihter lachten, 
Die Bögel fangen fehnfuchtvoll, 
Und die Meufchen Hofften und dachten — 


Sie dadıten: „Die magere Nitterjchaft 
Wird bald von binnen reifen, 
Und der Abjchiedstrunf wird ihnen kredenzt 
Aus langen Flafchen von Eifen! 


„Und die Freiheit fommt mit Spiel und Tanz, 
Mit der Fahne, der weiß-blau-rothen; 
Vielleicht Holt fie fogar aus dem Grab 
Den Bonaparte, den Todten!“ 


Ad Gott! die Nitter find immer noch hier, 
Und mande diefer Gäuche, 
Die fpindeldürre gelommen ins Land, 
Die haben jetzt dicke Bäuche. 


Die blaſſen Kanaillen, die ausgeſehn 
Wie Liebe, Glauben und Hoffen, 
Sie haben ſeitdem in unſerm Wein 
Sich rothe Naſen geſoffeu — — — 


Und die Freiheit hat ſich den Fuß verreuft, 
Kann nicht mehr fpringen und ftürmen; 
Die Trikolore in Paris 
Schaut traurig herab von den Thürmen, 


Der Kaifer ift auferftanden feitdem, 
Dod die englifchen Würmer haben 
Aus ihm einen ftillen Mann gemacht, 
Und er Tieß fich wieder begraben. 
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Hab’ ſelber fein Leichenbegängnis gefehn, 
Sch fah den goldenen Wagen 
Und die goldenen Siegesgöttinnen drauf, 
Die den goldenen Sarg getragen. 


Die elyſäiſchen Felder entlang, 
Durch des Triumphes Bogen, 
Wohl durch den Nebel, wohl über ben Schnee 
Kam langfam der Zug gezogen. 


Mißtönend ſchauerlich war die Mufik. 
Die Mufitanten ftarrten 
Bor Kälte. Wehmüthig grüßten mid 
Die Adler der Standarten. 


Die Menſchen fchauten fo geifterhaft 
In alter Erinnrung verloren — 
Der imperiale Märhentraum 
War wieder herauf befchtworen, 


Ich weinte an jenem Tag. Mir find 
Die Thränen ins Auge gekommen, 
Als ic den verichollenen Liebesruf, 
Das „Vive l’Empereur!* vernommen. 
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faput IX. 


— — 


Bon Köllen war ich drei Viertel auf Acht 
Des Morgens fortgereifet; 
Wir famen nad) Hagen fhon gegen Drei, 
Da wird zu Mittag gefpeijet. 


Der Tiſch war gededt. Hier fand id) ganz 
Die altgermanifche Küche. 
Sei mir gegrüßt, mein Sauerkraut, 
Holdjelig find deine Gerüche! 


Geſtovte Kaftanien im grünen Kohl! 
So aß ich fie einft bei der Mutter! 
Ihr heimischen Stockfiſche, ſeid mir gegrüßt! 
Wie ſchwimmt ihr Hug in der Butter! 


Zedwedem fühlenden Herzen bleibt 
Das Baterland ewig theuer — 
Sch Tiebe auch recht braun geſchmort 
Die Büdinge und Eier. J 


Wie jauchzten die Würſte im ſpritzelnden Fett! 
Die Krammetsvögel, die frommen 
Gebratenen Englein mit Apfelmuß, 
Sie zwitſcherten mir: „Willkommen!“ 
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„Willlommen, Landsmann,” — zwitfcherten fie — 
„Bift lange ausgeblieben, 
Haft dich mit fremdem Gevögel fo lang 
Sn der Fremde herumgetrieben!“ 


Es ftand auf dem Tiſche eine Gans, 
Ein ftilles, gemüthliches Weſen. 
Sie hat vielleicht mich einft geliebt, 
Als wir Beide noch jung geweſen. 


Sie blickte mic) an fo bedeutungsvoll, 
So innig, fo ‚treu, fo wehel 
Beſaß eine Schöne Seele gewiß, 
Doc war das Fleifch jehr zähe. 


Auch einen Schweinsfopf trug man auf 
Sn einer zinnernen Schüſſel; 
Noch immer ſchmückt man den Schweinen bei uns 
Mit Lorberbfättern den Rüſſel. 


kaputt X. 


— — 


Dicht hinter Hagen ward es Nacht, 
Und id) fühlte in den Gedärmen 
Ein ſeltſames Fröfteln. Ich konnte mich erft 
Zu Unna im Wirthshaus erwärmen, 


Ein hübjches Mädchen fand ich dort, 
Die ſchenkte mir freundlich den Punſch ein, 
Wie gelbe Seide das Lockenhaar, 

Die Augen fanft wie Mondjchein. 


Den liſpelnd woeftfälifchen Accent 
Bernahm ich mit Wolluft wieder. 
Viel füße Erinnrung dampfte der Punjd). 
Ich dachte der lieben Brüder, 


Der lieben Weftfalen, womit ich fo oft 
In Göttingen getrunfen, 
Bis wir gerührt einander ans Herz 
Und unter die Tifche geſunken! 


Ich Habe fie immer fo lieb gehabt, 
Die lieben, guten Weftfalen, 
Ein Bol, fo feft, fo ficher, fo treu 
Ganz ohne Gleißen und Prahlen. 
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Wie ftanden fie prächtig auf der Menſur 
Mit ihren Löwenherzen! 
Es fielen fo grade, fo ehrlich gemeint, 
Die Duarten und die Terzen. j 


Sie fechten gut, fie trinken gut, 
Und wenn fie die Hard bir reichen 
Zum Freundihaftsbündnis, dann weinen fie; 
Sind fentimentale Eichen. 


Der Himmel erhalte dich, wackres Voll, 
Er fegne deine Saaten, 
Bewahre dich vor Krieg und Ruhm, 
Bor Helden und Heldenthaten, 


Er fchenke deinen Söhnen ftets 
Ein jehr gelindes Eramen, 
Und deine Töchter bringe er hübſch 
Unter die Haube — Amen! 
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Aaput XL 


—o 


Das ift der Teutoburger Wald, 
Den Tacitus befchrieben, 
Das ift der klaſſiſche Moraft, 
Wo Varus ſtecken geblieben. 


Hier ſchlug ihn der Cherufferfürft, 
Der Hermann, der edle Rede; 
Die deutjche Nationalität, 
Sie fiegte in diefem Drede. 


Wenn Hermann nicht die Schlacht gewann 
Mit feinen blonden Horden, 
So gäb’ es deutfche Freiheit nicht mehr, 
Wir wären römijch geworden! 


In unferem Baterland herrſchten jetzt 
Nur römische Sprache und Sitten, 
Beftalen gäb’ es in München jogar, 
Die Schwaben hießen Quiriten! 


Der Hengftenberg wär’ ein Harufper 
Und grübelte in den Gedärmen 
Bon Ochſen. Neander wär’ ein Augur, 
Und fchante nach Vögelſchwärmen. 


=. IB == 


Birh-Rieiffer ſöffe Terpentin, 
Wie einjt die römischen Damen, — 
(Man jagt, daß fie dadurch den Urin 
Bejonders wohlriehend befamen.) 


Der Raumer wäre fein deuticher Lump, 
Er wäre ein röm’scher Lumpacius. 
Der Freiligrath dichtete ohne Reim, 
Wie weiland Flaccus Horatius, 


Der grobe Bettler, Bater Zahn, 
Der hieße jetzt Grobianus. 
Me hercule! Mafßmann ſpräche Latein, 
Der Marcus Tullius Mafßmanus! 


Die Wahrheitsfreunde würden jetzt 
Mit Löwen, Hyänen, Schafalen 
Sich raufen in der Arena, anftatt 
Mit Hunden in Heinen Sournalen, 


Wir hätten einen Nero jekt, 
Statt Landesväter drei Dutzend. 
Mir fchnitten uns die Adern auf, 
Den Schergen der Knechtſchaft trutzend. 


Der Scelling wär’ ganz ein Seneca, 
Und käme in folhem Konflikt um, 
Zu unfrem Cornelius fagten wir: 
„Cacatum non est pietum.* — — 


Gottlob! Der Hermann gewann die Schlacht, 
Die Nömer wurden vertrieben, 
Varus mit feinen Legionen erlag, 
Und wir find Deutiche geblieben! 


Wir blieben deutfch, wir fprechen Deutfch, 
Wie wir e8 gefprochen haben; 
Der Efel Heißt Eifel, nicht asinus, 
Die Schwaben blieben Schwaben. 


Der Raumter blieb ein deutſcher Lump 
Und friegt den Adlerorden. 
In Neimen dichtet Freiligrath, 
Iſt kein Horaz geworden. 


Gottlob, der Maßmann fpricht fein Latein, 
Birch-Pfeiffer fchreibt nur Dramen, 
Und fäuft nicht ſchnöden Terpentin 
ie Rom's galante Damen. 


D Hermann, dir verdanken wir Das! 
Drum wird dir, wie fi) gebühret, 
Zu Detmold ein Monument gejettz 
Hab’ felber fubjfribieret, 


Kaput AlIlL 


Im nädtlihen Walde hHumpelt dahin 
Die Chaiſe. Da kracht es plötzlich — 
Ein Rad ging los. Wir halten ſtill. 
Das iſt nicht ſehr ergötzlich. 


Der Poſtillon ſteigt ab und eilt 
Ins Dorf, und ich verweile 
Um Mitternacht allein im Wald. 
Ringsum ertönt ein Geheule. 


Das find die Wölfe, die heulen fo wild, 
Mit ausgehungerten Stimmen. 
Wie Lichter in der Dunkelheit 
Die feurigen Augen glimmen, 


Sie hörten von meiner Ankunft gewiſs, 
Die Beftien, und mir zur Ehre 
Slluminierten fie den Wald 
Und fingen fie ihre Chöre. 


Das ift ein Ständehen, id) merfe es jetzt, 
Sch foll gefeiert werden! 
Sc warf mic gleich in Pofitur 
Und fpracd mit gerührten Gebärden: 
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„Mitwölfe! Ich bin glücklich, heut 
In eurer Mitte zu weilen, 
Wo fo viel’ edle Gemüther mir 
Mit Liebe entgegenheulen. 


„Was ich in diefem Augenblid 
Enpfinde, ift unermeßlich; 
Ach, diefe ſchöne Stunde bleibt 
Mir ewig unvergeßlid. 


„Ich danke euch für das Vertraun, 
Womit ihr mich beehret, 
Und das ihr in jeder Prüfungszeit 
Durch treue Beweife bewähret. 


„Mitwölfel Ihr zweifeltet nie an mir, 
Ihr Tießet euch nicht fangen 
Bon Schelmen, die euch gejagt, ich jei 
Zu den Hunden übergegangen, 


„Ic fei abtrünnig und werde baid 
Hofrath in der Lämmerhürde — 
Dergleihen zu widerfprechen war 
Ganz unter meiner Würde, 


„Der Schafpelz, den ich umgehängt 
Zumeilen, um mich zu wärmen, 
Glaubt mir's, er brachte mich nie dahin, 
Fir das Glück der Schafe zu ſchwärmen. 


„Id, bin fein Schaf, ich bin fein Hund, 
Kein Hofrath und fein Schellfiſch — 
Ich bin ein Wolf geblieben, mein Herz 
Und meine Zähne find wölfiſch. 
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„Ich bin ein Wolf und werde ftets 
Auch heulen mit den Wölfen — 
Ya, zählt auf mich und helft euch felbft, 
Dann wird auch Gott euch helfen!“ 


Das war bie Nede, die ich hielt, 
Ganz ohne Vorbereitung; 
Derftümmelt hat Kolb fie abgedruckt 
In der „Allgemeinen Zeitung.“ 


Kaput XII 


Die Sonne ging auf bei Paderborn 
Mit ſehr verdrofiner Gebärde. 
Sie treibt in der That ein verdrießlich Geſchäft — 
Beleuchten die dumme Erde! 


Hat fie die eine Seite erhellt, 
Und bringt fie mit ftrahlender Eile 
Der andern ihr Licht, fo verdunfelt ſchon 
Sid) jene mittlerweile, 


Der Stein entrollt dem Sifyphus, 
Der Danaiden Tonne 
Wird nie gefüllt, und den Erbenball 
Beleuchtet vergeblich die Sonne! — — 


Und als der Morgennebel zerrann, 
Da jah ich am Wege ragen 
Im Frührothihein das Bild des Mans, 
Der an das Kreuz gejchlagen. 


Mit Wehmuth erfüllt mic) jedesmal 
Dein Anblid, mein armer Better, 
Der du die Welt erlöfen gewollt, 

Du Narr, du Menfchheitsretter | 
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Sie haben dir übel mitgefpielt, 
Die Herren vom Hohen Rathe. 
Mer hieß dich auch reden fo rückſichtlos 
Bon der Kirche und vom Staate! 


Zu deinem Malheur war die Buchdruckerei 
Noch nicht in jenen Tagen 
Erfunden; du hätteft gejchrieben ein Bud) 
Über die Himmelsfragen. 


Der Eenfor hätte geftrichen darin, 
as etwa anzüglicd auf Erden, 
Und Tiebend bewahrte dich die Cenſur 
Bor dem Gefreuzigtwerden. 


Ach! Hätteft du nur einen andern Tert 
Zu deiner Bergpredigt genommen, 
Beſaßeſt ja Geift und Talent genug, 
Und konnteſt fchonen die Frommen! 


Geldwechſler, Bankiers haft du fogar 
Mit der Peitſche gejagt aus dem Tempel — 
Unglücklicher Schwärmer, jetzt häugſt du am Kreuz 
Als warnendes Erenipell 
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kaput XIV. 


Ein feuchter Wind, ein Tahles Land, 
Die Chaife wadelt im Schlamme; 
Doch fingt es und Flingt es in meinem Gemüth: 
„Sonne, du Hagende Flamme!“ 


Das ift der Schlufsreim des alten Liedes, 
Das oft meine Amme gefungen — 
„Sonne, du Hagende Flamme!” Das hat 
Wie Waldhornruf gefflungen. 


Es fommt im Lied ein Mörder vor, 
Der lebt’ in Luft und Freude; 
Dan findet ihn endlich im Walde gehentt 
An einer grauen Weide. 


Des Mörders Todesurtheil war 
Genagelt am Weidenftamme; 
Das haben die Rächer der Fehme gethan — 
„Sonne, du Hagende Flamme!“ 


Die Sonne war Kläger, fie hatte bewirkt, 
Daß man den Mörder verdamme. 
Dttilie hatte fterbend gefchrien: 
„Sonne, du klagende Flamme!“ 
Heine’8 Werke. Bd. XV. 11 
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Und den ich des Licdes, fo dent’ ich aud) 
Der Amme, der lieben Alten, 
Sch fehe wieder ihr braunes Geſicht, 
Mit allen Runzeln und Falten. 


Sie war geboren im Miünfterland, 
Und wufite in großer Dienge 
Gefpenftergefchichten, graufenhaft, 
Und Märchen und Volksgeſänge. 


Wie pochte mein Herz, wenn die alte Frau 
Bon der Königstochter erzählte, 
Die einſam auf der Heide faß 
Und die goldnen Haare ftrählte, 


Die Gänſe mufjte fie hüten dort 
Als Gänfemagd, und trieb fie 
Am Abend die Gänfe wieder durchs Thor, 
Gar traurig ftehen blieb fie. 


Denn angenagelt über dem Thor 
Sah fie ein Roßhaupt ragen, 
Das war der Kopf des armen Pferde, 
Das fie in die Fremde getragen, 


Die Königstochter feufzte tief: 
„D Falada, daß du hangeft!” 
Der Pferdefopf herunter rief: 
„D mehe, daß du gangeft!“ 


Die Königstochter feufzte tief: 
„Wenn Das meine Mutter wüſſte!“ 
Der Pferdekopf herunter rief: 

„hr Herze brechen müſſte!“ 
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Mit ftodendem Athem Horchte ich Hin, 
Wenn die Alte ernfter und Ieifer 
Bu fprehen begann und vom Rothbart ſprach, 
Von unferem heimlichen Kaifer. 


Sie hat mir verfichert, er fei nicht tobt, 
Wie da glauben die Gelehrten, 
Er haufe verſteckt in einem Berg 
Mit feinen Waffengefährten, 


Kyffhäuſer ift der Berg genannt, 
Und drinnen ift eine Höhle; 
Die Ampeln erhellen fo geifterhaft 
Die hochgemwölbten Säle, 


Ein Marftall ift der erfte Saal, 
Und dorten kann man fehen 
Viel' taufend Pferde, blankgefchirrt, 
Die an den Krippen ftehen. 


Sie find gefattelt und gezäumt, 
Zedoch von diefen Roſſen 
Kein einziges wiehert, fein einziges ftampft, 
Sind ftill, wie aus Eifen gegofien. 


Im zweiten Saale, auf der Streu, 
Sieht man Soldaten liegen, 
Biel taufend Soldaten, bärtiges Volt, 
Mit Friegerifch troßigen Zügen 


Sie find gerüftet von Kopf bis Fuß, 
Dod alle diefe Braven, 
Sie rühren ſich nicht, bewegen fid, niet, 
Sie liegen feft und fchlafen. 
—* 
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Hochaufgeſtapelt im dritten Saal 
Sind Schwerter, Streitärte, Speere, 
Harniſche, Helme, von Silber und Stahl, 
Altfränkiſche Feuergewehre. 


Sehr wenig' Kanonen, doch genug, 
Um eine Trophäe zu bilden, 
Hoch ragt daraus eine Fahne hervor, 
Die Farbe ift fhwarz-roth-gülden. 


Der Kaiſer bewohnt den vierten Saal, 
Schon feit Jahrhunderten fitt er 
Auf fteinernem Stuhl anı fteinernen Tiich, 
Das Haupt auf die Arme ftütt er. 


Sein Bart, der bis zur Erde wuchs, 
Iſt roth wie Feuerflammen, 
Zuweilen zwinfert er mit dem Aug’, 
Zieht manchmal die Brauen zufammen. 


Schläft er oder denkt er nad)? 
Man kann's nicht genau ermitteln; 
Dod wenn die rechte Stunde fommt, 
Wird er empor fi) rütteln. 


Die gute Fahne ergreift er dann 
Und ruft: „Zu Pferd! zu Pferdel“ 
Sein reifiges Bolt erwacht und fpringt 
Laut rafjelnd empor von der Erde, 


Ein Zeder ſchwingt fi) auf fein Roſs, 
Das wiehert und ftampft mit den Hufen! 
Sie reiten hinaus in die Mirrende Welt, 
Und die Trompeten rufen, 
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Sie reiten gut, fie ſchlagen gut, 
Sie haben ausgejchlafen. 
Der Kaifer hält ein ftrenges Gericht, 
Sr will die Mörder beftrafen — 


Die Mörder, die gemeuchelt einft 
Die theure, wanderjame, 
Goldlodigte Jungfrau Germanial — 
Sonne, du Hagende Flammel 


Wohl Veancher, der fich geborgen geglaubt, 
Und lachend auf feinem Schloß jaß, 
Er wird nicht entgehen dem rächenden Strang, — 
Dem Zorne Barbarofja'si — — — 


Wie klingen fie lieblich, wie Mingen fie füß, 
Die Märchen der alten Ammel 
Mein abergläubifches Herze jauchzt: 
„Soune, du Hagende Flamme!“ 
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Kaput XV. 


Ein feiner Regen pridelt herab, 
Eiskalt, wie Stähnadelfpiten. 
Die Pferde bewegen traurig den Schwanz 
Sie waten im Koth und fchwißen. 


Der Poſtillon ftößt in fein Horn, 
Ic ferne das alte Getute — 
„Ss reiten drei Neiter zum Thor hinaus!” — 
Es wird mir fo dämmrig zu Muthe. 


Mich fchläferte und ich entjchlief, 
Und fiehel mir träumte am Ende, 
Daß ic mic in dem Wunderberg 
Beim Kaifer Rothbart befände. 


Er faß nicht mehr auf fteinernem Stuhl 
Am fteinernen Tisch, wie ein Steinbild; 
Auch fah er nicht fo ehrmwiürdig aus, 

Wie man fid) gewöhnlich einbild't. 


Er watfchelte durch die Säle herum 
Mit mir im trauten Geſchwätze. 
Er zeigte wie ein Antignar 
Dir feine Kuriofa und Schäße. 
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Im Saale der Waffen erflärte er mir, 
Wie man fich der Kolben bediene, 
Bon einigen Schwertern rieb er den Roſt 
Mit feinem Hermeline, 


Er nahm einen Pfauenwedel zur Hand, 
Und reinigte vom Staube 
Gar manchen Harnifch, gar manchen Helm, 
Auch mande Pidelhaube. 


Die Fahne ftäubte er gleichfalls ab, 
Und er ſprach: Mein größter Stolz ift, 
Daß noch keine Motte die Seide zerfraß 
Und aud fein Wurm im Holz tft.“ 


Und als wir famen in den Saal, 
Wo fchlafend am Boden liegen 
Biel’ taufend Krieger, fampfbereit, 
Der Alte ſprach mit Vergnügen: 


„Hier müffen wir leifer reden und gehn 
Damit wir nicht weden die Leute; 
Wieder verfloffen find hundert Zahr), 
Und Löhnungstag ift heute.“ 


Und fiehel der Kaiſer nahte ſich ſacht 
Den fchlafenden Soldaten, 
Und ftedte heimlich in die Tafch’ 
Zedwedem einen Dufaten. 


Er fprad mit ſchmunzelndem Geficht, 
Als ich ihn anfah verwundert: 
„Sch zahle einen Dukaten per Mann 
Als Sold nad jedem Zahrhundert,” 
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Im Saale, wo die Pferde ftehn 
In langen, ſchweigenden Reihen, 
Da rieb der Kaifer ſich die Händ’, 
Schien fonderbar fich zu freuen. 


Er zählte die Säule, Stüd vor Stüd, 
Und Hätfchelte ihnen die Rippen; 
Er zählte und zählte, mit ängftliher Haft 
Bewegten fich feine Lippen. 


„Das ift noch nicht die rechte Zahl,“ 
Sprad er zulett verdroffen — 
„Soldaten und Waffen hab’ ich genug, 
Dog fehlt es noch an Roſſen. 


„Roßlämme hab’ ich ausgefchict 
In alle Welt, Die kaufen 
Für mid) die beften Pferde ein, 
Hab’ ſchon einen guten Haufen. 


Ich warte, bis die Zahl Tomplet, 
Dann fchlag’ ich los und befreie 
Mein Baterland, mein deutjches Bolt, 
Das meiner harret mit Treue.” 


So ſprach der Kaifer, ich aber rief: 
Schlag los, du alter Geſelle, 
Schlag los, und Haft du nicht Pferde genug, 
Nimm Ejel an ihrer Stelle. 


Der Rothbart erwiderte lächelnd: „Es hat 
Mit dem Schlagen gar feine Eile, 
Man baute nicht Rom in einem Tag, 
Gut Ding will haben Weile. 
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„Wer heute nicht fommt, fommt morgen gewiß, 
Nur langſam wächſt die Eiche, 
Und chi va piano, va sano, fo heißt 
Das Sprihwort im römischen Reiche.“ 
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Kaput XVI. 
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Das Stoßen des Wagens weckte mich auf, 
Doch ſanken die Augenlider 
Bald wieder zu, und ich entſchlief 
Und träumte vom Rothbart wieder. 


Ging wieder ſchwatzend mit ihm herum 
Durch alle die hallenden Säle; 
Er frug mid) Dies, er frug mid) Das, 
Berlangte, daß ich erzähle, 


Er hatte aus der Oberwelt 
Seit vielen, vielen Zahren, 
Wohl feit dem fiebenjährigen Krieg, 
Kein Sterbenswort erfahren. 


Er frug nad) Mojes Diendelsjohn, 
Nach der Karjchin, mit Intreſſe 
Frug er nad) der Gräfin Dubarry, 
Des fünfzehnten Ludwig’s Maitreſſe. 


O Raifer, rief ich, wie bift du zurüd] 
Der Moſes ift längſt geftorben, 
Nebſt feiner Rebekka, auch Abraham, 
Der Sohn, ift geftorben, verdorben. 


Der Abraham Hatte mit Lea erzeugt 
Ein Bübchen, Felix heißt er, 
Der brachte e8 weit im Chriftenthum, 
Iſt ſchon Kapellenmeifter. 


Die alte Karſchin iſt gleichfalls todt, 
Auch die Tochter iſt todt, die Klende; 
Helmine Chezy, die Enkelin, 

Sft noch am Leben, ich denke. 


Die Dubarry lebte Iuftig und flott, 
So lange Ludwig regierte, 
Der Fünfzehnte nämlich, fie war ſchon alt, 
Als man fie guillotinierte, 


Der König Ludwig der Fünfzehnte ftarb 
Ganz ruhig in feinem Bette, 
Der Sechzehnte aber ward guillotintert 
Mit der Königin Antoinette, 


Die Königin zeigte großen Muth, 
Ganz wie e8 ſich gebührte, 
Die Dubarry aber weinte und fchrie, 
Us man fie guillotiniert. — — 


Der Kaifer blieb plötzlich ftille ftehn, 
Und ſah mich an mit den ftieren 
Augen und fpradh: „Um Gotteswilln, 
Was ift Das, Guillotinieren ?“ 


Das Guillotinieren — erflärte ih ihm — 
Iſt eine neue Methode, 
Womit man die Leute jeglichen Stande 
Bom Leben bringt zu Tode, 
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Bei diefer Methode bedient man fich 
Auch einer neuen Mafchine, 
Die hat erfunden Herr Guillotin 
Drum nennt man fie Guillotine. 


Du wirft hier an ein Brett gefchnallt; — 
Das fentt fih; — du wirft gejchoben 
Gefhwinde zwifchen zwei Pfoften; — es hängt 
Ein dreiedig Beil ganz oben; — 


Man zieht eine Schnur, dann ſchießt herab 
Das Beil, ganz Iuftig und munter; 
Bei diefer Gelegenheit fällt dein Kopf 
In einen Sad hinunter, 


Der Kaifer fiel mir in die Red’: 
„Schweig ftill, von deiner Mafchine 
Will ich Nichts wiffen, Gott bewahr”, 
Daß ich mich ihrer bediene! 


„Der König und die Königin! 
Geſchnallt! an einem Brettel 
Das ift ja gegen allen Reſpekt 
Und alle Etikette! 


„Und du, wer bift du, daß bu es wagſt, 
Mich fo vertraulich zu dutzen? 
Warte, du Bürſchchen, ich werde dir ſchan 
Die kecken Flügel ftugen! 


„Es regt mir die innerfte Galle auf, 
Wenn ich dich höre fprechen, 
Dein Odem fchon ift Hocverrath 
Und Majeſtätsverbrechen!“ 
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Als folhermaßen in Eifer gerieth 
Der Alte und fonder Schranken 
Und Schonung mich anfchnob, da platten heraus 
Auch mir die geheimften Gedanken, 


Herr Rothbart — rief ich laut — du bift 
Ein altes Fabelmefen, 
Geh, leg dich fchlafen, wir werden uns 
Auch ohne dich erlöfen. 


Die Republilaner lachen uns aus, 
Sehn fie an unferer Spiße 
So ein Gefpenft mit Scepter und Kron’, 
Sie riffen fchlechte Wie. 


Auch deine Fahne gefällt mir nicht mehr, 
Die altdeutfchen Narren verbarben 
Mir ſchon in der Burfchenfchaft die Luft 
An den [hwarz-roth-goldnen Farben. 


Das Beſte wäre, du biiebeft zu Haus, 
Hier in dem alten Kyffhäufer — 
Bedenf ich die Sache ganz genau, 

So brauden wir gar feinen Kaifer. 
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Kaput XV. 


Ich Habe mid, mit dem Kaifer gezankt, 
Im Traum, im Traum verfteht fi, — 
Im wachenden Zuftand fprechen wir nicht 
Mit Fürften fo widerſetzig. 


Nur träumend, im idealen Traum, 
Wagt ihnen der Deutfche zu fagen 
Die deutſche Meinung, die er fo tief 
Im treuen Herzen getragen. 


Als ih erwacht’, fuhr ich einem Wald 
Vorbei, der Anblid der Bäume, 
Der nadten hölzernen Wirklichkeit, 
Verſcheuchte meine Träume. 


Die Eichen fhüttelten ernfthaft das Haupt, 
Die Birken und Birkenreiſer 
Sie nidten fo warnend — umd ich rief: 
Bergieb mir, mein theurer Kaifer! 


Bergieb mir, o Rothbart, das rafche Wort! 
Ich weiß, du bift viel weifer 
Als ich, ich Habe fo wenig Geduld — 
Doch komme du bald, mein Kaifer! 
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Behagt dir das Guillotinieren nicht, 
So bleib bei den alten Mitteln: 
Das Schwert für Edelleute, der Strid 
Für Bürger und Bauern in FKitteln, 


Nur manchmal wechjle ab, und laß 
Den Adel hängen, und Töpfe 
Ein bischen die Bürger und Bauern, wir find 
Sa Alle Oottesgejchöpfe. 


Stell wieder her das Halsgericht, 
Das peinliche Karl's des Fünften, 
Und theile wieder ein das Volk 
Nah Ständen, Gilden und Zünften, 


Das alte heil’ge römische Reich, 
Stel’ wieder her, das ganze, 
Sieb uns den modrigften Plunder zurüd 
Mit allem Firlefanze. 


Das Mittelalter, immerhin, 
Das wahre, wie es gewefen, 
Ich will e8 ertragen — erlöfe uns nur 
Bon jenem Zwitterwejen, 


Bon jenem Kamafchenritterthum, 
Das efelhaft ein Gemiſch ift 
Bon gothifhem Wahn und modernem Lug, 
Das weder Fleifh noch Fiſch ift. 


Sag fort das Komödiantenpad, 
Und fchliefe die Schaufpielhäufer, 
Wo man die Vorzeit parodiert — 
Komme du bald, o Kaiſer! 
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Kaput XVIIL 


Minden ift eine fefte Burg 
Hat gute Wehr und Waffen! 
Mit preußifchen Feftungen hab’ ich jedoch 
Nicht gerne was zu fchaffen. 


Wir famen dort an zur Abendzeit. 
Die Planfen der Zugbrück ftöhnten 
So ſchaurig, als wir hinübergerollt; 
Die dunklen Gräben gähnten. 


Die hohen Baftionen fehauten mich an, 
So brohend und verbroffen; 
Das große Thor ging rafjelnd auf, 
Ward rafjelnd wieder gejchlofien. 


Ach! meine Seele warb betrübt, 
Wie des Odyſſeus Seele, 
Als er gehört, daß Polyphem 
Den Felsblock ſchob vor die Höhle, 


Es trat an den Wagen ein Korporal 
Und frug uns: wie wir hießen? 
Ich heiße Niemand, bin Augenarzt 
Und ftehe den Staar ben Riefen. 
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Im Wirthshaus ward mir noch fhlimmer zu Muth, 
Das Efjen wollt’ mir nicht jchmeden. 
Ging ſchlafen ſogleich, doch fchlief ich nicht, 
Mich drücdten fo ſchwer die Deden. 


Es war ein breites Federbett, 
Gardinen von rothem Damafte, 
Der Himmel von verblichenem Gold, 
Dit einem ſchmutzigen Duafte. 


Berfluchter Duaft! der die ganze Nacht 
Die liebe Ruhe mir raubte! 
Er hing mir, wıe des Damofles Schwert, 
So drohend über vem Haupte! 


Schien manchmal ein Schlangentopf zu fein, 
Und ich hörte ihn heimlich zifchen: 
„Du bift und bleibft in der Feftung jetzt, 
Du fannft nicht mehr entwifchen !“ 
O, daß ich wäre — feufzte ih — 
Daß ich zu Haufe wäre, 
Bei meiner lieben Frau in Paris, 
Im Faubourg Poiſſonière! 


Ich fühlte, wie über die Stirne mir 
Auch manchmal Etwas geſtrichen, 
Gleich einer kalten Cenſorhand, 

Und meine Gedanken wichen — 


Gendarmen, in Leichenlaken gehüllt, 
Ein weißes Spukgewirre, 
Umringte mein Bett, ich hörte aud) 
Unheimliches Kettengeklirre. 
Heine’s Werke. Bd. XV. 12 
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Ad)! die Geipenfter fchleppten mic; fort, 
Und ich hab’ mic, endlich befunden 
An einer fteilen Feljenwand; 
Dort war ich feftgebunden. 


Der böfe ſchmutzige Betthinmelquaft! 
Ich fand ihn gleichfalls wieder, 
Doc) ſah er jetzt wie ein Geier aus, 
Mit Krallen und ſchwarzem Gefieder. 


Er glich dem preußifchen Adler jebt, 
Und hielt meinen Leib umflammert; 
Er fraß mir die Leber aus der Bruft, 
Sch habe geftöhnt und gejammert. 


Ich jammerte lange — da Frähte der Hahn, 
Und der Fiebertraum erblafite. 
Ich lag zu Minden im jchwitenden Bett, 
Der Adler ward wieder zum Quaſte. 


Ich reifte fort mit Ertrapoft, 
Und fchöpfte freien Odem 
Erft draußen in der freien Natur 
Auf Bückeburg'ſchem Boden. 
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Aaput XIX. 


D, Danton, du Haft dich fehr geirrt 
Und mufiteft den Irrthum büfßen! 
Mitnehmen kann man das Vaterland 
An den Sohlen, an den Füßen. 


Das halbe FürftentHum Büdeburg 
Blieb mir an den Stiefeln Fleben; 
So Iehmigte Wege hab’ ich wohl 
Noch nie gefehen im Leben. 


Zu Büdeburg ftieg ich ab in der Stadt, 
Um dort zu betradhten die Stammburg, 
Wo mein Großvater geboren ward; 

Die Großmutter war aus Hamburg. 


Ih kam nad) Hannover um Mittagzeit, 
Und ließ mir die Stiefel putzen. 
Ich ging fogleich, die Stadt zu befehn, 
Ich reife gern mit Nuten. 


Mein Gott! da fieht es ſanber aus! 
Der Koth liegt nicht auf den Gaſſen. 
Viel Prachtgebäude jah ich dort, 

Sehr imponierende Maffen. 
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Befonders gefiel mir ein großer Platz, 
Umgeben von ftattlichen Häufern ; 
Dort wohnt der König, dort fteht Sein Palafl, 
Er ift von ſchönem Äußern, 


(Nämlich der Palaft.) — Bor dem Portal 
Zu jeder Seite ein Schildhaus. 
Nothröde mit Flinten halten dort Wacht, 
Sie fehen drohend und wild aus. 


Mein Eicerone ſprach: „Hier wohnt 
Der Ernft Auguftus, ein alter, 
Hochtoryſcher Lord, ein Edelmann, 
Sehr rüftig für fein Alter. 


„Idylliſch ficher hauſt er hier, 
Denn befier als alle Trabanten 
Beichütet ihn der manglende Muth 
Bon unferen lieben Belannten. 


„Ic jeh’ ihn zumeilen, er klagt alsdann 
Wie gar langweilig das Amt fet, 
Das Königsamt, wozu er jett 
Hier in Hannover verdammt fei. 


„An großbritannifches Leben gewöhnt, 
Sei es ihm hier zu enge, 
Ihn plage der Spieen, er fürchte fchier, 
Daß er fih mal erhänge, 


„Borgeftern fand ich ihn traurig gebückt 
Am Kamin, in der Morgenftunde; 
Er kochte höchftfelbft ein Lavement 
Für feine franfen Hunde.“ 
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Kaput XX. 


Bon Harburg fuhr ich in einer Stund’ 
Nah Hamburg. Es war fchon Abend, 
Die Sterne am Himmel grüßten mic, 
Die Luft war lind und labend, 


Und als ich zu meiner Frau Mutter fam, 
Erſchrak fie faft vor Freude; 
Sie rief: „Mein liebes Kind!“ und jchlug 
Zufammen die Hände beide, 


„Mein liebes Kind, wohl dreizehn Zahr' 
Berfloffen unterdeſſen! 
Du wirft gewiß ſehr hungrig fein -- 
Sag mı, was willft du ejjen? 


„Ich Habe Fiſch und Gänfefleifch 
Und ſchöne Apfelfinen.“ 
So gieb mir Fiſch und Gänfefleifch 
Und fchöne Apfelfinen. 


Und als ich aß mit großem App’tit, 
Die Mutter war glüdlih und munter, 
Sie frug wohl Dies, fie frug wohl Das, 
Berfänglihe Tragen mitunter, 
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„Mein liebes Kind! und wirft du and) 
Necht forgfam gepflegt in der Fremde? 
Berftcht deine Frau die Haushaltung, 
Und flicdt fie dir Strümpfe und Hemde?“ 


Der Fiſch ift gut, lieb Mütterlein, 
Doch muß man ihn fhweigend verzehren; 
Man kriegt fo leicht eine Grät’ in den Hals, 
Du darfft mic) jetzt nicht ſtören. 


Und als ich den braven Fifch verzehrt, 
Die Gans ward aufgetragen. 
Die Mutter frug wieder wohl Dies, wohl Das, 
Mitunter verfängliche Tragen. 


„Mein liebes Kind! in welchem Land 
Läſſt ſich am beften leben? 
Hier oder in Frankreich? und welchem Bolt 
Wirſt du den Vorzug geben?“ 


Die deutfche Gans, lieb Miütterlein, 
Iſt gut, jedod) die Franzofen, 
Sie ftopfen die Gänfe befjer als wir, 
Auch haben fie beffere Saucen. 


Und als die Gans fich wieder empfahl, 
Da machten ihre Aufwartung 
Die Apfelfinen, fie ſchmeckten fo füß, 
Ganz über alle Erwartung. 


Die Mutter aber fing wieder an 
Zu fragen fehr vergnüglic 
Nach taufend Dingen, mitunter fogar 
Nah Dingen, die jehr anzüglich. 
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„Mein liebes Kind! Wie denfft du jetzt? 
Treibft du nocd immer aus Neigung 
Die Politik? Zu welcher Partei 
Gehörft du mit Überzeugung ?“ 


Die Apfelfinen, lieb Mütterlein, 
Sind gut, und mit wahrem Bergvügen 
Berfchlude ich den ſüßen Saft 
Und ich laſſe die Schalen liegen. 


Kaput XXI 


Die Stadt, zur Hälfte abgebrannt, 
Wird aufgebaut allmählich; 
Wien Pubdel, der halb gejchoren if, 
Sieht Hamburg aus, trübfelig. 


Gar manche Gaſſen fehlen mir, 
Die ich nur ungern vermiffe — 
Wo ift das Haus, wo ich gefüfit 
Der Liebe erfte Küffe? 


Wo ift die Druderei, wo ich 
Die Reifebilder druckte? 
Wo ift der Aufterkeller, wo ich 
Die erften Auftern ſchluckte? 


Und der Drediwall, wo ift der Dredwall hin? 
SH kann ihn vergeblich fuchen! 
Wo ift der Pavillun, wo ich 
Gegeſſen fo manden Kuchen ? 


Wo ift das Rathhaus, worin der Senat 
Und die Bürgerfchaft gethronet? 
Ein Raub der Flammen! Die Flanıme hat 
Das Heiligfte nicht verſchonet. 
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Die Leute feufzten noch vor Angft, 
Und mit wehmüth’gem Gefichte 
Erzählten fie mir vom großen Brand 
Die ſchreckliche Geſchichte: 


„Es brannte an allen Ecken zugleich, 
Man ſah nur Rauch und Flammen! 
Die Kirchenthürme loderten auf 
Und ſtürzten krachend zuſammen. 


„Die alte Börſe iſt verbrannt, 
Wo unfere Väter gewandelt, 
Und mit einander Jahrhunderte lang 
So redlich als möglich gehandelt. 


„Die Bauk, die filberne Seele der Stadt, 
Und die Bücher, wo eingefchrieben 
Sedweden Mannes Banko-Werth, 

Gottlob! fie find uns geblieben! 


„Sottlob, man tolleftierte für ung 
Selbft bei den fernften Nationen — 
Ein gutes Geſchäft — die Kollefte betrug 
Wohl an die acht Millionen. 


„Die Hülfsgelderkaffa wurde geführt 
Bon wahren Chriften und Frommen — 
Erfahren hat nie die linke Hand, 

Wie Biel die Rechte genommen, 


„Aus allen Ländern floß das Geld 
In unsre offnen Hände, 
Auch Biltualien nahmen wir an, 
Berihmähten keine Spende. 
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„Man ſchickte uns Kleider und Betten genug, 
Auch Brot und Fleifch und Suppen! 
Der König von Preußen wollte jogar 
Uns ſchicken feine Truppen. 


„Der materielle Schaden ward 
Bergütet, Das ließ fih ſchätzen — 
Zedoch den Schreden, unferen Schred, 
Den kann ung Niemand erjetsen!“ 


Aufmunternd fprac ich: Ihr Tieben Leut', 
Ihr müfjt nicht jammern und flennen; 
Troja war eine befjere Stadt, 

Und muffte doc) verbrennen, 


Baut eure Häufer wieder auf 
Und trodnet eure Pfüßen, 
Und fchafft euch befire Geſetze an, 
Und befire Feuerjpriten. 


Gießt nicht zu viel Cayenne-Piment 
In eure Mocdturtlefuppen, 
Auch eure Karpfen find euch nicht gejund, 
Ihr kocht fie fo fett mit den Schuppen. 


Kalkuten ſchaden euch nicht viel, 
Doc) hütet euch vor der Tüde 
Des Vogels, der fein Ei gelegt 
Sn des Bürgermeifters Perücke. 


Wer diejer fatale Vogel ift, 
Sc brauch’ e8 euch nicht zu jagen — 
Den ich an ihn, fo dreht fich herum 
Das Ejjen in meinem Magen. 
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Aaput XXIL 


Nod mehr verändert, als die Stadt, 
Sind mir die Menfchen erjchienen, 
Sie gehn fo betrübt und gebrochen herum 
Wie wandlende Auinen. 


Die Mageren find noch dünner jetzt, 
Noch fetter find die Feiften, 
Die Kinder find alt, die Alten find 
Kindifch geworden, die meiften. 


Gar Manche, die ich als Kälber verlieh, 
Sand ich ale Ochfen wieder; 
Gar manches Heine Gänschen ward 
Zur Gans mit ftolgem Gefieder, 


Die alte Gudel fand ich geſchminkt 
Und geputt wie eine Sirene; 
Hat ſchwarze Locken ſich angeſchafft 
Und blendend weiße Zähne. 


Am beſten hat ſich konſerviert 

Mein Freund, der Papierverkäufer; 

Sein Haar ward gelb und umwallt ſein Haupt, 
Sieht aus wie Zohannes der Täufer. 


— 185 — 


Den ****, Den fah ich nur von fern, 
Er Hufchte mir rafch vorüber; 
Ich höre fein Geift ift abgebrannt 
Und war verfichert bei Bieber. 


Auch meinen alten Cenfor ſah 
Ich wieder. Im Nebel, gebücdet, 
Begegnet’ er mir auf dem Gänfemarft, 
Schien fehr darnieder gedrücket. 


Wir jchüttelten uns die Hände, e8 ſchwamm 
Im Auge des Mauns eine Thräne, 
Wie freute er ſich, mich wieder zu fehn! 
Es war eine rührende Scene. — 


Nicht Alle fand ih. Mancder hat 
Das Zeitliche gefegnet. 
Ah! meinem Gumpelino fogar 
Bin ich nicht mehr begegnet. 


Der Edle Hatte ausgehaudht 
Die große Seele jo eben, 
Und wird als verflärter Seraph jetzt 
Am Throne Zehova's fchweben. 


Bergebens fuchte ich überall 
Den krummen Adonis, der Taffen 
Und Nachtgeſchirre von Porzellan 
Feilbot in Hamburg’s Gaſſen. 


Ob noch der Feine Meyer Iebı, 
Das kann ich wahrhaftig nicht jagen; 
Er fehlte mir, doch ich vergaß 
Bei Eornet nad ihm zu fragen. 
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Sarras, der treue Pudel, ift tobt, 
Ein großer Berluft! ich wette 
Daß Campe lieber ein ganzes Schod 
Scriftfteller verloren hätte. — — 


Die Population des Hamburger Staats 
Befteht feit Menſchengedenken 
Aus Zuden und Chriften: e8 pflegen auch 
Die Letztren nicht viel zu verfchenfen. 


Die Chriften find alle ziemlich gut, 
Auch efjen fie gut zu Mittag, 
Und ihre Wechſel bezahlen fie prompt, 
Noch vor dem letzten Reſpittag. 


Die Zuden theilen ſich wieder ein 
In zwei verſchiedne Parteien; 
Die Alten gehn in die Synagog', 
Und in den Tempel die Neuen. 


Die Neuen eſſen Schweinefleiſch, 
Zeigen ſich widerſetzig, 
Sind Demokraten; die Alten ſind 
Vielmehr ariſtokrätzig. 


Ich liebe die Alten, ich liebe die Neu'n — 
Doch ſchwör' ich beim ewigen Gotte, 
Ich liebe gewiſſe Fiſchchen noch mehr, 
Man heißt ſie geräucherte Sprotte. 
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Kaput XXI 


Als Republif war Hamburg nie 
So groß wie Venedig und Florenz, 
Dod Hamburg hat beffere Auftern; man fpeift 
Die beften im Keller von Lorenz. 


Es war ein ſchöner Abend, als ich 
Mich Hinbegab mit Campen; 
Wir wollten mit einander dort 
In Rheinwein und Auftern ſchlampampen. 


Auch gute Geſellſchaft fand ich dort, 
Mit Freude ſah ich wieder 
Manch alten Genofjen, zum Beifpiel Chaufepie, 
Auch manche neue Brüder. 


Da war der Wille, defjen Geficht 
Ein Stammbud, worin mit Hieben 
Die alademifchen Feinde ſich 
Recht leſerlich eingefchrieben. 


Da war der Fuds, ein blinder Heid’, 
Und perfönlicher Feind des Zehova, 
Glaubt nur an Hegel und etwa nod) 
An die Benus des Canova. 
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Mein Campe war Amphitryo 
Und lächelte vor Wonne; 
Sein Auge ftrahlte Seligkeit, 
Wie eine verflärte Madonne, 


Ich af und trank mit gutem App’tit, 
Und dachte in meinem Gemüthe: 
„Der Campe ift wirklich ein großer Mann, 
Iſt aller Verleger Blüthe. 


„Ein andrer Verleger hätte mid) 
Bielleicht verhungern laffen, 
Der aber giebt mir zu trinken fogar; » 
Werde ihn niemals verlaffen. 


„Sch danke dem Schöpfer in der Höh', 
Der diefen Saft der Reben 
Erfchuf, und zum Verleger mir 
Den Yulius Campe gegeben! 


„Ich danke dem Schöpfer in der Höh'. 
Der durch fein großes Werbe 
Die Auftern erfchaffen in der See 
Und den Rheinwein auf der Erde! 


„Der auch Eitronen wachen ließ, 
Die Auftern zu bethauen — 
Nun laß mich, Vater, diefe Nacht 
Das Efjen gut verdauen!“ 


Der Rheinwein ftimmt mid) immer weid), 
Und löft jedwedes Zerwürfnis 
In meiner Bruft, entzündet darin 
Der Menichenliebe Bedürfnis, 
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Es treibt mich aus dem Zimmer hinaus, 
Ich muß in den Straßen fchlendern; 
Die Seele fucht eine Seele und fpäht 
Nach zärtlich weißen Gewändern. 


In folhen Momenten zerfliche ich faft 
Bor Wehmuth und vor Sehnen, 
Die Katzen fcheinen mir alle grau, 
Die Weiber alle Helenen. — — 


Und als ich auf die Drehbahn kam, 
Da fah ih un Mondenfchimmer 
Ein hehres Weib, ein wunderbar 
Hochbuſiges Frauenzimmer. 


Ihr Antlig war rund und ferngefund, 
Die Augen wie blaue Turkoaſe, 
Die Wangen wie Rofen, wie Kirfchen der Mund, 
Auch etwas röthlich die Nafe. 


Ihr Haupt bededte eine Mit’ 
Bon weißem gefteiften Finnen, 
Gefältelt wie eine Mauerfron’, 

Mit Thürmchen und zadigen Zinnen. 


Sie trug eine weiße Tunika, 
Bis an die Waden reichend. 
Und welche Waden! Das Fußgeftell 
Zwei doriſchen Säulen gleichend. 


Die mweltlichfte Natürlichkeit 
Konnt’ man in den Zügen Iefen; 
Doch das übermenſchliche Hintertheil 
Berrieth ein höheres Wefen. 


— 193 — 


Ste trat zu mir heran und ſprach: 
„Willlommen an der Elbe 
Nach dreizehnjähr'ger Abweſenheit — 
Sc fehe, du bift noch Derfelbe! 


„Du fuchft die Schönen Seelen vielleicht, 
Die dir fo oft begegent 
Und mit dir geſchwärmt die Nacht hindurch, 
In diefer ſchönen Gegend. 


„Das Leben verfchlang fie, das Ungethüm, 
Die hundertlöpfige Hyder; 
Du findeft nicht die alte Zeit 
Und die Zeitgenöffinnen wieder! 


„Du findeft die holden Blumen nicht mehr, 
Die das junge Herz vergöttert; 
Hier blühten fie — jetzt find fie verwelft, 
Und der Sturm Hat fie entblättert. 


„Verwelkt, entblättert, zertreten fogar 
Bon rohen Schidjalsfüßen — 
Mein Freund, Das ift auf Erden das Loos 
Bon allen Schönen und Süßen!“ 


Wer bift du? — rief ih — du ſchauſt mid an 
Wien Traum aus alten Zeiten — 
Wo wohnst du, großes Frauenbild ? 
Uud darf ich dich begleiten? 


Da lächelte das Weib und ſprach: 
„Du irrſt dich, ich bin eine feine, 
Anftänd’ge, moraliſche Perfon, 
Du irrſt dich, ich bin nicht fo Eine. 
Heine’s Werke 2b. XVII. 13 
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„Ic bin nicht fo eine Meine Mamfell, 
&o eine weljche Lorettin — 
Denn wife: ich bin Hammonia, 
Hamburg’s befhütende Göttin! 


„Du ftußeft und erſchrickſt fogar, 
Du fonft fo muthiger Sänger! 
Willſt du noch immer mit mir gehn? 
Wohlan, fo zögre nicht länger,“ 


Sch aber lachte Yaut und rief: 
Ich folge dir auf der Stelle — 
Schreit du voran, ich folge bir, 
Und ging’ es in die Höllel 
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Kaput XXIV. 


Wie ich die enge Sahltvepp’ hinauf 
Gelommen, ic) fann es nicht jagen; 
Es haben unfichtbare Geifter mid) 
Bielleicht Hinaufgetragen. 


Hier, in Hammonia’s Känımerlein, 
Berfloffen mir fchnell die Stunden. 
Die Göttin geftand die Sympathie, 
Die fie immer für mich empfunden, 


„Siehft du,“ — ſprach fie — „in früherer Zeit 
War mir am meiften theuer 
Der Sänger, der den Meffias befang 
Auf feiner frommen feier, 


„Dort auf der Kommode ficht noch jet 
Die Büfte von meinem Klopftod, 
Zedoch feit Zahren dient fie mir 
Nur noch als Haubenkopiftod. 


„Du bift mein Liebling jetzt, e8 hängt 
Dein Bildnis zu Häupten des Bettes; 
Und, fiehft du, ein frifcher Lorber umkränzi 
Den Nahmen des holden Porträtes, 

13* 
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„Nur daß du meine Söhne jo oft 
Genergelt, ich muß es geftehen, 
Hat mic) zuweilen tief verlett; 
Das darf nicht mehr gejchehen, 


„Es hat die Zeit dich Hoffentlich 
Bon folcher Unart geheilet, 
Und dir eine größere Toleranz 
Sogar für Narren ertheilet. 


„Doch fprich, wie fam der Gedanke dir, 
Zu reifen nad) dem Norden 
In folder Sahızeit? Das Wetter ift 
Schon winterlic; geworden |” 


D, meine Göttin! — erwiderte id) — 
Es Schlafen tief im Grunde 
Des Menjchenherzens Gedanken, die oft 
Erwachen zur unrehten Stunde. 


Es ging mir äußerlich ziemlich gut, 
Doc) innerlich war ich beklommen, 
Und die Bellemmnis täglich wuchs — 
Sc Hatte das Heimweh befommen. 


Die fonft jo leichte franzöfifche Luft, 
Sie fing mid) an zu drüden; 
Ich muſſte Athem fchöpfen hier 
In Deutſchland, um nicht zu erſticken. 


Ich ſehnte mich nach Torfgeruch, 
Nach deutſchem Tabacksdampfe; 
Es bebte mein Fuß vor Ungeduld, 
Daß er deutſchen Boden ſtampfe. 


— 117 — 


Sch feufzte des Nachts, und fehnte mich, 
Daß ich, fie wiederfähe, 
Die alte Frau, die am Dammthor wohnt, 
Das Lottchen wohnt in der Nähe. 


Auch jenem edlen alten Herrn, 
Der immer mich ausgejcholten 
Und immer großmüthig beſchützt, auch ihm 
Hat mancher Seufzer gegolten. 


Sch wollte wieder aus feinem Mund 
Bernehmen den „dummen Zungen!“ 
Das hat mir immer wie Mufil 
Im Herzen nachgeffungen. 


Ich fehnte mich nach dem blauen Rauch, 
Der auffteigt aus deutfchen Schornfteinen, 
Nach niederfähfifhen Nachtigall'n, 

Nach ſtillen Buchenhainen. 


Sc ſehnre mich nach den Pläten”fogar, 
Nach jenen Leidensſtationen, 
Wo ich geſchleppt das Zugendkreuz 
Und meine Dornenkronen. 


Ich wollte weinen, wo ich einſt 
Geweint die bitterſten Thränen — 
Ich glaube, Vaterlandsliebe nennt 
Man dieſes thörichte Sehnen. 


Ich ſpreche nicht gern davon; es iſt 
Nur eine Krankheit im Grunde. 
Verſchämten Gemüthes, verberge ich ſtets 
Dem Publiko meine Wunde, 
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Fatal iſt mir das Lumpenpack, 
Das, um die Herzen zu rühren, 
Den Patriotismus trägt zur Schau 
Mit allen ſeinen Geſchwüren. 


Schamloſe ſchäbige Bettler ſind's, 
Almoſen wollen ſie haben — 
Ein'n Pfennig Popularität 
Für Menzel und ſeine Schwaben! 


O, meine Göttin, du haſt mich heut 
In weicher Stimmung gefunden; 
Bin etwas krank, doch pfleg' ich mich, 
Und ich werde bald geſunden. 


Sa, ich bin krank, und du könnteſt mir 
Die Seele fehr erfrifchen 
Durch eine gute Taffe Thee; 
Du mufit ihn mit Rum vermiſchen. 
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Kaput XXV, 
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Die Göttin hat mir Thee gekocht 
Und Rum hineingegoſſen; 
Sie ſelber aber hat den Rum 
Ganz ohne Thee genoſſen. 


An meine Schulter lehnte ſie 
Ihr Haupt, — die Mauerkrone, 
Die Mütze, ward etwas zerknittert davon — 
Und ſie ſprach mit ſanftem Tone: 


„Ich dachte manchmal mit Schrecken dran, 
Daß du in dem ſittenloſen 
Paris fo ganz ohne Aufficht Tebft, 
Bei jenen frivolen Franzofen. 


„Du fchlenderft dort herum, und Haft 
Nicht mal an deiner Seite 
Einen treuen deutjchen Verleger, der dich 
Als Mentor warne und leite. 


„And die Verführung ift dort fo groß, 
Dort giebt es fo viele Sylphiden, 
Die ungefund, und gar zu leicht 
Berliert man den Seelenfrieden. 
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„Seh nicht zurüd und bleib bei uns; 
Hier herrfhen noch Zucht uud Sitte, 
Und mandes ftille Vergnügen blüht 
Auch Hier, in unferer Mitte, 


„Bleib bei uns in Deutfchland, es wird dir hier 
Setzt beffer als ehmals munden; 
Wir fchreiten fort, du haft gewiß 
Den Fortſchritt felbft gefunden. 


„Auch die Eenfar ift nicht mehr ftreng, 
Hoffmann wird älter und milder, 
Und ftreicht nicht mehr mit Yugendzorn 
Dir deine Neifebilder, 


„Du felbft bift älter und milder jetzt, 
Wirft dich in Manches fchiden, 
Und wirft fogar die Vergangenheit 
Sn befferem Lichte erbfiden. 


„3a, daß es uns früher jo fchredfich ging 
In Deutſchland, ift Übertreibung; 
Man konnte entrinnen der Knechtfchaft, wie einft 
In Rom, durch Selbftentleibung. 


„Gedankenfreiheit genoß das Bolt, 
Sie war für die großen Mafien, 
Beſchränkung traf nur die g’ringe Zahl 
Derjen’gen, die drucken laſſen. 


„Geſetzloſe Willfür Herrfchte nie, 
Dem ſchlimmſten Demagogen 
Ward niemals ohne Urtheilſpruch 
Die Staatstofarde entzogen, 
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„So übel war e8 in Deutfchland nie, 
Trotz aller Zeitbedrängnis — 
Glaub mir, verhungert ift nie ein Menſch 
In einem deutſchen Gefängnis, 


„Es blühte tn der Vergangenheit 
So mandhe ſchöne Erjcheinung 
Des Glaubens und der Gemüthlichkeit! 
Zetzt Herrfcht nur Zweifel, Berneinung. 


„Die praftifche äußere Freiheit wird einfl 
Das Ideal vertilgen, 
Das wir im Bufen getragen — es war 
So rein wie der Traum der Filjen! 


„Auch unfre jchöne Poeſie 
Erlifcht, fie ift ſchon ein wenig 
Erloſchen; mit andern Königen ftirbt 
Auch Freiligrath’s Mohrenkönig. 


„Der Enkel wird efjen und trinfen genug, 
Dod nicht in beſchaulicher Stille; 
Es poltert heran ein Speftafelftüd, 
Zu Ende geht die Idylle. 


„D, könnteſt du ſchweigen, ich würde dir 
Das Bud des Schicdjals entfiegeln, 
Ich ließe dir fpätere Zeiten fehn 
Su meinen Zauberfpiegeln. 


„Was ich den fterbfichen Menſchen nie 
Gezeigt, ich möcht! e8 dir zeigen: 
Die Zukunft deines Vaterlands — 
Dod ah! du kannſt nicht ſchweigen!“ 
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Mein Gott, o Göttin! — rief ich entzüdt — 
Das wäre mein größtes Vergnügen, 
Laß mich das künftige Deutichland fehn — 
Ich bin ein Mann und verfchwiegen. 


Ich will dir ſchwören jeden Eid, 
Den bu nur magft begehren, 
Mein Schweigen zu verbürgen dir — 
Sag an, wie fol ich ſchwören? 


Doch Zene erwiderte: „Schtwöre mir 
In Vater Abraham’s Weife, 
Wie er Eliefern ſchwören Tief, 
Als Diefer fich gab auf die Reife. 


„Heb auf das Gewand und lege die Hand 
Hier unten an meine Hüften, 
Und ſchwöre mir Verſchwiegenheit 
In Reden und in Schriften!“ 


Ein feierliher Moment! Ich war 
Mie angeweht vom Haude 
Der Borzeit, als ich ſchwur den Eid, 
Nach uraltem Erzväterbraude. 


Sch hob das Gewand der Göttin auf, 
Und legte an ihre Hüften 
Die Hand, gelobend Verfchtwiegenheit 
In Reden und in Schriften. 
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Kaput XXVI. 


Die Wangen der Göttin glühten ſo roth — 
Ich glaube, in die Krone 
Stieg ihr der Rum — und ſie ſprach zu mir 
In ſehr wehmüthigem Tone: 


„Ich werde alt. Geboren bin ich 
Am Tage von Hamburg's Begründung. 
Die Mutter war Schellfiſchkönigin 
Hier an der Elbe Mündung. 


„Mein Vater war ein großer Monarch, 
Karolus Magnus geheißen, 
Er war noch mächt'ger und klüger ſogar, 
Als Friedrich der Große von Preußen. 


„Der Stuhl iſt zu Aachen, auf welchem er 
Am Tage der Krönung ruhte; 
Den Stuhl, worauf er ſaß in der Nacht, 
Den erbte die Mutter, die gute. 


„Die Mutter hinterließ ihn mir, 
Ein Möbel von ſcheinloſem Äußern, 
Doch böte mir Rothſchild all ſein Geld, 
Ich würde ihn nicht veräußern. 
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„Siehft du, dort in dem Wintel fteht 
Ein alter Sefjel, zerriffen 
Das Leder der Fehne, von Mottenfraß 
Zernagt das Polfterfifjen. 


„Doc gehe Hin und hebe auf 
Das Kiffen von dem Seſſel, 
Du ſchauſt eine runde Offnung dann, 
Darunter einen Keſſel — 


„Das ift ein Zauberfefjel, worin 
Die magiſchen Kräfte brauen, 
Und ftedft du in die Ründung den Kopf, 
&o wirft du die Zukunft ſchauen — 


„Die Zukunft Deutfchlands erblidft du hier, 
Gleich; wogenden Phantasmen, 
Doch fchaudre nicht, wenn aus bem Wuft 
Auffteigen die Miasmen!“ 


Sie ſprach's und lachte fonderbar, 
Sch aber ließ mich nicht fchreden, 
Neugierig eilte ich, den Kopf 
In die furchtbare Ründung zu fteden. 


Was ich gefehn, verrathe ich nicht, 
Ich Habe zu ſchweigen verfprocden, 
Erlaubt ift mir zu fagen faum, 

O Gott! was ih gerohen! — — — 


Ich denfe mit Widerwillen nod) 
An jene fchnöden, verfluchten 
Borfpielgerüche, das fchien ein Gemiſch 
Bon altem Kohl und Zuchten, 
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Entfeglid waren die Düfte, o Gott! 
Die fi nachher erhuben; 
Es war, als fegte man den Mift 
Aus fehsunddreißig Gruben. — — — . 


IH weiß wohl, was Saint-Zuft gefagt 
Weiland im Wohlfahrtsausfhuß: 
Dean heile die große Krankheit nicht 
Mit Nofenöl und Mofchus — 


Doch diefer deutiche Zukunftsduft 
Mocht' Alles überragen, 
Was meine Nafe je geahnt — 
IH konnt' es nicht länger ertragen — — — 


Mir ſchwanden die Sinne, und als ich aufſchlug 
Die Augen, faß ich an der Seite 
Der Göttin nod immer, es Iehnte mein Haupt 
An ihre Bruft, die breite, 


Es blitzte ihr Blick, es glühte Ihr Mund, 
Es zudten die Nüftern der Nafe, 
Bacchantiſch umſchlang fie den Dichter und fang 
Mit ſchauerlich wilder Ertafe: 


„Es ift ein König in Thule, Der hat 
Ein’n Becher, e8 geht ihm Nichts drüber, 
Und wenn er aus dem Becher trinkt, 
Dann gehen die Augen ihm über. 


„Dann fteigen ihm Gedanken auf, 
Die kaum ſich liefen ahnden, 
Dann ift er kapabel und defretiert, 
Auf dich, mein Kind, zu fahnden. 
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„Seh nicht nad) Norden, und Hüte dich 
Bor jenem König in Thule, 
Hüt dic) vor Gendarmen und Polizei, 
Bor der ganzen Hiftorifchen Schule. 


„Bleib bei mir in Hamburg, ich Tiebe dich, 
Wir wollen trinken und efien 
Den Wein und die Auftern der Gegenwart, 
Und die dunkle Zukunft vergefjen. 


„Den Dedel darauf! damit uns nicht 
Der Mißduft die Freude vertrübet — 
Ich Tiebe dich, wie je ein Weib 
Einen deutjchen Poeten geliebet ! 


„Ich küſſe dich, und ich fühle, wie mich 
Dein Genius begeiftert; 
Es hat ein wunderbarer Rauſch 
Sich meiner Seele bemeiftert. 


„Mir ift, als ob ich auf der Straß’ 
Die Nahtwächter fingen hörte — 
Es find Hymenäen, Hochzeitmufit, 
Mein füßer Luftgefährte! 


„Bett fommen die reitenden Diener auch 
Dit üppig lodernden Fadeln, 
Sie tanzen ehrbar den Fadeltanz, 
Sie fpringen und hüpfen und wackeln. 


E83 kommt der hoch- und wohlweiſe Senat, 
Es fommen die Oberalten; 
Der Bürgermeifter räufpert ſich 
Und will eine Rede halten. 
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„Sn glänzender Uniform erfcheint 
Das Korps der Diplomaten; 
Sie gratulieren mit Vorbehalt 
Im Namen der Nahbarftaaten. 


„Es fommt die geiftliche Deputation, 
Nabbiner und Paftöre — 
Dod ah! da kommt der Hoffmann auch 
Mit feiner Cenſorſchere! 


„Die Schere Hirrt in feiner Hand, 
Es rüdt der wilde Gefelle 
Dir auf den Leib — er fchneidet Ins Fleiſch — 
Es war bie befte Stelle.” 
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faput XXVIL 


Was fich in jener Wundernacht 
Des Weitern zugetragen, 
Erzähl’ ich euch ein andermal, 
An warmen Sommertagen. 


Das alte Geflecht der Heuchelel 
Verſchwindet, Gott fei Dank, heut, 
Es ſinkt allmählich ins Grab, es ftirbt 
An feiner Lügenkrankheit. 


Es wächſt heran ein neues Geſchlecht, 
Ganz ohne Schminke und Sünden, 
Mit freien Gedanken, mit freier Luft — 
Dem werde ich Alles verkünden, 


Schon knoſpet die Yugend, welche verfteht 
Des Dichters Stolz und Güte, 
Und fi) an feinem Herzen wärmt, 
An feinem Sonnengemüthe. 


Mein Herz ift liebend wie das LFicht, 
Und rein und Feufch wie das Feuer; 
Die edelften Grazien haben geftimunt 
Die Saiten meiner Leier. 


=: 909. 


Es ift diefelbe Feier, die einft 
Mein Bater ließ ertöuen, 
Der jelige Herr Ariftophanes, 
Der Tiebling der Kamönen. 


Es ift die Leier, worauf er einft 
Den Baifteteros befungen, 
Der um die Bafileia gefreit, 
Mit ihr fich emporgefhwungen. 


Im letzten Kapitel hab’ ich verfucht, 
Ein bischen nachzuahmen 
Den Schluß der „Vögel“, die find gerwiß 
Das Befte von Vaters Dramen, 


Die „Fröfche* find auch vortrefflih. Mar giebt 
In deutſcher Überfegung 
Sie jetzt auf der Bühne von Berlin, 
Zu königlicher Ergetung. 


Der König liebt das Stüd. Das zeugt 
Von gutem antiken Gefchmade; 
Den Alten amüfterte weit mehr 
Viodernes Frojchgequade. 


Der König liebt das Stüd. Sedoch 
Wär’ noch der Autor am Leben, 
Ich riethe ihm nicht fich in Perfon 
Nah Preußen zu begeben. 


Dem wirklichen Ariftophanes, 
Den ginge es fchlecht, dem Armen; — 
Wir würden ihn bald begleitet ſehn 


Mit Chören von Gendarmen. 
Seine's Werte. Bd. XV. 14 


— 20 — 


Der Pöbel befäm’ die Erlaubnis bald, 
Zu ſchimpfen ftatt zu wedeln; 
Die Polizei erhielte Befehl, 
Zu fahnden auf den Edeln. 


O König! Ich meine es gut mit dir, 
Und will einen Rath dir geben: 
Die todten Dichter, verehre fie nur, 
Doch ſchone, die da leben. 


Beleid'ge lebendige Dichter nicht, 
Sie haben Flammen und Waffen, 
Die furchtbarer ſind als Zovis Blitz, 
Den ja der Poet erſchaffen. 


Beleid'ge die Götter, die alten und neu’n, 
Des ganzen Olymp's Gelichter, 
Und den höchften Yehova obendrein — 
Beleid’ge nur nicht den Dichter! 


Die Götter beftrafen freilich fehr hart 
Des Menihen Miffethaten, 
Das Höllenfener ift ziemlich Heiß, 
Dort muß man fehmoren und braten — 


Doc; Heilige giebt es, die aus der Gluth 
Sosbeten den Sünder; durch Spenden 
An Kirchen und Seelenmefjen wird 
Erworben ein hohes Verwenden. 


Und am Ende der Tage kommt Chriftus herab 
Und bricht die Pforten der Hölle; 
Und hält er aud) ein ftrenges Gericht, 
Entſchlüpfen wird mander Geſelle. 
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Doch giebt es Höllen, aus deren Haft 
Unmöglic jede Befreiung; 
Hier hilft fein Beten, ohnmächtig ift hier 
Des Welterlöfers Verzeihung. 


Kennft du die Hölle des Dante nicht, 
Die jhredlihen Terzetten? 
Wen da der Dichter hineingefperrt, 
Den kann kein Gott mehr retten — 


Kein Gott, Fein Heiland erlöft ihn je 
Aus diefen fingenden Flammen! 
Nimm dich in Acht, daß wir dich nicht 
Zu folher Hölle verbammen! 


14 * 


Zeitgedidte 


(1839 —1846). 


1. 
Doltrin. 


Schlage die Trommel und fürchte dich nicht, 
Und küſſe die Marketenderin, 
Das iſt die ganze Wiſſenſchaft, 
Das iſt der Bücher tieffter Sinn. 


Zrommle die Leute aus dem Schlaf, 
Trommle Reveille mit Zugendkraft, 
Marſchiere trommelnd immer voran, 
Das ift die ganze Wifjenfchaft. 


Das ift die Hegel’iche Philofophie, 
Das ift der Bücher tieffter Sinn, 
Ich Hab’ fie begriffen, weil ich gejcheit, 
Und weil ich ein guter Tamıbour bin. 


2, 
Adam der Erfie. 


Du fchicdteft mit dem Flammenſchwert 
Den himmlischen Gendarmen, 
Und jagteft mich aus dem Paradics, 
Ganz ohne Recht und Erbarmeu! 
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Ich ziehe fort mit meiner Frau 
Nach andren Erdenländern; 
Doch daß ich genofjen des Wiffens Frucht, 
Das fannft du nicht mehr ändern. 


Du kannſt nicht ändern, daß id) weiß, 
Wie fehr du Hein und nichtig, 
Und machſt du dic) auch noch jo jehr 
Durch Tod und Donnern wichtig. 


D Gott! wie erbärmlicd) ift doc) dies 
Konfilium abeundil 
Das neune ich einen Magnifikus 
Der Welt, ein Lumen Mundil 


Bermifjen werde ich nimmermehr 
Die paradiefifhen Räume; 
Das war fein wahres Paradies — 
Es gab dort verbotene Bäume, 


Ich will mein volles Freiheitsrechtt 
Sind’ ich die g’ringfte Beichränfnis, 
Verwandelt fi mir das Paradies 
Sn Hölle und Gefängnis. 


3 
Warnung. 


Solche Bücher läſſt du druden! 
Theurer Freund, du bift verloren! 
Willſt du Geld und Ehre haben, 
Mufit du dich gehörig duden. 
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Nimmer hätt’ ich dir gerathen, 
So zu fprechen vor dem Volke, 
So zu ſprechen von den Pfaffen 
Und von hohen Potentaten! 


Theurer Freund, du bift verloren! 
Fürſten haben lange Arnıe, 
Pfaffen haben lange Zungen, 
Und das Boll hat lange Ohren] 


4. 


An einen ehemaligen Goetheaner. 
(1832.) 


Haft du wirklich dich erhoben 
Aus dem müßig falten Dunftfreis, 
Womit einft der kluge Kunftgreis 
Did) von Weimar aus umwmwoben ? 


Gnügt dir nicht mehr die Bekanntſchaft 
Seiner Klärchen, feiner Gretchen? 
Fliehſt du Serlo’s keuſche Mädchen 
Und Ottiliens Wahlverwandtichaft? 


Nur Germanten willft du dienen, 
Und mit Mignon iſt's vorbei heut, 
Und du ftrebft nad) größrer Freiheit 
Als du fandeft bei Philinen ? 


Tür des Volfes Oberhoheit 
Lünebürgerthümlich fämpfft du, 
Und mit fühnen Worten dämpfft dur 
Der Defpoten Bundesroheit! 
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In der Fern’ Hör’ ich mit Freude, 
Wie man voll von deinem Lob ift, 
Und wie du der Mirabeau bift 
Bon der Lüneburger Heide! 


- 


Or 
Geheimnis. 


Wir ſeufzen nicht, das Aug' iſt trocken, 
Wir lächeln oft, wir lachen gar! 
In keinem Blick, in keiner Miene 
Wird das Geheimnis offenbar. 


Mit feinen ſtummen Qualen Tiegt es 
In unfrer Seele blut'gem Grund; 
Wird e8 auch laut im wilden Herzen, 
Krampfhaft verfchloffen bleibt der Mund. 


Frag du den Säugling in ber Wiege, 
Frag du die Todten in dem Grab, 
Vielleicht daß Diefe dir entdeden, 

Was ich dir ſtets verjchwiegen hab’. 








6. 
Bei ded Nachtwächters Aukunft zu Paris, 


„Nachtwächter mit langen Fortfchrittsbeinen, 
Du fommft fo verftört einher geramnt! 
Wie geht e8 daheim den lieben Meinen, 
Iſt ſchon befreit das Vaterland?“ 
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Vortrefflich geht es, der ftille Segen, 
Er wuchert im fittlich gehüteten Haus, 
Und ruhig und ficher, auf friedlichen Wegen, 
Entwidelt fi) Deutſchland von innen heraus. 


Nicht oberflächlich wie Frankreich blüht es, 
Wo Freiheit das äußere Reben bewegt; 
Nur in der Tiefe des Gemüthes 
Ein deuticher Dann die Freiheit trägt. 


Der Dom zu Köllen wird vollendet, 
Den Hohenzollern verdanken wir Das; 
Habsburg hat auch dazu gefpenbdet, 
Ein Wittelsbach ſchickt Fenfterglas. 


Die Konftitution, die Freiheitsgefete, 
Sie find uns verfprochen, wir haben das Wott, 
Und Königsworte, Das find Schäte, 
Wie tief im Rhein der Niblungshort. 


Der freie Rhein, der Brutus der Flüffe, 
Er mwird ung nimmermehr geraubt! 
Die Holländer binden ihm die Füße, 
Die Schwyzer halten feft fein Haupt. 


Auch eine Flotte will Gott uns befcheren, 
Die patriotifche Überkraft x 
Wird luſtig rudern auf deutfchen Galeren; 
Die Feftungsftrafe wird abgefchafft. 


Es blüht der Lenz, es plagen die Schoten, 
Wir athmen frei in der freien Natur! 
Und wird uns der ganze Verlag verboten, 
So ſchwindet am Ende von jelbft die Cenſur. 
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J 
Der Tambourmajor. 


Das iſt der alte Tambourmajor, 
Wie ift er jett herunter! 
Zur Kaiferzeit ftand er im Flor, 
Da war er glücklich und munter, 


Er balancierte den großen Stod 
Mit lachendem Gefichte; 
Die filbernen Treffen auf feinem Rod, 
Die glänzten im Sonnenlichte. 


Wenn er im Trommelwirbelſchall 
Einzog in Städten und Städtchen, 
Da fchlug das Herz im Wiederhall 
Den Weibern und den Mädchen. 


Er kam und fah und fiegte leicht, 
Wohl über alle Schönen; 
Sein ſchwarzer Schnurrbart wurde feucht 
Bon deutfhen Frauenthränen. 


Wir muſſten e8 dulden! In jedem Land, 
Wo die fremden Eroberer famen, 
Der Kaifer die Herren überwand, 
Der Tambourmajor die Damen, 


Wir haben Iange getragen das Leib, 
Geduldig wie deutsche Eichen, 
Bis endlich die hohe Obrigkeit 
Uns gab das Befreiungszeichen, 
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Wie in der Kampfbahn der Auerochs, 
Erhuben wir unfere Hörner, 
Entledigten uns des fränfischen Yochs 
Und fangen die Lieder von Körner. 


Entjeglihe Berfel fie klangen ins Ohr 
Gar Schauderhaft den Tyrannen! 
Der Raifer und der Tambourmajor, 
Sie flohen erfchroden von dannen. 


Sie ernteten Beide den Sündenlohn 
Und nahmen ein fchlechtes Ende. 
Es fiel der Kaifer Napoleon 
Den Britten in die Hände, 


Wohl auf der Infel Sanft-Heleno 
Sie marterten ihn gar ſchändlich; 
Am Magenfrebfe ftarb er da 
Nach langen Leiden endlich. 


Der Tambourmajor, er warb entfetzt 
Gleichfalls von feiner Stelle. 
Um nicht zu verhungern, dient er jet 
Als Hausfneht in unferm Hotelle. 


Er heizt den Ofen, er fegt den Topf, 
Muß Holz und Waffer fchleppen; 
Mit feinem mwadelnd greifen Kopf 
Keucht er herauf die Treppen. 


Wenn mich der Fri befucht, fo kann 
Er nicht den Spaß fi) verjagen, 
Den drollig fchlotternd langen Mann 
Zu nergeln und zu plagen. 
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Laß ab mit Epöttelein, o Fritz! 
Es ziemt Germania’s Söhnen 
Wohl nimmermehr, mit ſchlechtem Witz 
Gefallene Größe zu höhnen. 


Du follteft mit Pietät, mich däucht, 
Behandeln folhe Leute; 
Der Alte ift dein Vater vielleicht 
Bon mütterlicher Seite. 


8. 
Entartung. 


Hat die Natur fich auch verfchlechtert, 
Und nimmt fie Dienfchenfehler an? 
Mich dünft, die Pflanzen und die Thiere, 
Sie lügen jetzt wie Sedermann. 


Ic glaub’ nicht an der Lilje Keufchheit, 
Es buhlt mit ihr der bunte Ged, 
Der Schmetterling; der küſſt und flattert 
Am End’ mit ihrer Unfchuld meg. 


Bon der Beſcheidenheit der Veilchen 
Halt’ ich nicht viel. Die Heine Blum, 
Mit den fofetten Düften lockt fie, 

Und heimlich dürftet fie nad) Ruhm, 


Ich zmweifle auch, ob fie empfindet, 
Die Nachtigall, Das, was fie fingt; 
Sie übertreibt und ſchluchzt und trilfert 
Nur aus Noutine, wie mich bünft. 
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Die Wahrheit ſchwindet von der Erde, 
Auch mit der Treu’ ift e8 vorbei. 
Die Hunde wedeln no und jtinfen 
Wie ſonſt, doch find fie nicht mehr treu. 


9. 


Heinrich. 


Auf dem Schloſshof zu Canoſſa 
Steht der deutſche Kaiſer Heinrich, 
Barfuß und im Büßerhemde, 

Und die Nacht iſt kalt und regnigt. 


Droben aus dem Fenſter lugen 
Zwo Geſtalten, und der Mondſchein 
Überflimmert Gregor's Kahlkopf 
Und die Brüfte der Mathildis. 


Heinrich mit den blaffen Lippen 
Murmelt fromme Paternofter; 
Doch im tiefen Kaiferherzen 
Heimlich knirſcht er, heimlich ſpricht er: 


„Kern in meinen deutſchen Landen 
Heben ſich die ftarfen Berge, 
Und im ftillen Bergesſchachte 
Wächſt das Eifen für die Streitart. 


„Kern in meinen dentichen Landen 
Heben ſich die Eichenmwälder, 
Und im Stamm der höchften Eiche 
Wächſt der Holzftiel für die Streitart. 
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„Du, mein liebes, treues Deutfchland, 
Du wirft auch den Mann gebären, 
Der die Schlange meiner Qualen 
Niederfchmettert mit der Streitart.“ 


10. 
Lebensfahrt. 


Ein Lachen und Singen! Es blitzen und gaukeln 
Die Sonnenlichter. Die Wellen ſchaukeln 
Den luſtigen Kahn. Ich ſaß darin 
Mit lieben Freunden und leichtem Sinn, 


Der Kahn zerbrach in eitel Triimmer, 
Die Freunde waren fchlehte Schwimmer, 
Sie gingen unter, im Vaterland; 

Dich warf der Sturm an den Seineftrand, 


Ich hab’ ein neues Schiff beftiegen, 
Mit neuen Genoffen; e8 wogen und wiegen 
Die fremden Fluthen mich Hin und ber — 
Wie fern die Heimat! mein Herz wie ſchwer! 


Und Das ift wieder ein Singen und Lachen — 
Es pfeift der Wind, die Planken krachen — 
Um Himmel erlijcht der lette Stern — 
Wie ſchwer mein Herz! die Heintat wie fern! 
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ll. 
Das nene ifraclitiihe Hoipital zu Hamburg. 


Ein Hofpital für arme, kranke Yuden, 
Fir Menfchenkinder, welche dreifach elend, 
Behaftet mit den böfen drei Gebreften, 
Mit Armuth, Körperfchmerz und Yudenthume, 


Das ſchlimmſte von den dreien ift das lekte, 
Das taufendjährige Familienübel, 
Die aus dem Nilthal mitgefchleppte Plage, 
Der altägyptifch ungefunde Glauben. 


Unheilbar tiefes Leid! Dagegen helfen 
Nicht Dampfbad, Douche, nicht die Apparate 
Der Chirurgie, noch all’ die Arzeneien, 

Die diefes Haus den fiechen Gäften bietet. 


Wird einft die Zeit, die ew'ge Göttin, tilgen 
Das dunkle Weh, das ſich vererbt vom DBater 
Herunter auf den Sohn, — wird einft der Enkel 
Genefen und vernünftig fein und glücklich? 


Ich weiß es nicht! Doch mittlerweile wollen 
Wir preifen jenes Herz, das klug und Tiebreich 
Zu lindern fuchte, was der Lindrung fähig, 
Zeitlichen Balfam träufelnd in die Wunden, 


Der theure Mann! Er baute hier ein Obdach 
Fir Leiden, welche heilbar durd) die Künfte 
Des Arztes (oder aud) des Todes!), forgte 
Für Polſter, Labetrant, Wartung und Pflege — 
Seine’8 Werfe. Bd. XV. 15 
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Ein Mann der That, that er, was eben thunlich; 
Für gute Werke gab er hin den Taglohn 
Am Abend ſeines Lebens, menſchenfreundlich 
Durch Wohlthun ſich erholend von der Arbeit. 


Er gab mit reicher Hand — doch reichre Spende 
Entrollte manchmal ſeinem Aug', die Thräne, 
Die koſtbar ſchöne Thräne, die er weinte 
Ob der unheilbar großen Brüderkrankheit. 


12. 
An Georg Herwegh. 


Herwegh, du eiſerne Lerche, 
Mit klirrendem Zubel ſteigſt du empor 
Zum heiligen Sonnenlichte! 
Ward wirklich der Winter zu nichte? 
Steht wirklich Deutſchland im Frühlingsflor? 


Herwegh, du eiſerne Lerche, 
Weil du ſo himmelhoch dich ſchwingſt, 
Haſt du die Erde aus dem Geſichte 
Verloren — Nur in deinem Gedichte 
Lebt jener Lenz, den du beſingſt. 


13. 


Un Denfelben, 
Bei feiner Ausweifung aus Preußen. 


Mein Deutſchland trank fi) einen Zopf, 
Und du, du glaubteft den Toaften! 
Du glaubteft jedem Pfeifenkopf 
Und feinen fchwarzsroth-goldnen Quaften, 


Doch als der holde Rauſch entwich, 
Mein theurer Freund, du warſt betroffen — 
Das Volk wie katzenjämmerlich, 

Das eben noch fo ſchön befoffen! 


Ein fhimpfender Bedientenſchwarm, 
Und faule Äpfel ftatt der Kränze — 
An jeder Seite ein Gendarm, 
Erreihteft endlich du die Grenze, 


Dort bleibft du ſtehn. Wehmuth ergreift 
Dich bei dem Anblick jener Pfähle, 
Die wie das Zebra find geftreift, 
Und Seufzer dringen aus der Seele; 


„Aranjuez, in deinem Sand, 
Die fchnell die ſchönen Tage ſchwanden, 
Wo ich vor König Philipp ftand 
Und feinen udermärffhen Granden! 


„Er hat mir Beifall zugenidt, 
Als ich gefpielt den Marquis Pofa ; 
In Verſen hab’ ich ihn entzüdt, 
Doch ihm gefiel nicht meine Profa.“ i 
15 


14. 
Die Tendenz. 


Deutſcher Sänger! fing und preiſe 
Deutiche Freiheit, daß dein Lied 
Unfrer Seelen ſich bemeijtre 
Und zu Thaten uns begeiitre, 

Sn Marſeillerhymnenweiſe. 


Girre nicht mehr wie ein Werther, 
Welcher nur für Lotten glüht — 
Was die Slode hat geichlagen, 
Sollft du deinem Volke jagen, 

Rede Dolche, rede Schwerter! 


Sei nicht mehr die weiche Flöte, 
Das tdyllifhe Gemüth — 
Sei des PVaterlands Pofanne, 
Set Kanone, ſei Karthaune, 
Blafe, ſchmettre, donmre, tödte! 


Blafe, ſchmettre, donnre täglich, 
Bis der letzte Dränger flieht — 
Singe nur in diefer Richtung, 
Aber halte deine Dichtung 
Nur fo allgemein als möglich. 
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Das Kind 


Den Frommen fchenft’s der Herr im Traum, 
Weiß nicht, wie dir gejchah! 
Du kriegſt ein Kind und merfft es Taum, 
Zungfrau Germania. 


Es windet fi) ein Bübelein 
Bon deiner Nabelichnur, 
Es wird ein hübfcher Schüge fein, 
Als wie der Gott Amur. 


Trifft einft in höchfter Luft den Aar, 
Und flög’ er noch fo ftolz, 
Den doppelföpfigen jogar 
Erreicht fein guter Bolz. 


Doc) nicht wie jener blinde Heid’, 
Nicht wie der Tiebesgott, 
Soll er fid) ohne Hof und Kleid 
Zeigen als Sanskülott. 


Bei uns zu Land die Witterung, 
Moral und Polizei 
Gebieten ftreng, daß Alt und Yung 
Leiblich befleidet fei, 


Verheißung. 


Nicht mehr barfuß ſollſt du traben, 
Deutſche Freiheit, durch die Sümpfe, 
Endlich kommſt du auf die Strümpfe, 
Und aud Stiefel follft du haben! 


Auf dem Haupte follft du tragen 
Eine warme Pudelmütze, 
Daß fie dir die Ohren fchüte 
Sn den Falten Wintertagen. 


Du befümmft fogar zu eſſen — 
Eine große Zukunft naht dir! — 
Laß dich nur vom welichen Satyr 
Nicht verloden zu Exceſſen! 


Werde nur nicht dreift und dreiſterl 
Set nicht den Nefpekt bei Seiten 
Bor den hohen Obrigfeiten 
Und dem Herren Bürgermeifter! 





LT; 
Der Wedielbalg. 


Ein Kınd mit großem Kürbiskopf, 
Hellblondem Schnurrbart, greifem Zopf, 
Mit fpinnig langen, doch ſtarken Ärmchen, 
Mit Riefenmagen, dach kurzen Gedärmchen, — 
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Ein Wechfelbalg, den ein Korporal, 

Anftatt des Säuglinge, den er ftahl, 

Heimlich gelegt in unfre Wiege, — 

Die Miſsgeburt, die mit der Lüge, 

Mit feinem geliebten Windſpiel wielleicht, 

Der alte Sobomiter gezeugt, — 

Nicht brauch’ ich das Ungethüm zu nennen, — 
Ihr jollt es erjäufen oder verbrennen! 


18. 


Der Kaiſer von China, 


Mein Bater war ein trodner Taps, 
Ein nüchterner Dudmäujer; 
Ih aber trinfe meinen Schnaps 
Und bin ein großer Kaijer. 


Das ift ein Zaubertrant! Sch hab's 
Entdedt in meinem Gemüthe: 
Sobald ih getrunfen meinen Schnaps, 
Steht China ganz in Blüthe. 


Das Reich der Mitte verwandelt fih dann 
Sn einen Blumenanger, 
Ich ſelber werde faft ein Mann, 
Und meine Frau wird ſchwanger. 
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Allüberall ift Überflufs 
Und e8 gefunden bie Kranken; 
Mein Hofweltweijer Konfuſius 
Bekömmt die Harften Gedanten. 


Der Pumpernidel des Soldats 
Wird Mandelluhen — D Freude! 
Und alle Lumpen meines Staats 
Spazieren in Sammt und Seide. 


Die Mandarinenritterjchaft, 
Die invaliden Köpfe, 
Gewinnen wieder Zugendfraft 
Und jhütteln ihre Zöpfe. 


Die große Pagode, Symbol und Hort 
Des Glaubens, ift fertig geworben; 
Die letzten Zuden taufen ſich dort 
Und kriegen den Draden-Orden. 


Es ſchwindet der Geift der Revolution 
Und es rufen die ebelften Mantſchu: 
„Bir wollen feine Konftitution, 

Bir wollen den Stod, den Kantſchul!“ 


Wohl haben die Schüler Aeskulap'e 
Das Trinken mir widerratben, 
IH aber trinfe meinen Schnaps 
Zum Beten meiner Staaten. 
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Und noch einen Schnaps, und no einen Schnap&. 
Das ſchmeckt wie lauter Manna! 
Mein Volk ift glücklich, hat's auch den Kaps, 
Und jubelt: Hofiannal 
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20. 


Der neue Alerander, 
I. 


Es ift ein König in Thule, Der trinkt 
Champagner, ee gebt ibm Nichts “ber; 
Und w. an ır feisen Champagner crinkt, 
Dann geben die Augen ıhm über. 


Die Nitter fiten um ibn ber, 
Die ganze biftorifhe Schule; 
Ihm aber wird die Zunge jchwer, 
Es lallt dir König von Thule: 


„Als Alerander, der Griechenbeld, 
Mit feinem Heinen Hufen 
Erobert hatte die ganze Welt, 
Da gab er fih ans Suufen. 


„Son batten fo durftig gemacht der Krieg 
Und die Schlachten, die er geihlagen; 
Er ſoff fih zu Tode nad dem Sieg, 
Er konnte nicht Viel vertragen. 


„Ich aber bin ein flärkerer Mann 
Und babe mich Hüger beſonnen: 
Wie Zener endete, fang ih an, 
Sch hab’ mit dem Trinken begonnen, 


„Im Raufhe wird der Heldenzug 
Mir ſpäter weit befjer gelingen; 
Dann werde ich, taumelıd von Krug zu Krug, 
Die ganze Welt bezwingen.” 


II. 


Da ſitzt er und ſchwatzt mit lallender Zung', 
Der neue Alexander; 
Den Plan der Welteroberung, 
Den ſetzt er auseinander: 


„Lothringen und Elſaſs, Das weiß ich längſt, 
Die fallen uns zu von ſelber; 
Der Stute folgt am End' der Hengſt, 
Es folgen der Kuh die Kälber. 


„Mich lockt die Champagne, das beſſre Land, 
Wo jene Reben ſprießen, 
Die lieblich erleuchten unſern Verſtand 
Und uns das Leben verſüßen. 


„Hier ſoll ſich erproben mein Kriegesmuth, 
Hier ſoll der Feldzug beginnen; 
Es knallen die Propfen, das weiße Blut 
Wird aus den Flaſchen rinnen. 


„Hier wird mein junges Heldenthum 
Bis zu den Sternen mouſſieren, 
Ich aber verfolge meinen Ruhm, 
Ich will auf Paris marſchieren. 


„Dort vor der Barriere mad’ ih Halt, 
Denn vor den Barriere-Pforten, 
Da mird fein Octroi bezahlt 
Für Wein von allen Sorten.“ 


— — — — — 
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„Mein Lehrer, mein Ariftoteles, 
Der war zuerſt ein Pfäffchen 
Bon der franzöfifchen Kolonie, 
Und trug ein weißes Beffchen. 


„Er bat nachher, als Phiiofoph, 
Bermittelt die Ertreme, 
Und leider Gottes hat er mich 
Erzogen nad) feinem Syſteme. 


„Ich ward ein Zwitter, ein Mittelding, 
Das weder Fleiſch noch Fiſch ift, 
Das von den Ertremen unferer Zeit 
Ein närriſches Gemiſch ift. 


„Sch bin nicht fchlecht, ich bin nicht gut, 
Nicht dumm umd nicht gefcheute, 
Und wenn ich geftern vorwärts ging, 
So geh’ ich rüdwärts heute; 


„Sin aufgellärter Obffurant, 
Und weder Hengft noch Stute, 
Ya, ich begeiftre mich zugleich 
Für Sophofles und die Knute. 


„Herr Hefus ift meine Zuverficht, 
Dod auch den Bacchus nehme 
Ich mir zum Tröſter, vermittelnd ftets 
Die beiden Götter-Ertreme.* 


21. 


Lobgefänge auf König Ludwig, 
I. 


Das ift Herr Ludwig von Baierland, 
Desgleichen giebt es Wenig’; 
Das Volk der Bavaren verehrt in ihm 
Den angeftammelten König. 


Er liebt die Kunft, und die fchönften Fraum 
Die läfft er porträtieren; 
Er geht in diefem gemalten Serail 
As Kunſt-Eunuch fpazieren, 


Bei Regensburg Yäfit er erbaun 
Eine marmorne Schädelftätte, 
Und er hat Höchftfelbft für jeden Kopf 
Derfertigt die Etikette, 


„Walhallagenofjen,“ ein Meiſterwerk, 
Worin er jedweden Mannes 
Verdienſte, Charakter und Thaten gerühmt, 
Bon Teut bis Schinderhannes, 


Nur Luther, der Dickkopf fehlt in Walhall, 
Und es feiert ihm nicht der Walhall-Wiſch, 
In Naturalienfammlungen fehlt 
Oft unter den Fiſchen der Walfiſch 


Herr Ludwig ift ein großer Poet, 
Und fingt er, fo ftürzt Apollo 
Vor ihm auf die Knie und bittet und fleht: 
„Halt ein! ich werde fonft toll, ol“ 
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Herr Ludwig ijt ein muthiger Held, 
Wie Otto, das Kind, fein Söhnen; 
Der kriegte den Durchfall zu Athen, 
Und hat dort befudelt fein Thrönchen. 


Stirbt einft Herr Ludwig, fo Fanoniftert 
Zu Nom ihn der Heilige Bater — 
Die Glorie pafjt für ein folches Geficht 
Wie Manfchetten für unferen Kater! 


Sobald aud die Affen und Känguruhs 
Zum Chriftenthum fich befehren, 
Sie werden gewiß Sankt Ludewig 
Als Schußpatron verehren. 


Il. 


Herr Ludewig von Baierland 
Sprach feufzend zu fich felber: 
„Der Sommer weicht, der Winter naht, 
Das Laub wird immer gelber. 


„Der Schelling und der Cornelius, 
Sie mögen von bannen wandern: 
Dem Einen erlofch im Kopf die Vernunft, 
Die Phantafie dem Andern. 


„Do daß man aus meiner Krone ftahl 
Die befte Perle, daß man 
Mir meinen Turnkunftmeifter geraubt, 
Das Menjchenjumel, den Maſsmann — 
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„Das hat mic, gebeugt, Das hat mich geknickt, 
Das hat mir die Seele zerjchmettert: 
Mir fehlt jet der Dann, der in feiner Kunft 
Den höchſten Pfahl erklettert. 


„Sch fehe die kurzen Beinchen nicht mehr, 
Nicht mehr die platte Nafe; 
Er ſchlug wie ein Pudel frifch-fromm-Fröhlich-frei 
Die Purzelbäume im Grafe. 


„Nur Altdeutfch verftand er, der Patriot, 
Nur ZSakob-Grimmiſch und Zeunifch; 
Fremdwörter blieben ihm immer fremd, 
Griechiſch zumal und Lateinifch. 


„Er hat, ein vaterländifch Gemüth, 
Nur Eichelfaffe getrunken, 
Sranzofen fraß er und Limburger Käs, 
Nach letzterm Hat er geftunfen, 


„D, Schwager! gieb mir den Maßmann zurüd! 
Denn unter den Gefichtern 
Sft fein Geficht, was ich felber bin 
Als Dichter unter den Dichtern. 


„D Schwager! behalt den Cornelius, 
Auch Scelling, (daß du den Rückert 
Behalten kannſt, verfteht fi) von ſelbſt) — 
Wenn nur der Mafßmann zurückkehrt! 


„O, Schwager! begnüge dich mit dem Ruhm, 
Daß du mid) verdunfelt heute; 
Ich, der in Deutfchland der Erfte war, 
Ich bin nur nody der Zweite“ ... 
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III. 


Zu Münden in der Schloßfapell 
Steht eine ſchöne Madonne; 
Sie trägt in den Armen ihr Yefulein, 
Der Welt und des Himmels Wonne, 


Als Ludewig von Baierland 
Das Heiligenbild erblicet, 
Da fniete er nieder andachtsvoll 
Und ftotterte felig verzücket: 


„Maria, Himmelsfönigin, 
Du Fürftin fonder Mängel! 
Aus Heil’gen befteht dein Hofgefind 
Und deine Diener find Engel. 


„Seflügelte Pagen warten dir auf, 
Sie flehten dir Blumen und Bänder 
Ins goldene Haar, fie tragen dir nad) 
Die Schleppe deiner Gewänder. 


„Maria, reiner Morgenftern, 
Du Lilje fonder Mafel, 
Du Haft fo manches Wunder gethan, 
So mandes fromme Mirafel — 


„DO, laß aus deiner Gnaden Born 
Auch mir ein Tröpflein gleiten! 
Sieb mir ein Zeichen deiner Huld, 
Der hochgebenedeiten!! — 
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Die Mutter Gottes bewegt fic alsbald, 
Sichtbar bewegt fi ihr Mündchen, 
Sie fhüttelt ungeduldig das Haupt 
Und fpricht zu ihrem Kindchen: 


„Es ift ein Glück, daß ich auf dem Arm 
Did trage und nicht mehr im Bauche, 
Ein Glüd, daß ich vor dem Verſehn 
Mich nicht mehr zu fürchten brauche. 


„Hätt' ich in meiner Schwangerfchaft 
Erblict den häßlihen Thoren, 
Sch hätte gewiß einen Wechfelbalg 
Statt eines Gottes geboren.“ 


22. 


Kirchenrath Promethend. 


Nitter Paulus, edler Räuber, 
Mit gerunzelt düftren Stirnen 
Shaun die Götter auf dich nieder, 
Dich bedroht das höchfte Zürnen. 


Ob dem Naube, ob dem Diebftahl, 
Den du im Olymp begangen — 
Fürchte des Prometheus Schidjal, 
Wenn dic) Zovis Häfcher fangen! 


Freilich, Sener ftahl noch Schlimmreg, 
Stahl das Ficht, die Flammenkräfte, 
Um die Menfchheit zu erleuchten — 
Du, du ftahleft Schelling’s Hefte. 
Heine’8 Werte. Bd. XVII. 16 
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Zuſt das Gegentheil des Lichtes, 
Finſternis, die man betaſtet, 
Die man greifen kann wie jene, 
Die Ägypten einſt belaſtet. 


23. 


An den Nachtwächter. 
(Bei fpäterer Gelegenheit.) 


Verſchlechtert fich nicht dein Herz und dein Stil, 
So magft du treiben jedwedes Spiel; 
Mein Freund, ich werde dich nie verfennen, 
Und ſollt' ich dich auch Herr Hofrath nennen. 


Sie mahen jet ein großes Gefchrei 
Bon wegen beiner Verhofrätherei, 
Vom Seineftrand bis an der, Efbe 
Hört’ ich feit Monden immer Dasjelbe: 


Die Fortſchrittsbeine hätten fich 
In Rüdichrittsbeine verwandelt — O, ſprich, 
Neiteft du wirklich auf ſchwäbiſchen Krebfen ? 
Äugelft du wirklich mit fürftlichen Kebſen? 


Bielleicht bift du müde und fehnft dich nah Schlaf, 
Du Haft die Nacht hindurch fo brav 
Geblafen, jetzt Hängft du das Horn an den Nagel: 
„Mag tuten, wer will, für den deutfchen San Hagell* 


Du legft di zu Bette und fchließeft zu 
Die Augen, dock läſſt man dich nicht in Ruh. 
Bor deinem Fenſter jpotten die Schreier: 
„Brutus, du ſchläfſt? Wach auf, Vefreier!“ 
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Ah! fo ein Schreier weiß nicht, warum 
Der befte Nachtwächter wird endlich ſtumm, 
Es ahndet nicht fo ein junger Maulheld, 
Warum der Menfh am End’ das Maul Hält, 


Du fragft mid), wie es uns hier ergeht? 
Hier ift es ftill, fein Windchen weht, 
Die Wetterfahnen find fehr verlegen, 
Sie wifjen nicht, wohin fid) bewegen ... 


24. 
Zur Beruhigung. 


Wir Schlafen ganz wie Brutus jchlief, 
Doch Zener erwachte und bohrte tief 
Sn Eäfar’s Bruft das kalte Meffer! 
Die Römer waren Tyrannenfreffer. 


Wir find feine Nömer, wir rauchen Tabad, 
Ein jedes Volk Hat feinen Gefhmad, 
Ein jedes Volt hat feine Größe! 
In Schwaben foht man die beften Klöße, 


Wir find Germanen, gemüthlich und brav, 
Wir Schlafen gefunden Pflanzenjchlaf, 
Und wenn wir erwachen, pflegt uns zu dürften, 
Doch nicht nad) dem Blute unferer Fürften. 


Wir find fo treu wie Eichenholz, 
Auch Lindenholz, drauf find wir ftolz! 
Im Land der Eichen und der Finden 
Wird niemals fih ein Brutus finden. 
16* 
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Und wenn aud ein Brutus unter uns wär, 
Den Cäfar fänd’ er nimmermehr, 
Bergeblih würd’ er den Cäfar fuchen; 
Wir haben gute Pfefferfuchen. 


Wir haben ſechs und dreißig Herrn, 
(Iſt nicht zu Viel!) und einen Stern 
Trägt jeder fhütend auf feinem Herzen, 
Und er braucht nicht zu fürchten die Iden des Märzen 


Wir nennen fie Väter, und Baterland 
Benennen wir dasjenige Fand, 
Das erbeigenthümlich gehört den Fürften; 
Wir lieben auch Sauerfraut mit Würften. 


Wenn unfer Bater fpazieren geht, 
Ziehn wir den Hut mit Vietät; 
Deutichland, die Fromme Kinderftube, 
Iſt feine römifche Mördergrube. 


25. 
Verkehrte Welt. 


Das ift ja die verkehrte Welt, 
Wir gehen auf den Köpfen! 
Die Zäger werden dutzendweis 
Erſchoſſen von ben Schnepfen. 


Die Kälber braten jetst den Koch, 
Auf Menschen reiten die Gäufe; 
Für Lehrfreiheit und Nechte des Lichts 
Kämpft die katholiſche Eule, 
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Der Häring wird ein Sanefülott, 
Die Wahrheit jagt uns Bettine, 
Und ein geftiefelter Kater bringt 
Den Sophofles auf die Bühne, 


Ein Affe läſſt ein Pantheon 
Erbauen für deutfche Helden. 
Der Maßmann hat fid) jüngft gefämmt, 
Wie deutfche Blätter melden. 


Germanifche Bären glauben nicht mehr, 
Und werden Atheiften; 
Zedoch die franzöfifchen Papagein, 
Die werden gute Chriften, 


Im udermärfihen Monitenr 
Hat man's am tolljten getrieben: 
Ein Todter Hat dem Lebenden dort 
Die ſchnödeſte Grabſchrift gefchrieben, 


Lafft uns nicht Schwimmen gegen den Strom, 
Shr Brüder! Es Hilft ung Wenig! 
Lafit uns befteigen den Templower Berg 
Und rufen: „Es Tebe der König!“ 


26. 


Erleudtung. 


Michel! fallen dir die Schuppen 
Bon den Augen? Merkft bu itt, 
Daß man dir die beften Suppen 
Bor dem Munde wegftib:tt? 
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Als Erfa ward dir verſprochen 
Neinverflärte Himmelsfreud’ 
Droben, wo die Engel kochen 
Ohne Fleiſch die Seligfeit! 


Michel! wird dein Glaube ſchwächer 
Oder ftärker dein App’tit? 
Du ergreifft den Lebensbecher 
Und du fingft ein Heldenlied| 


Michel! fürchte Nichts und Tabe 
Schon bienteden deinen Wanſt, 
Später Tiegen wir im Grabe, 
Wo du ftill verdauen fannft. 


21, 
Dentfhland, 


Deutſchland ift noch Meines Kind, 
Doch die Sonne ift feine Amme, 
Sie fängt e8 nicht mit ftiller Milch, 
Sie fängt es mit wilder Flamme, 


Bei folder Nahrung wähft man fchnell 
Und kocht das Blut in den Adern. 
Ihr Nachbarskinder, hütet euch 
Mit dem jungen Burſchen zu hadern! 


Er iſt ein täppiſches Rieſelein, 
Reißt aus dem Boden die Eiche, 
Und ſchlägt euch damit den Rücken wund 
Und die Köpfe wiundelweiche. 
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Dem Siegfried gleicht er, dem edlen Fant, 
Bon dem wir fingen und jagen; 
Der hat, nachdem er gejchmiedet fein Schwert, 
Den Amboß entzwei gefchlagen! 


a, du wirft einft wie Siegfried fein, 
Und tödten den häßlichen Drachen, 
Heifal wie freudig vom Himmel herab 
Wird deine Frau Amme lachen! 


Du wirft ihn tödten, und feinen Hort, 
Die Neichskleinodien, befizen. 
Heifal wie wird auf deinem Haupt 
Die goldne Krone bliten ! 


28. 
Wartet nur! 


Weil ih fo ganz vorzüglich blite, 
Glaubt ihr, daß ich nicht donnern könnt'! 
Ahr irrt euch fehr, denn ich befitze 
Sleihfalls für's Donnern ein Talent. 


Es wird fich graufenhaft bewähren, 
Wenn einft erfcheint der rechte Tag; 
Dann follt ihr meine Stimme hören, 
Das Donnerwort, den Wetterjchlag. 


Gar manche Eiche wird zerfplittern 
An jenem Tag der wilde Sturm, 
Gar mander Pallaft wird erzittern 
Und ſtürzen mander Kirchenthurm! 


29, 
Nachtgedanken. 


Denk' ih an Deutſchland in der Nacht, 
Dann bin ih um den Schlaf gebracht, 
Ich kann nicht mehr die Augen fchließen, 
Und meine heißen Thränen fließen. 


Die Zahre fommen und vergehn! 
Seit ih die Mutter nicht gefehn, 
Zwölf Jahre find ſchon Hingegangen; 
Es wächſt mein Sehnen und Berlangen. 


Mein Sehnen und Verlangen wächſt. 
Die alte Frau hat mich behert, 
Ich denke immer an bie alte, 
Die alte Frau, die Gott erhaltel 


Die alte Frau Hat mich fo lieb, 
Und in den Briefen, die fie jchrieb, 
Seh’ ich, wie ihre Hand gezittert, 
Mie tief das Mutterherz erjchüttert. 


Die Mutter liegt mir ftets im Sinn, 
Zwölf lange Sahre floffen hin, 
Zwölf lange Yahre find verfloffen, 
Seit ic) fie nicht ans Herz gefchloffen. 


Deutjchland Hat ewigen Beftand, 
Es ift ein ferngefundes Land; 
Mit feinen Eichen, feinen Linden 
Merd’ id) es immer wieder finden, 
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Nach Deutſchland Techzt’ ich nicht fo fehr, 
Wenn nicht die Mutter dorten wär’; 
Das Baterland wird nie verderben, 
Zedoch die alte Frau kann fterben. 


Seit ich das Land verlaffen hab’, 
So Biele fanten dort ins Grab, 
Die ich geliebt — wenn ich fie zähle, 
So will verbluten meine Seele. 


Und zählen muß ih — Mit der Zahl 
Schmwillt immer höher meine Qual; 
Mir ift, als mwälzten fi) die Leichen 
Auf meine Bruft — Gottlob! fie weichen! 


Gottlob! durch meine Fenſter bricht 
Franzöſiſch Heitres Tageslicht; 
Es fommt mein Weib, fhön wie der Morgen, 
Und lächelt fort die deutfchen Sorgen, 


30. 


Die Weber. 


Im düftern Auge feine Thräne, 
Sie fien am Webftuhl und fletfchen die Zähne 
„Deutſchland, wir weben bein Leichentud), 
Wir weben hinein den dreifachen Fluch — 
Wir mweben, wir mweben! 
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„Ein Fluch dem Göten, zu dem wir gebeten 
In Wintersfälte und Hungersnöthen; 
Wir haben vergebens gehofft und gehartt, 
Er hat uns geäfft und gefoppt und genarrt — 
Wir weben, wir weben! 


„Ein Fluch dem König, dem König der Reichen, 
Den unfer Elend nicht fonnte ermweichen, 
Der den letzten Groſchen von uns erprefit, 
Und uns wie Hunde erfchießen läſſt — 
Wir weben, wir mweben! 


„Ein Fluch dem falfchen Baterlande, 
Wo nur gedeihen Schmach und Schante, 
Wo jede Blume früh gefnidt, 
Wo Fäulnis und Moder den Wurm erquidt — 
Wir mweben, wir weben! 


„Das Schiffhen fliegt, der Webftuhl kracht, 
Wir weben emfig Taa und Naht — 
Altdeutfchland, wir weben dein Leichentud), 
Wir weben hinein den dreifahen Fluch. 

Wir weben, wir weben!“ 


31. 


Unfere Marine, 
Nautifhes Gedicht. 


Wir träumten von einer Flotte jüngft, 
Und fegelten ſchon vergnüglich 
Hinaus aufs balfenlojfe Meer, 
Der Wind war ganz vorzüglich. 


Wir Hatten unfern Fregatten fchon 
Die ftolzeften Namen gegeben; 
Pruß hieß die eine, die andre hieß 
Hoffmann von Fallersleben. 


Da ſchwamm der Kutter Freiligrath, 
Darauf als Puppe die Büſte 
Des Mohrenkönigs, die wie ein Mond 
Gerſteht fich, ein fchwarzer!) grüfte. 


Da kamen geſchwommen ein Guftan Schwab, 
Ein Pfizer, ein Kölfe, ein Mayer; 
Auf jedem ftand ein Schwabengeficht 
Mit einer hölzernen eier. 


Da ſchwamm die Birch-Pfeiffer, eine Brigg, 
Sie trug am Fockmaſt das Wappen 
Der deutſchen Admiralität 
Auf ſchwarz⸗ roth⸗goldnem Rappen. 


Mir Metterten Ted an Bugfpriet und Raan 
Und trugen uns wie Matrofen, 
Die Jade kurz, der Hut betheert, 
Und weite Schifferhofen, 


Gar Mander, der früher nur Thee genoß 
AS wohlerzogener Ehmann, 
Der foff jet Rum und kaute Tabad, 
Und fluchte wie ein Seemann. 


Seekrank ift Mancher geworden fogar, 
Und auf dem Fallersleben, 
Dem alten Brander, hat Mancher ſich 
Gemüthlich übergeben, 
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Wir träumten fo ſchön, wir hatten faft 
Schon eine Seefchlaht gewonnen — 
Doch als die Morgenfonne kam, 

Iſt Traum und Flotte zerronnen. 


Wir lagen noch immer im heimifchen Bett 
Mit ausgeftredten Knochen. 
Mir rieben uns aus den Augen ben Schlaf, 
Und haben gähnend geſprochen: 


„Die Welt ift rund. Was nützt es am End’ 
Zu fhaufeln auf müßiger Wellel 
Der Weltumfegler kommt zuletzt 
Burüd auf diefelbe Stelle.” 


Anhang 


nadhgelaffener Gedidte. 


Varianten und Fragmente zum „Atta Troll“. 


1: 


Traum der Sommernacht, phantaftifch 
Zwecklos ijt mein Lied, ja zwecklos 
Wie das Leben, wie die Liebe. 
Keinen Beitbediürfnis dient es. 


Sudt darin nicht die Vertretung 
Hoher Baterlandsintrefien; 
Diefe wollen wir befördern, 
Aber nur in guter Proſa. 


Sa, in guter Broja wollen 
Wir das Soc der Knechtſchaft brechen — 
Doch in Verjen, doch im Liede 
Blüht uns längſt die höchſte Freiheit. 


Hier im Neid) der Poeſie, 
Hier bedarf es feiner Kämpfe, 
Laſſt uns bier den Thyrſus Schwingen 
Und das Haupt mit Nofen Fränzen! 


Sternenfunfelnd liegt die Nacıt 
Auf den Bergen, wie ein Mantel 
Bon pechſchwarzem Hermelin, 

Der geipidt mit goldnen Schwänzden. 


Es verjteht ji, das der Kürfchner 
Toll war, der den Hermelin 
Pechſchwarz fürbte und mit goldnen 
Statt mit jhwarzen Schwänzchen jpidte — 


Häng dich, Freiligrath, daß du 
Nicht ergrübelt haft das Gleichnis 
Bon dem ſchwarzen Hermelin, 

Der geſpickt mit goldnen Schwänzcden. 


5. 


In dem großen Viehſtall Gottes, 
Den wir Erde nennen, findet 
Jegliches Geſchöpf die Krippe 
Und darin ſein gutes Futter! 
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Abſchied von Paris, 
(Arfprüngliches Eingangskapitel des Wintermärchens Deutſchland.“) 


Ade, Paris, du theure Stadt, 
Wir müſſen heute ſcheiden; 
Ic laſſe dich im Überfluß 


Von Wonne und von Freuden. 


Das deutſche Herz in meiner Bruſt 
Iſt plötzlich krank geworden, 
Der einzige Arzt, der es heilen kann, 
Der wohnt daheim im Norden. 


Er wird es heilen in furzer Frift, 
Man rühmt feine großen Kuren; 
Doch ich gejtehe, mich fchaudert jchon 
Bor feinen derben Mirturen. 


Ude, du heitres Franzofenvolf, 
Ihr meine luſtigen Brüder, 
ar närrifche Sehnſucht treibt mich fort, 
Doch komm’ ich in Kurzem wieder. 


Denkt euch, mit Schmerzen jehne ich mic) 
Nach Torfgerudh, nad) den lieben 
Heidſchnucken der Lüneburger Heid’, 
Nach Sauerkraut und Rüben, 
Heine’s Werke. Bd. XVIL 17 


U 


Ich fehne mich nad) Tabaksqualm, 
Hofräthen und Nachtwächtern, 
Nach Plattdeutih, Echwarzbrot, Grobheit fogar, 
Nad; blonden Predigerstüchtern. 


Aud nad der Mutter fehne ich mich, 
Ich will es offen geftehen, 
Seit dreizehn Jahren Hab’ ich nicht 
Die alte Frau gejehen. 


Ade, mein Weib, mein ſchönes Weib, 
Du kannſt meine Dual nit fafjen, 
Ich drücke dich fo feit an mein Herz, 
Und muß did) doch verlafien. 


Die lechzende Dual, fie treibt mich fort 
Bon meinem ſüßeſten Glüde — 
Mu wieder atmen deutjche Luft, 
Damit id) nicht erjtide. 


Die Qual, die Angft, der Ungeſtüm, 
Das fteigert fi) biß zum Krampfe. 
Es zittert mein Zuß vor Ungeduld, 
Daß er deutjchen Boden ftamıpfe. 


Bor Ende des Sahres bin ich zurück 
Aus Deutfchland, und ich denke 
Auch ganz genefen, ich faufe dir dann 
Die Shönften Neujahrsgejchente. 


In den „Beitgedichten,“ 


1. 


Hymnus. 
Ich bin das Schwert, ich bin die Flamme. 


Ich habe euch erleuchtet in der Dunkelheit, und als 
die Schlacht begann, focht ich voran, in der erſten Reihe. 


Rund um mic her liegen die Leichen meiner Freunde, 
aber wir haben gejiegt. Wir haben gefiegt, aber rund um- 
her liegen die Leichen meiner Freunde. In die jauchzenden 
Triumphgefänge tönen die Choräle der Todtenfeier. Wir 
haben aber weder Zeit zur Freude no) zur Trauer. Aufs 
Neue erklingen die Trommeten, e3 gilt neuen Kampſ — 


Sch bin das Schwert, ich bin die Flamme. 


2. 


An einen politifhen Dichter. 


Du fingft, wie einft Tyrtäus fang, 
Bon Heldenmuth befeelet, 
Doch haft du fchleht dein Publikum 
Und deine Beit gemählet. 


Beifällig horchen fie dir zivar, 
Und loben, ſchier begeiftert: 
Wie edel dein Gedankenflug, 
Wie du die Form bemeijtert. 
17* 
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Sie pflegen auch beim Glafe Wein 
Ein Vivat dir zu bringen, 
Und manden Schlachtgeſang von dir 
Lautbrüllend nadhzufingen. 


Der Knecht fingt gern ein Freiheitslich 
Des Abends in der Schenfe: 
Das fördert die Verdauungskraft, 
Und würzet die Getränfe, 


3. 


Stoßſeufzer. 


Unbequemer neuer Glauben! 
Wenn ſie uns den Herrgott rauben, 
Hat das Fluchen auch ein End' — 
Himmel⸗Herrgott-Sakrament! 


Wir entbehren leicht das Beten, 
Doch das Fluchen iſt vonnöthen, 
Wenn man gegen Feinde rennt — 
Himmel⸗Herrgott⸗Sakrament! 


Nicht zum Lieben, nein, zum Haſſen, 
Sollt ihr uns den Herrgott laſſen, 
Weil man ſonſt nicht fluchen könnt' — 
Himmel-⸗Herrgott Sakrament! 
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4. 


Canoſſa. 


Die Eule ſtudirte Pandekten, 
Kanoniſches Recht und die Gloſſa, 
Und als ſie kam nach Welſchland, 
Sie frug: „Wo liegt Canoſſa?“ 


Die alten, matten Raben 
Sie ließen die Flügel hangen, 
Sie ſprachen: „Das alte Canoſſa 
Iſt längſtens untergegangen. 


„Wir möchten ein neues bauen, 
Doch fehlt dazu das Beſte: 
Die Marmorblöcke, die Quadern, 
Und die gekrönten Gäſte.“ 


5. 


Zur Notiz. 


Die Philiſter, die Beſchränkten, 
Dieſe geiſtig Eingeengten, 
Darf man nie und nimmer neden. 
Aber weite, Euge Herzen 
Willen ftet? in unfren Scherzen 
Lieb’ und Freundichaft zu entdeden. 


_ 262 — 


b. 


Teſtament. 


Ich mache jetzt mein Teſtament, 
Es geht nun bald mit mir zu End'. 
Nur wundre ich mich, daß nicht ſchon längſtens 
Mein Herz gebrochen vor Gram und Ängſten. 


Du aller Frauen Huld und Bier, 
Zuifel ich vermade dir 
Zwölf alte Hemden und Hundert Flöhe, 
Und dreimalhunderttaufend Flüche. 


Dem guten Freund, der mit gutem Rath 
Mir immer rieth und nie was that, 
Jetzt, als Vermächtnis, rath’ ich ihm felber: 
Nimm eine Kuh und zcuge Kälber. 


Wem geb’ ich meine Religion, 
Den Gauben an Bater, Geijt und Sohn? 
Der Raijer von China, der Rabbi von Poſen, 
Sie follen Beide darum lofen. 


Den deutſchen Freiheit3- und Gleihheitätraum, 


Die Seifenblafen vom beiten Schaum, 
Vermach' ich dem Eenfor der Stadt Krähwinkel; 
Nahrhafter freilich ift Pumpernidel. 


Die Thaten, die ic) noch nicht gethan, 
Den ganzen Baterlandsrettungsplan, 
Nebit einen Recept gegen Kagenjammer, 
Vermach' ic den Helden der badifhen Kammer. 
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Und eine Schlafmüß’ weiß wie Kreid’, 
Vermach' ich dem Better, der zur Zeit 
Für die Heidfchnudenrehte jo kühn geredet; 
Jetzt ſchweigt er wie ein echter Römer. 


Und ich) vermade dem GSittenwart 
Und Glaubensvogt zu Stuttegard 
Ein Paar Biftolen (doch nicht geladen), 
Kann feiner Frau damit Furdt einjagen. 


Ein treue Abbild von meinem St—ß 
Vermach' ich der ſchwäbiſchen Schule; ich weiß, 
Ihr wolltet mein Geſicht nicht haben, 

Nun könnt ihr am Gegentheil euch laben. 


Zwölf Krüge Seidlier Waſſer vermad)’ 
Sch dem edlen Dichtergemüth, das, ad)! 
Seit Sahren leidet an Sangesverftopfung; 
Ihn tröftete Liebe, Glaube und Hoffnung. 


Und Diefes ijt ein Kodicill: 
Für den Fall, daß Keiner annehmen will 
Die erwähnten Legate, jo follen fie alle 
Der römijch-fatholifhen Kirche verfallen. 
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Vorwort des Herausgebers. 


Der „Romancero“ erjchten zuerft gegen Ende 
des Yahres 1851, während der größere Theil der 
„Letten Gedichte” 1854 im erften Band der Ver: 
miſchten Schriften”, und die „Nachlaſs-Gedichte“ 
Ende 1869 in den „Yetten Gedichten und Gedanken 
von Heinrich Heine” veröffentlicht wurden. 

So nahe e3 lag, die politischen Gedichte des 
vorliegenden Bandes den „Zeitgedichten” des vorher— 
gehenden anzureihen, und die romanzenartigen Ge— 
dichte dem „Romancero“ einzufügen, glaubte ich doch, 
auf cine ſolche Anordnung verzichten zu müſſen. 
Einerfeit3 wäre die chronologiiche Neihenfolge der 
Gedichte dadurch erheblich geftört worden; anderer: 
jeitS wäre der falihe Schein entjtanden, als hätte 
der Dichter in feiner letzten Yebenszeit nur zu vers 
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zweiflung svollen Klagen das Wort gefunden, während 
er fih im Gegentheil, neben dieſen, bis an fein 
Ende oft genug zu bumoriftiich-politifchen oder rein 
poetifchen Produktionen angeregt fühlte, die ung be= 
weijen, wie mannhaft der ungebrochene Geiſt jich 
jtet8 wieder über die Qualen einer unfäglich ſchmerz— 
vollen Krankheit empor ſchwang. 


Romancero 


und 


SIebte Gedichte. 


Heine's Werke. Bd. XVIO. 1 


Romancero, 


(1846—1851). 


Nachwort zum „Romancero.* 


Sch Habe diefes Bud) „Romancero“ genannt, 
weil der Romanzenton vorherrfchend in den Gedich- 
ten, die bier gefammelt. Mit wenigen Ausnahmen 
fchrieb ich fie während den letten drei Iahren, unter 
mancherlet Eörperlichen Hinderniffen und Qualen. 
Gleichzeitig mit dem „Romancero“ laſſe ic) in der- 
jelben Verlagshandlung ein Büchlein erfcheinen, wel- 
ches „Der Doktor Fauſt, ein Zanzpoem, nebft 
furiofen Berichten über Zeufel, Heren und Dicht: 
kunſt“ betitelt ift. Sch empfehle folches einem ver- 
ehrungswürdigen Publifo, das fi) gern ohne Kopf- 
anjtrengung über dergleichen Dinge belehren laſſen 
möchte; es ift eine leichte Goldarbeit, worüber gewifs 
mander Grobfchmied den Kopf jchütteln wird. Ich 
hegte urfprünglic) die Abficht, diefes Produft dem 
„Romancero” einzuverleiben, was ich aber unterliek, 
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um nicht die Einheit der Stimmung, die in Letzterem 
waltet und gleichſam fein Kolorit bildet, zu ſtören. 
Zenes Tanzpoem jchrieb ich nämlich im Zahre 1847, 
zu einer Zeit, wo mein böjes Siehthum bereits 
bedenklich vorgeſchritten war, aber doch noch nicht 
ſeine grämlichen Schatten über mein Gemüth warf. 
Ich hatte damals noch etwas Fleiſch und Heiden— 
thum an mir, und ich war noch nicht zu dem ſpiri— 
tualiſtiſchen Skelette abgemagert, das jetzt ſeiner 
gänzlichen Auflöſung entgegenharrt. Aber exiſtiere ich 
wirklich noch? Mein Leib iſt fo ſehr in die Krümpe 
gegangen, daß ſchier Nichts übrig geblieben als die 
Stimme, und mein Bett mahnt mich an das tönende 
Grab de8 Zauberers Merlinus, welches ſich im 
Walde Brozeliand in der Bretagne befindet, unter 
hohen Eichen, deren Wipfel wie grüne Flammen 
gen Himmel lodern. Ach, um diefe Bäume und ihr 
frisches Wehen beneide ich dich, Kollege Merlinus, 
denn fein grünes Blatt vaufcht herein in meine 
Matragengruft zu Paris, wo ich früh und fpat nur 
Wagengeraffel, Gehämmer, Gefeife und Klavierge— 
flimper vernehme. Ein Grab ohne Ruhe, der Tod 
ohne die Privilegien der DVerftorbenen, die fein Geld 
auszugeben und Feine Briefe oder gar Bücher zu 
Ichreiben brauchen — Das ijt ein trauriger Zuftand. 
Dean hat mir längft das Maß genommen zum Sarg, 
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auch zum Nekrolog, aber ich fterbe jo langfam, daß 
Solches nachgrade langweilig wird für mic), wie 
für meine Freunde. Doc, Geduld, Alles hat fein 
Ende. Ihr werdet eines Morgens die Bude gefchlof- 
jen finden, wo euch die Puppenfpiele meines Humors 
jo oft ergötzten. 

Was foll aber, wenn ich todt bin, aus den 
armen Hanswürften werden, die ich feit Sahren bei 
jenen Darftellungen employtert hatte? Was foll 
3. B. aus Maſsmann werden? Ungern verlafj’ ich 
ihn, und es erfafft mich fchier eine tiefe Wehmuth, 
wenn ich denfe an die Verſe: 


Ic ſehe die kurzen Beinchen nicht mehr, 
Nicht mehr die platte Nafe; 
Er ſchlug wie ein Pudel, frifch, fromm, fröhlich, frei, 
Die Purzelbäume im Grafe. 


Und er verfteht Latein. Ich habe freilich in meinen 
Schriften fo oft das Gegentheil behauptet, daſs Nie» 
mand mehr meine Behauptung bezweifelte, und der 
Ärmſte ein Stichblatt der allgemeinen Verhöhnung 
ward. Die Schulbuben frugen ihn, in welcher Sprache 
der Don Quirxote gejchrieben fei? und wenn mein 
armer Maſsmann antwortete: „In panifcher Sprache” 
— erwiderten fie, er trre fich, derfelbe ſei Lateiniſch 
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gejchrieben und Das Fame ihm fo jpanifch vor. 
Sogar die eigene Gattin war graufam genug, bei 
häuslichen Mifsverftändniffen auszurufen, fie wun- 
dere fi, daß ihr Mann fie nicht verftehe, da fie 
doch Deutſch und fein Latein gefprochen habe. Die 
Maſsmänniſche Großmutter, eine Wäfcherin von un- 
befholtener Sittlichfeit und die einſt für Friedrich 
den Großen gewajchen, hat fi) über die Schmad) 
ihres Enkels zu Tode gegrämt; der Onkel, ein 
wackerer altpreußifcher Schuhflicer, bildete fich ein, 
die ganze Yamilie ſei jchimpftert, und vor Verdruſs 
ergab er fi) dem Trunk. 

Ich bedaure, daſs meine jugendliche Unbefon- 
nenheit folches Unheil angerichtet. Die würdige 
Waſchfrau kann ich leider nicht wieder ins Leben 
zurüdrufen, und den zartfühlenden Dheim, der jett 
zu Berlin in der Goffe liegt, kann ich nicht mehr 
des Schnapfes entwöhnen; aber ihn felbjt, meinen 
armen Hanswurft Maſsmann, will ich in der öffent- 
lichen Meinung wieder rehabilitieren, indem ich 
Alles, was ich über feine Lateinlofigfeit, feine Tatei- 
nische Impotenz, feine magna linguae romanae 
ignorantia, jemals geäußert habe, feierlich widerrufe. 

So hätte ic) denn mein Gewifjen erleichtert. 
Wenn man auf dem Sterbebette liegt, wird man 
jehr empfindfam und weichſelig, und möchte Frieden 
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machen mit Gott und der Welt. Ic gejtehe cs, 
ih Habe Manchen gefragt, Manchen gebiffen, und 
war fein Lamm. Aber glaubt mir, jene gepriefenen 
Lämmer der Sanftmuth würden fid) minder frömmig 
gebärden, bejäßen fie die Zähne und die Taken 
des Tigers. Ich kann mich rühmen, dafs ich mich 
jolcher angebornen Waffen nur felten bedient habe. 
Seit ich jelbjt der Barmherzigkeit Gottes bedürftig, 
habe ic allen meinen Feinden Ammeftie ertheilt; 
manche ſchöne Gedichte, die gegen fehr hohe und 
jehr niedrige Perfonen gerichtet waren, wurden deſs— 
halb in vorliegender Sammlung nicht aufgenommen. 
Gedichte, die nur halbweg Anzüglichfeiten gegen den 
lieben Gott felbft enthielten, habe ich mit ängftlich- 
jtem Eifer den Flammen überliefert. Es iſt beſſer, 
daf8 die Verſe brennen, als der BVerfifer. Ba, wie 
mit der Kreatur, habe ich auch mit dem Schöpfer 
Frieden gemacht, zum größten Ärgernis meiner auf- 
geflärten Freunde, die mir Vorwürfe machten über 
diefes Zurücfallen in den alten Aberglauben, wie 
fie meine Heimkehr zu Gott zu nennen beliebten. 
Andere, in ihrer Intoleranz, äußerten fich noch herber. 
Der geſammte hohe Klerus des Atheismus Hat fein 
Anathema über mich ausgefprocdhen, und es giebt 
fanatifche Pfaffen des Unglaubens, die mich gerne 
auf die Folter fpannten, damit ich meine Ketzereien 
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befenne. Zum Glück ftehen ihnen feine andern 
Folterinſtrumente zu Gebote, als ihre Schriften. 
Aber ich will auch ohne Zortur Alles befennen. Sa, 
ih bin zurücgefehrt zu Gott, wie der verlorene 
Sohn, nachdem ich lange Zeit bei den Hegelianern 
die Schweine gehütet. War es die Mifere, die 
mich zurüctrieb? Vielleicht ein minder miferabler 
Grund. Das Himmlifche Heimweh überfiel mich 
und trieb mid) fort durch Wälder und Schluchten, 
über die fchwindligften Bergpfade der Dialektik, 
Auf meinem Wege fand ic) den Gott der Pantheiften, 
aber ich Fonnte ihm nicht gebrauchen. Dies arme 
träumerifche Wefen ift mit der Welt verwebt und 
verwachfen, gleihjam in ihr eingeferfert, und gähnt 
dich an, willenlos und ohnmächtig. Um einen Willen 
zu haben, muß man eine Perfon fein, und, um 
ihn zu manifejtieren, muß man die Ellbogen frei 
haben. Wenn man nun einen Gott begehrt, der 
zu helfen vermag — und Das ift doch die Haupt- 
jahe — jo muſs man auch feine Perfönlichkeit, 
feine Außerweltlichfeit und feine heiligen Attribute, 
die Allgüte, die Allweisheit, die Alfgerechtigfeit 
u. ſ. w. annehmen. Die Unfterblichfeit der Seele, 
unfre Yortdauer nach dem Tode, wird uns alsdann 
gleichfam mit in den Kauf gegeben, wie der fehöne 
Marffnochen, den der Fleifcher, wenn er mit feinen 
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Kunden zufrieden ift, ihnen unentgeltlich in den 
Korb fchiebt. Ein folcher Schöner Markknochen wird 
in der franzöfifchen Küchenfprache la rejouissance 
genannt, und man focht damit ganz vorzügliche 
Kraftbrühen, die für einen armen fchmachtenden 
Kranken fehr ftärfend und abend find. Dafs id) 
eine folche rejouissance nicht ablehnte und fie mir 
vielmehr mit Behagen zu Gemüthe führte, wird 
jeder fühlende Menfch bilfigen. 

Ich Habe vom Gott der Pantheiften geredet, 
aber ich kann nicht umhin zu bemerken, daß er im 
Grunde gar fein Gott ift, fowie überhaupt die 
Pantheiften eigentlid nur verfchämte Atheiften find, 
die ji) weniger vor der Sache, als vor dem Schat- 
ten, den fie an die Wand wirft, vor dem Namen, 
fürdten. Auch Haben die Meeiften in Deutjchland 
während der Nejtaurationszeit mit dem Tieben Gotte 
dieſelbe fünfzehnjährige Komödie gefpielt, welche hier 
in Frankreich die Fonjtitutionellen Noyaliften, Die 
größten Theils im Herzen Republikaner waren, mit 
dem Königthume fpielten. Nach der Zulius-Revo- 
(ution ließ man jenſeits wie diesfeits des Rheines 
die Deaffe fallen. Seitdem, bejonders aber nad) 
dem Sturz Ludwig Philipp’s, des beiten Monarchen, 
der jemals die Fonftitutionelle Dornenfrone trug, 
bildete jich Hier in Franfreih die Meinung, dafs 
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nur zwei NRegierungsformen, das abjolute König» 
thum und die Republik, die Kritif der Vernunft 
oder der Erfahrung aushielten, daß man eins von 
beiden wählen müſſe, daß alles dazwijchen Tiegende 
Miſchwerk unwahr, unhaltbar und verderblich fei. 
In derfelben Weiſe tauchte in Deutfchland die An— 
fiht auf, dafs man wählen müſſe zwifchen der 
Religion und der Philofophie, zwifchen dem geoffen- 
barten Dogma des Glaubens und der lebten Kon— 
jequenz des Denkens, zwifchen dem abjoluten Bibel— 
gott und dem Atheismus, 

Ze entjchiedener die Gemüther, defto Teichter 
werden fie das Opfer folder Dilemmen. Was mid) 
betrifft, fo kann ich mic) in der Politik feines fonder- 
lihen Fortfchritts rühmen; ich verharrte bei den- 
felben demokratiſchen Principien, denen meine frühefte 
Zugend Huldigte und für die ich feitdem immer 
flammender erglühte. In der Theologie Hingegen 
muß ich mich des Rückſchreitens befchuldigen, indem 
id, was ich bereit8 oben gejtanden, zu dem alten 
Aberglauben, zu einem perfönlichen Gotte, zurüd- 
fehrte. Das läſſt ſich nun einmal nicht vertufchen, 
wie e8 mancher aufgeflärte und wohlmeinende Freund 
verfuchte. Ausdrücklich mwiderfprechen muſs ich jedoch 
dem Gerüchte, als hätten mich meine Rückſchritte 
bis zur Schwelle irgend einer Kirche oder gar in 


a .4% 2m 


ihren Schoß geführt. Nein, meine religiöfen Über- 
zeugungen und Anfichten find frei geblieben von 
jeder SKircklichkeit; Kein Glockenklang hat mich ver- 
lockt, Feine Altarferze hat mic geblendet. Ich habe 
mit feiner Symbolif gefpielt und meiner Vernunft 
nicht ganz entfagt. Ich Habe Nichts abgefchworen, 
nicht einmal meine alten SHeidengötter, von denen 
ih) mid) zwar abgemwendet, aber fcheidend in Xiebe 
und Freundfchaft. Es war im Mai 1848, an dem 
Tage, wo ich zum letzten Male ausging, als ich 
Abſchied nahm von den Holden Idolen, die ich an— 
gebetet in den Zeiten meines Glücks. Nur mit 
Mühe fchleppte ich mich bis zum Louvre, und ich 
brad) faſt zufammen, als ich in den erhabenen Saal 
trat, wo die hochgebenedeite Göttin der Schönheit, 
Unfere Tiebe Frau von Milo, auf ihrem Boftamente 
fteht. Zu ihren Füßen lag ich lange und ich weinte 
fo heftig, daß fich Deffen ein Stein erbarmen muſſte. 
Auch ſchaute die Göttin mitleidig auf mich herab, 
doch zugleich fo troftlos, als wollte fie fagen: „Siehft 
du denn nicht, daß ich Feine Arme habe und alſo 
nicht helfen Tann ? 

Sch breche Hier ab, denn ich gerathe in einen 
larmoyanten Ton, ber vielleicht überhand nehmen 
fann, wenn ich bedenke, dafs ich jett auch von dir, 
thenrer Lefer, Abfchied nehmen foll. ine gewiſſe 
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Rührung beſchleicht mich bei dieſem Gedanken; denn 
ungern trenne ich mich von dir. Der Autor ge— 
wöhnt ſich am Ende an ſein Publikum, als wäre 
es ein vernünftiges Weſen. Auch dich ſcheint es 
zu betrüben, daſs ich dir Valet ſagen muſs; du 
biſt gerührt, mein theurer Leſer, und koſtbare Perlen 
fallen aus deinen Thränenſäckchen. Doch beruhige 
dich, wir werden uns wiederſehen in einer beſſeren 
Welt, wo ich dir auch beſſere Bücher zu ſchreiben 
gedenke. Ich ſetze voraus, daſs ſich dort auch meine 
Geſundheit beſſert und daſs mich Swedenborg nicht 
belogen hat. Dieſer erzählt nämlich mit großer 
Zuverſicht, daſs wir in der andern Welt das alte 
Treiben, ganz wie wir es in dieſer Welt getrieben, 
ruhig fortſetzen, daſs wir dort unſere Individualität 
unverändert bewahren, und daſs der Tod in unſerer 
organiſchen Entwickelung gar keine ſonderliche Stö— 
rung hervorbringe. Swedenborg iſt eine grundehr- 
liche Haut, und glaubwürdig ſind ſeine Berichte 
über die andere Welt, wo er mit eigenen Augen 
die Perſonen ſah, die auf unſerer Erde eine Rolle 
gefpielt. Die Meiften, fagt er, blieben unverändert 
und bejchäftigen fi mit denjelben Dingen, mit 
denen fie fih auch vormals bejchäftigt: fie blieben 
ftationär, waren veraltet, rofofo, was fich mitunter 
jehr lächerlich) ausnahm. So z. B. unfer theurer 
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Doktor Martinus Quther war jtehen geblieben bei 
feiner Lehre von der Gnade, über die er während 
dreihundert Sahren tagtäglich diefelben verſchimmelten 
Argumente niederfchrieb — ganz in derfelben Weije 
wie der verjtorbene Baron Eckſtein, der während 
zwanzig Bahren in der „Allgemeinen Zeitung“ einen 
und denfelben Artikel druden ließ, den alten jefui- 
tiſchen Sauerteig beftändig wiederfäuend. Aber, 
wie gejagt, nicht alle Perſonen, die hienieden eine 
Nolfe gefpielt, fand Smwedenborg in folcher foffilen 
Eritarrung: fie Hatten im Guten wie im Böjen 
ihren Charakter weidlich ausgebildet ın der anderen 
Melt, und da gab es fehr wunderliche Erjcheinungen. 
Helden und Heilige diefer Erde waren dort zu 
Zumpen und Zaugenichtfen herabgejunfen, während 
auch das Gegentheil ftattfand. So 3. DB. ftieg 
dem heiligen Antonius der Hochmuth in den Kopf, 
als er erfuhr, welche ungeheure Verehrung und Ans 
betung ihm die ganze Chriftenheit zollt, und er, 
der hienieden den furchtbarften Verſuchungen wider- 
ftanden, ward jett ein ganz impertinenter Schlingel 
und Tiederlicher Galgenftrid, der fi) mit feinem 
Schweine um die Wette in den Koth wälzt. Die 
feufche Sufanne brachte der Dünkel ihrer Sittlichkeit, 
die fie unbefiegbar glaubte, gar ſchmählich zu Falle, 
und fie, die einft den Greifen jo glorreid) wider: 


ftanden, erlag der Verlockung des jungen Abjalon, 
Sohn David’. Die Töchter Loth's Hingegen hatten 
fih im Verlauf der Zeit jehr vertugendhaftet und 
gelten in der andern Welt für Mufter der Anftän- 
digkeit; der Alte verharrte leider bei der Weinflafche. 

So närriſch fie auch klingen, fo find doch diefe 
Nachrichten ebenfo bedeutfan wie fcharffinnig. Der 
große ſkandinaviſche Seher begriff die Einheit und 
Untheilbarfeit unferer Eriftenz, fowie er auch bie 
underäußerlichen Imdividualitätsrechte des Menſchen 
ganz richtig erkannte und anerkannte. Die Yort- 
dauer nach dem Tode ift bei ihm Fein idealer 
Deummenfchanz, wo wir neue Saden und einen 
neuen Menfchen anziehen; Menſch und Koftüm 
bleiben bei ihm unverändert. In der anderen Welt 
de8 Swedenborg werden fid) auch die armen Grön- 
länder behaglich fühlen, die einft, al8 die dänifchen 
Miffionäre fie befehren wollten, an Dieſe die Frage 
richteten: ob es im chriftlichen Himmel auch See- 
hunde gäbe? Auf die verneinende Antwort erwiderten 
fie betrübt: der chriftlihe Himmel paffe alsdann 
nicht für Grönländer, die nicht ohne Seehunde 
eriftieren könnten. 

Wie fträubt fich unfere Seele gegen den Ge— 
danfen des Aufhörens unferer Perfönlichkeit, der 
ewigen Vernichtung! Der horror vacui, den man 
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der Natur zufchreibt, ift vielmehr dem menfjchlichen 
Gemüthe angeboren. Sei getroft, theurer Lejer, es 
giebt eine Fortdauer nach dem Tode, und in der 
anderen Welt werden wir auch unjere Se 
wiederfinden. 

Und nun, lebe wohl, und wenn ich dir Etwas 
Ihuldig bin, jo fchiefe mir deine Rechnung. — 


Geſchrieben zu Paris, den 30. September 1851. 


Heinrich Heine. 


Heine’s Werke. Bo. XVIII. 2 


Digitized by Google 


Erſtes Bud. 


Sisliorıien 


Denn man an dir Berralh geht, 
Sei du um fo Ireuer; 

And it deine Seele zu Tode belrũbt, 
So greife zur ‚Seier. 


De Saiten Klingen! Ein Seldenfied, 
Bol Flammen und Gikihen! 

Da ſchmilzt der Bern, und dein Gemürg 
Bird füp verblulen. 


Rhampſenit. 


Als der König Rhampſenit 
Eintrat in die goldne Halle 
Seiner Tochter, lachte Diefe, 
Lachten ihre Zofen alfe. 


Auch die Schwarzen, die Eunuchen, 
Stimmten lachend ein, e8 lachten 
Selbft die Mumien, jelbft die Sphinze, 
Daß fie ſchier zu berften dachten. 


Die Prinzeffin Sprach: „Sch glaubte 
Schon den Schatzdieb zu erfaffen, 
Der hat aber einen todten 
Arm in meiner Hand gelaffen. 


„Zelt begreif’ ich, wie der Schatzdieb 
Dringt in deine Schathausfammern, 
Und die Schäte dir entwendet, 
Troß den Sclöffern, Niegeln, Klammern. 


„Einen Zauberfchlüffel Hat er, 
Der erſchließet allerorten 
Zede Thüre, widerftehen 
Können nicht die ftärfften Pforten. 
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„Ich bin feine ftarfe Pforte, 
Und ich Hab’ nicht widerftanden; 
Schätehitend diefe Nacht 
Kam ein Schätlein mir abhanden.“ 


So ſprach lachend die Prinzeffin 
Und fie tänzelt im Gemache, 
Und die Zofen und Eunuchen 
Hoben wieder ihre Lache. 


An demfelben Tag ganz Memphis 
Lachte, felbft die Krokodile 
Reckten lachend ihre Häupter 
Aus dem ſchlammig gelben Nile, 


Als fie Trommelfhlag vernahmen 
Und fie hörten an dem Ufer 
Folgendes Reſtript verlefen 
Bon dem Kanzelei-Ausrufer: 


„Rhampfenit, von Gottes Gnaden 
König zu und in Ägypten, 
Wir entbieten Gruß und Freundſchaft 
Unfern Bielgetreun und Liebden. 


„In der Nacht vom dritten zu dem 
Bierten Zunius des Yahres 
Dreizehuhundert vierundzwanzig 
Bor Ehrifti Geburt, da war e8, 


„Daß ein Dieb aus unferm Schaghaus 
Eine Menge von Zuwelen 
Uns entwendet; e8 gelang ihm, 
Uns auch fpäter zu beftehlen. 
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„Zur Ermittelung des Thäters 
Ließen jchlafen wir die Tochter 
Bei den Schäten — doch auch Jene 
Zu beftehlen ſchlau vermocht' er. 


„Um zu fteuern folhem Diebftahl 
Und zu gleicher Zeit dem Diebe 
Unfre Sympathie zu zeigen, 

Unfre Ehrfurcht, Unfre Liebe, 


„Wollen wir ihm zur Gemahlin 
Unfre einz’ge Tochter geben, 
Und ihn auch als Thronnachfolger 
An den Fürftenftand erheben. 


„Sintemal uns die Adreſſe 
Unfres Eidams noch zur Stunde 
Unbelannt, ſoll dies Reſkript ihm 
Bringen Unfrer Gnade Kunde. 


„So gejhehn dem dritten Zänner 
Dreizehuhundert zwanzig ſechs 
Bor Ehrifti Geburt. — Signieret 
Bon Uns: NRhampfenitus Rex.“ 


Rhampfenit hat Wort gehalten, 
Nahm den Dieb zum Schwiegerjohne, 
Und nad) feinem Tode erbte 
Auch der Dieb Ägyptens Krone. 


Er regierte wie die Andern, 
Schütte Handel und Talente; 
Wenig, heißt e8, ward geftohlen 
Unter feinem Negimente. 


Der weiße Elephant 


Der König von Siam, Mahamwafant, 
Beherrſcht das halbe Indienlanbd, 
Zwölf Kön’ge, der große Mogul fogar, 
Sind feinem Scepter tributar. 


Alljährlih mit Trommeln, Pofaunen und Fahnen 
Ziehen nah Siam die Zinsfarawanen; 
Biel tauſend Kamele, hochberudkte, 
Schleppen bie koftbarften Landesprodufte. 


Sieht er die fchwerbepadten Kamele, 
So fhmunzelt heimlich des Königs Seele; 
Öffentlich freilich pflegt er zu jammern, 
Es fehle an Raum in feinen Schatfammern. 


Doch diefe Schatzlammern find fo weit, 
So groß und voller Herrlichkeit; 
Hier überflügelt der Wirklichkeit Pracht 
Die Märchen von „Tauſend und eine Nacht.“ 


„Die Burg des Indra“ heißt die Halle, 
Mo aufgeftellt die Götter alle, 
Bildfäulen von Gold, fein cifelieret, 
Mit Edelfteinen inkruftieret. 


Sind an der Zahl wohl dreißig Taufend, 
Figuren abenteuerlich graufend, 
Miſchlinge von Menfchen- und Thier-Gefchöpfen, 
Mit vielen Händen und vielen Köpfen. 
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Im „Burpurfaale” fieht man verwundert 
Korallenbäume dreizehnhundert, 
Wie Palmen groß, feltfamer Geftalt, 
Geſchnörkelt die Äfte, ein rother Wald. 


Das Eftrid) ift vom reinften Kryftalle 
Und wiederfpiegelt die Bäume alle. 
Faſanen vom bunteften Glanzgefieder 
Gehn gravitätifch dort auf und nieder. 


Der Lieblingsaffe des Mahamafant 
Trägt an dem Hals ein feidenes Band, 
Dran hängt der Schlüffel, welcher erſchleußt 
Die Halle, die man den Schlaffaal heißt. 


Die Ebelfteine vom höchſten Werth, 
Die Tiegen wie Erbjen hier auf der Erb’ 
Hochaufgeſchüttet; man findet dabei 
Diamanten, fo groß wie ein Hiihnerei. 


Auf grauen mit Perlen gefüllten Säden 
Pflegt Hier der König fich hinzuftreden, 
Der Affe Iegt fi zum Monarchen 
Und Beide fchlafen ein und ſchnarchen. 


Das Koftbarfte aber von aller Schäten 
Des Königs, fein Glück, fein Seelenergögen, 
Die Luft und der Stolz von Mahawafant, 
Das ift fein weißer Elephant. 


Als Wohnung für diefen erhabenen Gaſt 
Ließ bauen der König den ſchönſten Palaft; 
Es wird das Dad, mit Goldblech bejchlagen, 
Bon lotosfuäufigen Säulen getragen. 
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Am Thore fiehen dreifundert Trabanten 
Als Ehrenwache des Elephanten, 
Und Inieend, mit gekrümmtem Auden, 
Bedienen ihn hundert ſchwarze Eunuden. 


Man bringt auf einer güldnen Schüfjel 
Die leckerſten Biffen für feinen Rüffel; 
Er ſchlürft aus filbernen Eimern ben Dei, 
Gewürzt mit den füßeften Spezerein. 


Man ſalbt ihn mit Ambra und Rojenefjenzen, 
Man ſchmückt fein Haupt mit Blumenkränzen; 
Als Fußdede dienen dem edlen Thier 
Die kofibarften Shawls aus Kaſchemir. 


Das glüctichfte Leben ift ihm bejchieden, 
Doch Niemand auf Erden ift zufrieden. 
Das edle Thier, man weiß nicht wie, 
Berfinkt in tiefe Melandolie. 


Der weiße Melaucholikus 
Steht traurig mitten im Überflufß. 
Man will ihn ermuntern, man will ihn erheitern, 
Zedoch die Hügften Verſuche ſcheitern. 


Vergebens kommen mit Springen und Singen 
Die Bajaderen; vergebens erklingen 
Die Zinken und Paufen der Mufilanteit, 
Doch Nichts erluftigt den Elephantent. 


Da täglich fid) der Zuftand verſchlimmert; 
Wird Mahawafjantes Herz befümmert; 
Er läfft vor feines Thrones Stufen 
Den klügſten Aftrologen rufen. 
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„Sterngucker, ich laſſ' dir das Haupt abſchlagen,“ 
Herriht er ihn an, „kannſt du mir nicht jagen, 
Was meinem Elephanten fehle, 

Warum fo verdüftert feine Seele?“ 


Doc Zener wirft fih dreimal zur Erde, 
Und endlich fpricht er mit ernfter Gebärde: 
„D König, ich will dir die Wahrheit verkünden, 
Du faunft danı Handeln nah Gutbefinben. 


„Es lebt im Norden ein ſchönes Weib 
Bon hohem Wuchs und weißem Leib, 
Dein Elephant ift herrlich, unleugbar, 
Doch ift er nicht mit ihr vergleichbar. 


„Mit ihr verglichen, erfcheint er nur 
Ein weißes Mäushen, E83 mahnt die Statur 
An Bimha, die Riefin, im Ramajana, 
Und an der Ephefer große Diana. 


„Wie fi) die Gliedermaſſen wölben 
Zum fhönften Bau! Es tragen diefelben 
Anmuthig und ftolz zwei hohe Pilafter 
Bon blendend weißem Alabafter. 


„Das iſt Gott Amor’s kolofjale 
Domkirche, der Liebe Kathedrale; 
Als Lampe brennt im Tabernafel 
Ein Herz, das ohne Falſch und Makel. 


„Die Dichter jagen vergebens nad) Bildern, 
Um ihre weiße Haut zu jchildern; 
Selbft Gautier ift Deffen nicht fapabel, — 
D, diefe Weiße ift implakabel! 


„Des Himalaya Gipfelfchnee 
Erſcheint afhgrau in ihrer Näh'; 
Die Lilje, die ihre Hand erfafft, 
Bergilbt durch Eiferfucht oder Kontraft. 


„Sräfin Bianka ift der Name 
Bon diefer großen weißen Dame; 
Sie wohnt zu Paris im Franfenland, 
Und Diefe liebt der Elephant. 


„Dur wunderbare Wahlverwandtichaft, 
Im Traume madte er ihre Belanntichaft, 
Und träumend in fein Herze ftahl 
Sich diefes hohe Ideal. 


„Sehufucht verzehrt ihn feit jener Stund”, 
Und er, der vormals fo froh und gefund, 
Er ift ein vierfüßiger Werther geworden, 
Und träumt von einer Lotte im Norden. 


„Seheimnisvolle Sympathie! 
Er fah fie nie und deuft an fie, 
Er trampelt oft im Mondichein umher 
Und feufzet: ‚Wenn ich ein Vöglein wär!‘ 


„Sn Siam ift nur der Leib, die Gedanken 
Sind bei Bianfa im Lande der Franken; 
Doc diefe Trennung von Leib und Seele 
Schwächt fehr den Magen, vertrodnet die Kehle, 


„Die lederften Braten widern ihn mı, 
Er liebt nur Dampfnudeln und Oſſian; 
Er hüftelt ſchon, er magert ab, 

Die Sehnſucht Shaufelt fein frühes Grab. 
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„Willſt du ihn retten, erhalten fein Leben, 
Der Säugethierwelt ihn wiedergeben, 
O König, ſo ſchicke den hohen Kranken 
Direkt nad) Paris, der Hauptſtadt der Franken. 


„Wenn ihn alldort in der Wirklichkeit 
Der Aublid der fhönen Frau erfreut, 
Die feiner Träume Urbild geweſen, 
Dann wird er von feinem Trübfinn genefen. 


„Wo feiner Schönen Augen ſtrahlen, 
Da ſchwinden ſeiner Seele Qualen; 
Ihr Lächeln verſcheucht die letzten Schatten, 
Die hier ſich eingeniſtet hatten; 


„Und ihre Stimme, wie'n Zauberlied, 
Löſt ſie den Zwieſpalt in ſeinem Gemüth; 
Froh hebt er wieder die Lappen der Ohren, 
Er fühlt fi verjüngt, wie neugeboren. 


„Es lebt fich fo lieblich, es lebt fich fü füß 
Am Seineftrand, in der Stadt Paris! 
Die wird fid) dorten civilifieren 
Dein Elephant und amüfieren! 


„Vor Allen aber, o König, Laffe 
Ihm reichlich füllen die Neifekaffe, 
Und gieb ihm einen Kreditbrief mit 
Auf Rothſchild froͤres in der Rue Lafitte, 


„3a, einen Kreditbrief von einer Million 
Dufaten etwa; — der Herr Baron 
Bon Rothſchild fagt von ihm alsdann: 
‚Der Elephant ift ein braver Mannl““ 
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So fprad) der Aftrolog, und wieder 
Marf er fich dreimal zur Erde nieder. 
Der König entließ ihn mit reihen Geſchenken, 
Und ftredte fi) aus, um nachzudenken. 


Er dachte Hin, er dachte her; 
Das Denken wird den Königen ſchwer. 
Sein Affe ſich zu ihm niederſetzt, 
Und Beide fchlafen ein zulekt. 


Mas er beichlofien, Das kann ich erzählen 
Erft fpäter; die indifhen Mall’poften fehlen. 
Die letzte, welche uns zugefomment, 

Die hat den Weg über Suez genommen. 


Schelm von Bergen. 


Im Schloß zu Düffeldorf am Rhein 
Wird Mummenfchanz gehalten; 
Da flimmern die Kerzen, da raufcht die Muſik, 
Da tanzen die bunten Geftalten, 


Da tanzt die fchöne Herzogin, 
Sie lacht laut auf beftändig; 
hr Tänzer ift ein Schlanker Fant, 
Gar höfiſch und behenbdig. 


Er trägt eine Maſke von ſchwarzem Sammi, 
Daraus gar freudig bfidet 
Ein Auge wie ein blanfer Dolch, 
Halb aus der Scheide gezüdet. 
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Es jubelt die Faſtnachtsgeckenſchar, 
Wenn Zene vorübermwalzen. 
Der Drides und die Marizzebill 
Grüßen mit Schnarren und Schnalzen. 


Und die Trompeten fehmettern brein, 
Der närriihe Brummbaß brummet, 
Bis endlich der Tanz ein Ende nimmı 
Und die Mufil verftummet. 


„Durchlauchtigſte Frau, gebt Urlaub mir, 
Sch muß nad) Haufe gehen —“ 
Die Herzogin lat: „Ich laſſ' dich nicht fort. 
Bevor ich dein Antlitz gefehen. —““ 


„Durchlauchtigſte Fran, gebt Urlaub mir, 
Mein Anblid bringt Schreden und Grauen —* 
Die Herzogin lacht „„Ich fürchte mich nicht, 
Ich will dein Antlig ſchauen.““ 


„Durdjlaudhtigfte Fran, gebt Urlaub mir 
Der Nacht und dem Tode gehör' ih —“ 
Die Herzogin lat: „Ich laſſe dich nicht, 
Dein Antli zu fchauen begehr’ ich.““ 


Wohl fträubt fi der Mann mit finfterm Wort, 
Das Weib nicht zähmen kunnt' er; 
Sie riß zuletzt ihm mit Gewalt 
Die Mafle vom Antlig herunter. 


„Das ift der Scharfrichter von Bergen!“ fo fchreit 
Entfett die Menge im Saale 
Und mweichet ſcheuſam — die Herzogin 
Stürzt fort zu ihrem Gemahle. 


Der Herzog ift Ang, er tilgte die Schmach 
Der Gattin auf der Stelle, 
Er zog fein blanfes Schwert und fprad): 
„Knie vor mir nieder, Geſelle!“ 


„Mit diefem Schwertſchlag mad’ ich dich 
Zetzt ehrlich und ritterzünftig, 
Und weil du ein Schelm, fo nenne did) 
Herr Schelm von Bergen künftig.“ 


So ward ber Henker ein Edelmann 
Und Ahnherr der Schelme von Bergen. 
Ein ftolzes Geſchlecht! es blühte am Rhein. 
Zetzt fchläft es in fteinernen Särgen. 


Walküren. 


Unten Schlacht. Doch oben ſchoſſen 
Durch die Luft auf Wolkenroſſen 
Drei Walfüren, und e8 Hang 
Scilderflirrend ihr Geſang: 


„Fürſten hadern, Völler ftreiten, 
Zeder will die Macht erbeuten; 
Herrſchaft ift das höchſte Out, 
Höchſte Tugend ift der Muth. 


„Heifa! vor dem Tod beſchützen 
Keine ftolzen Eiſenmützen, 
Und das Heldenblut zerrinnt 
Und der fehlehtre Mann gewinnt, 
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„Lorberfränze, Siegesbogen | 
Morgen kommt er eingezogen, 
Der den Beffern überwand 
Und gewonnen Leut’ und Land. 


„Bürgermeifter und Senator 
Holen ein den Triumphator, 
Tragen ihm die Schlüffel vor, 

Und der Zug geht durch das Thor. 


„Heil da böllert's von den Wällen, 
Zinfen und Trompeten gellen, 
Glockenklang erfüllt die Luft, 

Und der Pöbel „Vivat!“ ruft. 


„Lächelnd ftehen auf Balkonen 
Schöne Fraun, und Blumenkronen 
Werfen fie dem Sieger zu. 

Diefer grüßt mit ftolger Ruh'.“ 


Schlachtfeld bei Haftings. 


Der Abt von Waltham feufzte tief, 
Als er die Kunde vernommen, 
Daß König Harold elendiglich 
Bei Haftings umgelommen, 


Zwei Mönche, Asgod und Ailrik genannt, 
Die ſchickt' er aus als Boten, 
Sie follten fuchen die Leiche Harold’s 


Bei Haftings unter den Todten. 
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Die Mönche gingen traurig fort 
Und fehrten traurig zurüde: 
„Hohmürdiger Vater, die Welt ift ums gram, 
Wir find verlaffen vom Glücke. 


„Sefallen ift der befire Mann, 
Es fiegte der Bankert, der fchlechte, 
Gewappnete Diebe vertheilen das Land 
Und machen den Freiling zum Knechte. 


„Der laufigfte Lump aus der Normandie 
Wird Lord auf der Inſel der Britten; 
Ich fah einen Schneider aus Bayeur, er fam 
Mit goldnen Sporen geritten. 


„Web Dem, der jett ein Sachſe ift! 
Ahr Sacfenheilige droben 
Im Himmelreih, nehmt euch in Acht, 
Ihr feid der Schmach nicht enthoben. 


„Setzt wiffen wir, was bedeutet hat 
Der große Komet, der heuer 
Blutroth am nächtlichen Himmel ritt 
Auf einem Befen von Feuer. 


„Bei Haftings in Erfüllung ging 
Des Unfterns böfes Zeichen, 
Mir waren auf dem Schlachtfeld dort 
Und ſuchten unter ben Leichen. 


„Wir fuchten Hin, wir fuchten ber, 
Bis alle Hoffnung verſchwunden — 
Den Leichnam des todten Königs Harold 
Wir haben ihn nicht gefunden.“ 
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Asgod und Ailrik ſprachen alſo; 
Der Abt rang jammernd die Hände, 
Verſank in tieſe Nachdenklichkeit 
Und ſprach mit Seufzen am Ende: 


„Zu Grendelfield am Bardenſtein, 
Zuſt in des Waldes Mitte, 
Da wohnet Edith Schwanenhals 
In einer dürft'gen Hütte. 


„Man hieß ſie Edith Schwanenhals, 
Weil wie der Hals der Schwäne 
Ihr Nacken war; der König Harold, 
Er liebte die junge Schöne, 


„Er bat fie geliebt, geküſſt und geherzt, 
Und endlich verlaffen, vergeffen. 
Die Zeit verfließt; wohl fechzehn Yahr’ 
Berfloffen unterdeffen. 


„Begebt euch, Brüder, zu diefem Weib 
Und laſſt fie mit euch gehen 
Zurüd nad Haftings, der Blid des Weibs 
Wird dort den König erjpähen. 


„Nah MWaltham-Abtei hierher alsdann 
Sollt ihr die Leiche bringen, 
Damit wir hriftlid, beftatten den Leib 
Und für die Seele fingen.“ 


Um Mitternacht gelangten fchon 
Die Boten zur Hütte im Walde: 
„Srwade, Edith Schwanenhalg, 
Und folge uns alsbalde, 
3" 
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„Der Herzog der Normanıen hat 
Den Sieg davon getragen, 
Und auf dem Feld bei Haftings liegt 
Der König Harold erichlagen. 


„Komm mit nad) Haftings, wir fuchen dort 
Den Leichnam unter den Todten, 
Und bringen ihn nad) Waltham-Abtei, 
Wie uns der Abt geboten.“ 


Kein Wort fprad Edith Schwanenhals, 
Sie jchürzte ſich geſchwinde 
Und folgte den Mönchen; ihr greifendes Haar 
Das flatterte wild im Winde, 


Es folgte barfuß das arme Weib 
Durch Sümpfe und Bauıngeftrüppe. 
Bei Tagesanbruch gewahrten fie ſchon 
Zu Haftings die freidige Klippe. 


Der Nebel, der das Schlachtfeld bedeckt 
Als wie ein weißes Lailich, 
Zerfioß allmählich; es flatterten auf 
Die Dohlen und krächzten abſcheulich. 


Viel' tauſend Leichen lagen dort 
Erbärmlich auf blutiger Erde, 
Nackt ausgeplündert, verſtümmelt, zerfleiſcht, 
Daneben die Äſer der Pferde. 


Es wadete Edith Schwaneuhals 
Im Blute mit nackten Füßen; 
Wie Pfeile aus ihrem ſtieren Aug' 
Die forſchenden Blicke ſchießen. 
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Sie furhte Hin, fie fuchte Her, 
Dft muffte fie mühſam verfcheuchen 
Die fraßbegierige Rabenſchar; 

Die Mönche Hinter ihr keuchen. 


Sie ſuchte ſchon den ganzen Tag, 
Es ward ſchon Abend — plötzlich 
Bricht aus der Bruft des armen Weibs 
Ein geller Schrei, entfeßlich. 


Sefunden hat Edith Schwanenhals 
Des todten Königs Leiche. 
Sie ſprach Fein Wort, fie weinte nicht, 
Sie küſſte das Antlig, das bfeiche. 


Sie küſſte die Stirne, fie küffte den Mund, 
Sie hielt ihn feft umſchloſſen; 
Sie küſſte auf des Königs Bruft 
Die Wunde, blutumfloſſen. 


Auf feiner Schulter erblidt fie auch — 
Und fie bededt fie mit Kiffen — 
Drei Heine Narben, Denkmäler der Luft, 
Die fie eiuft hinein gebiſſen. 


Die Mönche konnten mittlerweil' 
Baumſtämme zufammenfugen; 
Das war die Bahre, worauf fie alsdann 
Den todten König trugen. 


Sie trugen ihn nad) Waltham-Abtei, 
Daß man ihn dort begrübe; 
Es folgte Edith Schwanenhale 
Der Leiche ihrer Liebe. 
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Sie ſang die Todtenlitauein 
In kindiſch frommer Weiſe; 
Das klang ſo ſchauerlich in der Nacht — 
Die Mönche beteten leiſe. — 


Der Helfer 


Frohlockſt, Plantagenet, und glaubft, 
Daß du die legte Hoffnung uns vaubft, 
Weil deine Kuechte ein Grabmal fanden, 
Worauf der Name „Arthur“ gejtanden. 


Arthur iſt nicht geftorben, es barg 
Nicht feinen Leichnam der fteinerne Sarg. 
Ic felber fah ihn vor wenig’ Tagen 
Lebendigen Leibes im Walde jagen. 


Er trug ein Kleid don grünem Sammt, 
Die Lippe lacht, das Auge flanımt. 
Er kam mit feinen Zagdgenoffen 
Einhergeritten auf ftolzen Roſſen. 


Wie allgewaltig fein Hifthorn fallt, 
Trara — trara — durch Thal und Waldt 
Die Zauberflänge, die Wundertöne, 

Sie find verftäudlich für Cornwal’s Söhne 


Sie melden: die Zeit ift noch nicht da, 
Dod kommt fie bald — Trara — trara! 
Und König Arthur mit fernen ©etreuen 
Wird von den Normannen das Fand befreien, 


Karl J. 


Im Wald, in der Koͤhlerhütte ſitzt 
Trübſinnig allein der König; 
Er ſitzt an der Wiege des Köhlerkinds 
Und wiegt und ſingt eintönig: 


„Eiapopeia, was raſchelt im Stroh? 
Es blöcken im Stalle die Schafe — 
Du trägſt das Zeichen au der Stirn 
Und lächelſt ſo furchtbar im Schlafe. 


„Eiapopeia, das Kätzchen iſt todt — 
Du trägſt auf der Stirne das Zeichen — 
Du wirſt ein Mann und ſchwingſt das Beil, 
Schon zittern im Walde die Eichen. 


„Der alte Köhlerglaube verſchwand, 
Es glauben die Köhlerlinder — 
Eiapopeia — nicht mehr am Gott, 
And an den König noch minder. 


„Das Kätschen ift todt, die Mäuschen find froh — 
Wir müffen zu Schanden werden — 
Eiapopeia, — im Himmel der ©ott, 
Und ich, der König, auf Erden. 


„Mein Muth erlischt, mein Herz ift franf, 
Und täglich wird es kränker — 
Siapopeia, du Köhlerkind, 
Ich weiß es, du bift mein Henker. 
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„Mein Todesgeſang iſt dein Wiegenlied — 
Eiapopeia — die greiſen 
Haarlocken ſchneideſt du ab zuvor — 
Im Nacken klirrt mir das Eiſen. 


„Eiapopeia, was raſchelt im Stroh — 
Du haſt das Reich erworben, 
Und ſchlägſt mir das Haupt vom Rumpf herab — 
Das Kätzchen iſt geſtorben. 


„Eiapopeia, was raſchelt im Stroh? 
Es blöcken im Stalle die Schafe. 
Das Kätzchen iſt todt, die Mäuschen ſind froh — 
Schlafe, mein Henkerchen, ſchlafe!“ 


Maria Antoinette. 


Wie heiter im Tuilerienſchloſs 
Blinken die Spiegelſenſter, 
Und dennoch dort am hellen Tag 
Gehn um die alten Geſpenſter. 


Es ſpukt im Pavillon de Flor' 
Maria Antoinette; 
Sie hält dort Morgens ihr Lever 
Mit firenger Etifette, 


Geputzte Hofdamen. Die meiften ftehn, 
Auf Tabourets andre fiken; 
Die Kleider von Atlas und Goldbrofat, 
Behängt mit Zuwelen und Spigen. 
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Die Taille ift ſchmal, der Reifrock baufcht, 
Darunter laufchen die netten 
Hochhackigen Füßchen fo Hug hervor — 
Ach, wein fie nur Köpfe hätten! 


Sie haben alle feinen Kopf, 
Der Königin felbft mankieret 
Der Kopf, und Ihro Majeftät 
Iſt defßhalb nicht frifieret. 


ga, fie, die mit thurmhohem Toupet 
So ftolz ſich fonnte gebahren, 
Die Tochter Maria Thereſia's, 
Die Enkelin deutſcher Cäſaren, 


Sie muß jetzt fpufen ohne Frifur 
Und ohne Kopf, im SKreife 
Bon unfrifierten Edelfraun, 
Die Topflos gleicherweife. 


Das find die Folgen der Nevolution 
Und ihrer fatalen Doftrine; 
An Allem ift Schuld Zean Yacques Nouffeau, 
Boltaire und die Guillotine, 


Doch fonderbar! es dünkt mich fchier, 
Als hätten die armen Geſchöpfe 
Gar nicht bemerkt, wie todt fie find 
Und daß fie verloren die Köpfe, 


Ein leeres Gefpreize, ganz wie fonft, 
Ein abgefhmadtes Scherwenzen — 
Poffierlich find und ſchauderhaft 
Die Lopflofen Reverenzen. 
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Es fuirt die erfte Dame d’atour 
Und bringt ein Hemd von Linnen; 
Die zweite reicht es der Königin, 
Und Beide knixen von innen. 


Die dritte Dam’ und die vierte Dam’ 
Kniren und niederfuieen 
Bor ihrer Majeftät, um ihr 
Die Striimpfe anzuziehen. 


Ein Ehrenfräulein fommt und fnirt 
Und bringt das Morgenjädchen; 
Ein andres Fräulein knirt und bringt 
Der Königin Unterröckchen. 


Die Oberhofmeifterin fteht dabei, 
Sie fächert die Bruft, die weiße, 
Und in Ermanglung eines Kopfs 
Lächelt fie mit dem Steiße. 


Wohl durch die verhängte Fenſter wirft 
Die Sonne nengierige Blicke, 
Doch wie fie gewahrt den alten Spul, 
Prallt fie erfchroden zurücke. 


Bonare, 
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Alle Liebesgötter jauchzen 
Mir im Herzen, und Fanfare 
Blafen fie und rufen: „Heil! 
Heil der Königin Pomare |“ 
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Zene nicht von Dtahaiti — 
Miffionärifiert ift Yene — 
Die ich meine, die ift wild, 
Eine ungeszähmte Schöne, 


Zweimal in der Woche zeigt fie 
Öffentlich fi) ihrem Volke 
In dem Garten Mabill, tanzt 
Dort den Kankan, auch die Polfe. 


Majeftät in jedem Schritte, 
Zede Beugung Huld und Gnade, 
ZEine Fürftin jeder Zoll 
Bon der Hüfte bis zur Wade — 


Alfo tanzt fie — und e8 blafen 
Liebesgötter die Yanfare 
Mir im Herzen, rufen: „Heill 
Heil der Königin Pomare!“ 


II. 


Sie tanzt. Wie fie das Leibchen wiegt! 
Wie jedes Glied ſich zierlich biegt! 
Das ift ein Flattern und ein Schwingen, 
Um wahrlid) aus der Haut zu fpringen. 


Sie tanzt. Wenn fie fi) wirbelnd dreht 
Auf einem Fuß, und ftille fteht 
Am Eid’ mit ausgeftredten Armen, 
Mag Gott ſich meiner Vernunft erbarmen! 
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Sie tanzt. Derfelbe Tanz ift Das, 
Den einft die Tochter Herodias’ 
Getanzt vor dem Zudenfönig Herodes, 
Ihr Auge fprüht wie Blige des Todes. 


Sie tanzt mich rafend — ich werde toll — 
Sprid, Weib, was ich dir fchenfen fol? 
Du lächelſt! Heda! Trabanten! Läufer! 
Man ſchlage ab das Haupt dem Täufer! 


ILL. 
e 


Geſtern noch fürs liebe Brot 
Wälzte ſie ſich tief im Koth, 
Aber heute ſchon mit Vieren 
Fährt das ſtolze Weib fpazieren. 
In die feidnen Kiffen drück 
Sie das Lodenhaupt, und blickt 
Bornehm auf den großen Haufen 
Derer, die zu Fuße laufen. 


Wenn ich dich fo fahren ſeh', 
Thut es mir im Herzen weh! 
Ad, es wird dich diefer Wagen 
Nach dem Hofpitale tragen, 
Wo der graufenhafte Tod 
Endlich endigt deine Noth, 

Und der Carabin mit jehmierig 
Plumper Hand und Ternbegierig 
Deinen ſchönen Leib zerfetst, 
Anatomifch ihn zerſetzt — 

Deine Roſſe trifft nicht minder 
Einft zu Montfancon der Schinder, 


IV. 


Beſſer hat es fich gewendet, 
Das Geſchick, das dich bedroht’ — 
Gott fei Dank, du Haft geendet, 
Gott fei Dank, und du bift todt. 


In der Dachſtub' deiner armen 
Alten Mutter ſtarbeſt du, 
Und ſie ſchloſs dir mit Erbarmen 
Deine ſchönen Augen zu. 


Kaufte dir ein gutes Lailich, 
Einen Sarg, ein Grab ſogar. 
Die Begräbnisfeier freilich 
Etwas fahl und ärmlich war. 


Keinen Pfaffen hört’ man fingen, 
Keine Glocke klagte ſchwer; 
Hinter deiner Bahre gingen 
Nur dein Hund und dein Friſeur. 


„Ach, ich habe der Pomare,“ 
Seufzte Dieſer, „oft gekämmt 
Ihre langen ſchwarzen Haare, 
Wenn ſie vor mir ſaß im Hemd.“ 


Was den Hund betrifft, ſo rannt' er 
Schon am Kirchhofsthor davon, 
Und ein Unterkommen fand er 
Späterhin bei Roſ' Pompon. 


— — 


Roſ' Pompon, der Provencalin, 
Die den Namen Königin 
Dir mißgönnt und als Rivalin 
Dich verflatfcht mit niederm Sinn. 


Arme Königin des Spottes, 
Mit dem Diadem von Koth, 
Biſt gerettet jettt durch Gottes 
Em’ge Güte, du bift todt. 


Wie die Mutter, fo der Vater 
Hat Barmherzigkeit geübt, 
Und ich glaube, Diefes that er, 
Weil auch du fo viel geliebt. 


Der Apollogott. 
I. 


Das Klofter ift Hoch auf Felfen gebaut, 
Der Rhein vorüberraufcet; 
Wohl durch das Gitterfenfter Schaut 
Die junge Nonne und Taufchet. 


Da fährt ein Scifflein, märchenhaft 
Rom Mbendroth beglänzet ; 
Es ift bewimpelt von buntem Tafft, 
Bon Lorbern und Blumen befränzet. 


Ein ſchöner blondgelocdter Fant 
Steht in des Schiffes Mitte; 
Sein goldgeftidtes Purpurgewand 
In von antilem Schnitte. 


— — 


Zu ſeinen Füßen liegen da 
Neun marmorſchöne Weiber; 
Die hochgeſchürzte Tunika 
Umſchließt die ſchlanken Leiber. 


Der Goldgelockte lieblich ſingt 
Und ſpielt dazu die Leier; 
Ins Herz der armen Nonne dringt 
Das Lied und brennt wie Feuer. 


Sie ſchlägt ein Kreuz, und noch einmal 
Schlägt ſie ein Kreuz, die Nonne; 
Nicht ſcheucht das Kreuz die ſüße Qual, 
Nicht bannt es die bittre Wonne. 


II. 


„Ich bin der Gott der Muſila, 
Berehrt in allen Landen; 
Mein Tempel hat in Gräcia 
Auf Mont-Parnaß geftanden. 


„Auf Mont-Parnaß in Gräcia, 
Da hab’ ich oft geſeſſen 
Am Holden Duell Kaftalta, 
Am Schatten der Eypreffen. 


„Bolalifierend faßen da 
Um mich herum die Töchter, 
Das fang und Hang, la⸗la, Ta-la 
Geplauder und Gelächter. 


—J 


a. 


„Mitunter rief, tra-ra, tra⸗ra! 
Ein Waldhorn aus dem Holze; 
Dort jagte Artemifia, 

Mein Schwefterlein, die Stofze. 


„Ih weiß e8 nicht, wie mir geſchah; 
Ich brauchte nur zu nippen 
Bom Waffer der Kaftalia, 
Da tönten meine Lippen. 


„Ich fang — und wie von felbft beinah 
Die Leier Hang, beraufchend; 
Dir war, als ob ich Daphne fah, 
Aus Lorberbüfchen laufchend. 


„IH fang — und wie Anıbrofia 
Wohlrüche ſich ergoffen, 
Es war von einer Gloria 
Die ganze Welt umfloſſen. 


„Wohl tauſend Zahr' aus Gräcia 
Bin ich verbannt, vertrieben — 
Doch iſt mein Herz in Gräcia, 

In Gräcia geblieben.“ 


III, 


In der Tracht der Beguinen, 
In dem Mantel mit der Kappe 
Bon der gröbften ſchwarzen Serge, 
Iſt vermummt die junge Nonne, 


ed 


Haftig längs des Nheines Ufern 
Schreitet fie hinab die Landftraß’, 
Die nad) Holland führt, und Haftig 
Fragt fie Jeden, der vorbeilonmt: 


„Habt Ihr nicht gefehn Apollo ? 
Einen rothen Mantel trägt er, 
Lieblich fingt er, fpielt die Xeier, 
Und er ift mein Holder Abgott.“ 


Keiner will ihr Rede ftehen, 
Mancher dreht ihr ftumm den Rücken 
Mancher glotst fie an und lächelt, 
Mancher feufzet: „Armes Kind!“ 


Doch des Wegs berangetrottelt 
Kommt ein fchlottrig alter Menſch, 
Fingert in der Luft, wie vechnend, 
Näfelnd fingt er vor fidh Hin. 


Einen fchlappen Duerfad trägt er, 
Auch ein Klein dreiedig Hütchen; 
Und mit ſchmunzelnd Mugen Äuglein 
Hört er an den Spruch der Nonne: 


„Habt Ihr nicht gejehn Apollo? 
Einen rothen Mantel trägt er, 
Lieblich fingt er, fpielt die Leier, 
Und er ift mein holder Abgott.“ 


Zener aber gab zur Antwort, 

Während er fein Köpfchen wiegte 

Hin und ber, und gar pojifierlich 

Zupfte an dem fpiten Bärtchen: 
Heine Werte Bd. XVIU. 
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„Sb ich ihn gefehen habe? 
Ja, ich habe ihn gejehen 
Dft genug zu Amfterdam, 
In der deutfchen Synagoge. 


„Denn er- war Vorſänger dorten, 
Und da hieß er Rabbi Yaibifch, 
Was auf Hochdeutfch Heißt Apollo — 
Dod mein Abgott ift er nicht. 


„Rother Mantel? Auch den rothen 
Mantel kenn’ ih. Echter Scharladh, 
Koftet acht Florin die Elle, 

Und ift noch nicht ganz bezahlt. 


„Seinen Bater Mofes Zitfcher 
Kenn’ ih gut. Borhantabfchneider 
Iſt er bei den Portugiefen. 

Er beſchnitt auch Souveraine, 


„Seine Mutter ift Koufine 
Meines Schwagers, und fie handelt 
Auf der Gracht mit fanern Gurken 
Und mit abgelebten Hoſen. 


„Haben fein Plaiſir am Sohne. 
Diefer fpielt fehr gut die eier, 
Aber leider noch viel beffer 
Spielt er oft Tarok und l'Hombre. 


„Auch ein Freigeift ift er, af 
Schweinefleifh, verlor fein Amt, 
Und er zog herum im Lande 
Mit gefhminften Komödianten. 


ul 


„In den Buden, auf den Märkten, 
Spielte er den Pidelhäring, 
SHolofernes, König David, 

Diefen mit dem beften Beifall. 


„Denn des Königs eigne Lieder 
Sang er in des Königs eigner 
Mutterfpradhe, tremulierend 
In des Nigens alter Weife. 


„Aus dem Amfterdamer Spielhuis 
Zog er jüngft etwelche Dirnen, 
And mit diefen Mufen zieht er 
Zetzt herum als ein Apollo. 


„Eine dide ift darunter, 
Die vorzüglich quieft und grüngzelt; 
Ob dem großen Lorberfopfput 
Nennt man fie die grüne Sau.” 


— — —— — — — 


Kleines Voll. 


In einem Pißpott kam er geſchwommen, 
Hochzeitlich geputzt, hiuab den Ahein. 
Und als er nach Rotterdam gekommen, 
Da ſprach er: „Zuffräufen, willft du mich frein? 


„Sch führe dich, geliebte Schöne, 
Nah meinem Schloß, ins Brautgemad); 
Die Wände find eitel Hobelfpäne, 
Aus Häderling befteht das Dad). 
4* 
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„Da ift e8 fo puppenniedfich und nette, 
Da lebſt du wie eine Königin! 
Die Schale der Wallnuß ift unfer Bette, 
Bon Spinmmeb find die Laken drin. 


„Ameifeneier, gebraten in Butter, 
Effen wir täglich, auch Würmchengemüs, 
Und fpäter erb’ ich von meiner Frau Mutter 
Drei Nonnenfürzchen, die ſchmecken fo füß. 


„Sc habe Sped, ich habe Schwarten, 
Sc habe Fingerhüte voll Wein, 
Auch wächſt eine Rübe in meinen Garten, 
Du wirft wahrhaftig glücklich fein!“ 


Das war ein Loden und ein Werben! 
Wohl feufzte die Braut: „Ad Gott! ad) Gott!” 
Sie war wehmiüthig, wie zum Sterben — 
Doch endlich ftieg fie Hinab in den Pott. 


* * 
* 


Sind Chriſtenleute oder Mäuſe 
Die Helden des Lieds? Ich weiß es nicht mehr. 
Im Beverland hört' ich die ſchnurrige Weiſe, 
Es find nun dreißig Zahre ber, 


Zwei Ritter 


Krapülinsfi und Mafchlapsti, 
Polen aus der Poladei, 
Fochten fir die Freiheit, gegen 
Mostowiter-Tyrannel. 


en 


Fochten tapfer und eutlamen 
Endlich glüdlih nah Paris — 
Zeben bleiben, wie das Sterben 
Hür das Baterland ift ſüß. 


Wie Ahilles und Patroffus, 
David und fein Zonathan, 
Tiebten fich die beiden Polen, 
Küfften fh: „Kochan! Kocan |“ 


Keiner je verrieth den Andern, 
Blieben Freunde, ehrlich, treu, 
Ob ſie gleich zwei edle Polen, 
Polen aus der Polackei. 


Wohnten in derfelben Stube, 
Schliefen in demfelben Bette! 
Eine Laus und eine Seele, 
Kratzten fie fih um die Wette, 


Speiften in derſelben Kueipe, 
Und da Keiner wollte leiden, 
Daß der Andre für ihm zahle, 
Zahlte Keiner von den Beiden. 


Auch diefelbe Henriette 
MWäfcht fitr beide edle Polen; 
Trällernd kommt fie jeden Monat, —- 
Um die Mäfche abzuholen, 


Ya, fie haben wirklich Mäfche, 
Zeder hat der Hemden zwei, 
Ob fie gleich zwei edle Polen, 
Bolen aus der Voladei. 


ai WE: 


Siten heute am Kamine, 
Wo die Flammen traulid, fladern; 
Draußen Naht und Scneegeftöber 
Und das Rollen von Fiakern. 


Eine große Bowle Punſch, 
Es verfteht fi: unverzüdert, 
Unverfäuert, unverwäſſert) 
Haben fie bereits geſchlückert. 


Und von Wehmuth wird befchlichen 
Ihr Gemüthe; ihr Geficht 
Wird befeuchtet ſchon von Zähren, 
Und der Krapülinsti fpricht: 


„Hätt’ ich doch bier in Paris 
Meinen Bärenpelz, ven lieben 
Schlafrod und die Katfel-Nahtmüß, 
Die im Baterland geblieben !* 


Ihm erwiderte Waſchlapoͤli: 
„D du bift ein trener Schlachzitz, 
Denkeſt immer an der Heimat 
Bärenpelz und Kagfel-Nahtmüt. 


„Bolen ift noch nicht verloren, 
Unfre Weiber, fie gebären, 
Unfre Yungfraun thun Dasfelbe, 
Werden Helden uns bejcheren, 


„Helden, wie der Held Sobieskt, 
Wie Schelmufsfi und Uminski, 
Eskrokewitſch, Schubiatelt, 

Und der große Eſelinski.“ 





Das goldne Kalb. 


Doppelflöten, Hörner, Geigen 
Spielen auf zum Götzenreigen, 
Und e8 tanzen Zakob's Töchter 
Um das goldne Kalb herum — 
Brumm — brumm — brumm — 
Paufenfhläge und Gelädter! 


Hochgeſchürzt bis zu ben Lenden 
Und fi faffend an den Händen, 
Zungfraun edelfter Gefchlechter 
Kreifen wie ein Wirbelwind 
Um das Rind — 

Paufenfchläge und Gelächter! 


Aron felbft wird fortgezogen 
Bon des Tanzes Wahnfinniwogen, 
Und er felbft, der Glaubenswädhter, 
Tanzt im Hohenpriefterrod, 

Wie ein Bod — 
Paukenſchläge und Gelächter! 


König David. 


Lächelnd ſcheidet der Deſpot, 
Denn er weiß, nach ſeinem Tod 
Wechſelt Willkür nur die Hände, 
Und die Knechtſchaft hat kein Ende. 
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Armes Bolt! wie Pferd uud Farın 
Bleibt es angefchirrt am Karrn, 
Und der Naden wird gebrochen, 
Der fi) nicht bequemt den ochen. 


Sterbend fpricht zu Salomo 
König David: „Apropos, 
Daß ich Yoab dir empfehle, 
Einen meiner Generäle. 


„Diefer tapfre General 
Iſt feit Jahren mir fatal, 
Dod ich wagte den Verhafiten 
Niemals ernſtlich anzutaften. 


„Du, mein Sohn, bift fromm und Hug, 
Gottesfürchtig, ſtark genug, 
Und es wird dir leicht gelingen, 
Zenen Yoab umzubringen.“ 


König Richard. 


Wohl durch der Wälder einödige Pracht 
Zagt ungeſtüm ein Reiter; 
Er bläſt ins Horn, er ſingt und lacht 
Gar ſeelenvergnügt und heiter. 


Sein Harniſch iſt von ſtarkem Erz, 
Noch ſtärker iſt ſein Gemüthe, 
Das iſt Herr Richard Löwenherz, 
Der chriſtlichen Ritterſchaft Blütht. 


Zr BR a 


„Willkommen in England!“ rufen ihm zu 
Die Bäume mit grünen Zungen — 
„Wir freuen uns, o König, daß du 
Oſtreichiſcher Haft entfprungen,“ 


Dem König ift wohl in der freien Luft, 
Er fühlt fid) wie neugeboren, 
Er denkt an Öftreichs Feftungsduft — 
Und giebt feinem Pferde die Sporen. 


Der Ara 


Täglich ging die wunderſchöne 
Sultanstochter auf und nieder 
Um die Abendzeit am Springbrumn, 
Wo die weißen Waſſer plätfchern. 


Täglich ftand der junge Sklave 
Um die Abendzeit am Springbrunn. 
Wo die weißen Waffer plätfchern; 
Täglich warb er bfeich und bleicher. 


Eines Abends trat die Fürſtin 
Auf ihn zu mit raſchen Worten: 
„Deinen Namen will ich wiffen, 
Deine Heimat, deine Sippfchaft!“ 


Und der Sklave ſprach: „Sch Heiße 
Mohamed, ich bin aus Yemen, 
Und mein Stamm find jene Afra, 
Welche fterben, wenn fie lieben.“ 


Himmelsbräute. 


Wer dem Kloſter geht vorbei 
Mitternächtlich, ſieht die Fenſter 
Hell erleuchtet. Ihren Umgang 
Halten dorten die Geſpenſter. 


Eine düſtre Proceſſion 
Todter Urſulinerinnen; 
Zunge, hübſche Angeſichter 
Lauſchen aus Kapuz' und Linnen. 


Tragen Kerzen in der Hand, 
Die unheimlich blutroth ſchimmern; 
Seltfam wiederhallt im Kreuzgang 
Ein Gewifper und ein Wimmern. 


Nach der Kirche geht der Zug, 
Und fie fegen dort fich nieder 
Auf des Chores Buchsbaumftühle 
Und beginnen ihre Licder. 


Litaneienfromme Weifen, 
Aber wahnfinnmwüfte Worte; 
Arme Seelen find es, welche 
Pochen an des Himmels Pforte, 


„Bräute Ehrifti waren wir, 
Doch die Weltluft uns bethörte, 
Und da gaben wir dem Käfer, 
Was dem lieben Gott gehörte. 


—— 


„Reizend iſt die Uniform 
Und des Schnurrbarts Glanz und Glätte 
Doch verlockend ſind am meiſten 
Cãſar's goldne Epaulette. 


„Ach, der Stirne, welche trug 
Eine Dornenkrone weiland, 
Gaben wir ein Hirſchgeweihe — 
Wir betrogen unſern Heiland. 


„Jeſus, der die Güte ſelbſt, 
Weinte ſauft ob unſrer Fehle, 
Und er ſprach: ‚Vermaledeit 
Und verdammt ſei eure Seele! 


„Grabeutſtiegner Spuk der Nacht, 
Müſſen büßend wir nunmehre 
Irre gehn in dieſen Mauern — 
Miſerere! Miſerere! 


„Ach, im Grabe iſt es gut, 
Ob es gleich viel beſſer wäre 
In dem warmen Himmelreiche — 
Miſerere! Miſerere! 


„Süßer Jeſus, o vergieb 
Endlich uns die Schuld, die ſchwere, 
Schließ uns auf den warmen Himmel — 
Miſerere! Miſerere!“ 


Alſo ſingt die Nonnenſchar, 
Und ein längſt verſtorbner Küſter 
Spielt die Orgel. Schattenhände 
Stürmen toll durch die Regiſter. 


ae N, — 
Pfalzgräfin Zutta, 


Pfalzgräfin Yutta fuhr iiber den Rhein 
Im leichten Kahn, bei Mondenſchein. 
Die Zofe wudert, die Gräfin ſpricht: 
„Siehft du die fieben Leichen nicht, 
Die hinter uns kommen 
Einhergefhwonmen? — 
So traurig ſchwimmen die Todten! 


„Das waren Ritter voll Zugendluſt — 
Sie ſanken zärtlich an meine Bruſt 
Und ſchwuren mir Treue — Zur Sicherheit, 
Daß fie nicht brächen ihren Eid, 
Ließ ic) fie ergreifen 
Sogleih und erfänfen — 
So traurig ſchwimmen die Todten!“ 


Die Zofe rudert, die Gräfin Tadıt. 
Das hallt fo Höhnifch durch die Nacht!” 
Bis an die Hüfte tauchen hervor 
Die Leichen und ftreden die Finger empor, 
Wie [hwörend — Sie niden 
Mit gläfernen Bliden — 
So traurig ſchwimmen die Todten! 


Der Mohrenkönig. 


Aus Eril der Alpurarren 
Zog der junge Mohrenkönig ; 
Schweigſam und das Herz voll Kummer 
Nitt er an des Zuges Spitze. 


U. 


Hinter ihm auf hohen Zeltern 
Oder aud in güldnen Sänften 
Saßen feines Haufes Frauen; 
Schwarze Mägde trägt das Maulthier. 


Hundert treue Diener folgen 
Auf arabiſch edlen Rappen; 
Stolze Gäufe, doch die Neiter 
Hängen fchlottrig in den Sätteln. 


Keine Cymbel, leine Pauke, 
Kein Geſangeslaut ertönte; 
Nur des Maulthiers Silberglöckchen 
Wimmern ſchmerzlich in der Stille, 


Auf der Höhe, wo der Blid 
Ans Duero-Thal hinabjchweift, 
Und die Zinnen von Granada 
Sichtbar find zum letzten Male, 


Dorten flieg vom Pferd der König 
Und betrachtete die Stadt, 
Die im Abendlichte glänzte, 
Wie gefhmüdt mit Gold und Purpur. 


Aber, Allah! Welch’ ein Anblick! 
Statt des vielgeliebten Halbınonds, 
Prangen Spaniens Kreuz und Bahnen 
Auf den Thürmen der Alhambra. 


Ad, bei diefem Aublick brachen 
Aus des Königs Bruft die Seufzer, 
Thränen überftrömten plötzlich 
Wie ein Sturzbad; feine Wangen. 


Ba, 0 


Düfter von dem hohen Belter 
Schaut herab des Königs Mutter, 
Schaut auf ihres Sohnes Janımer, 
Und fie ſchalt ihn ſtolz und bitter. 


„Boabdil el Chico,“ ſprach fie, 
„Wie ein Weib beweinfl du jego 
gene Stadt, die du nicht wuſſteſt 
Zu vertheid’'gen wie ein Mann.“ 


Als des Königs Tiebfte Kebfin 
Solche harte Rede hörte, 
Stürzte fie aus ihrer Sänfte 
Und umhalſte den Gebieter. 


„Boabdil el Chico,“ ſprach fie, 
„Tröſte dich, mein Heißgelicbter, 
Aus dem Abgrund deines Elends 
Blüht hervor ein fchöner Lorber. 


„Nicht allein der Triumphator, 
Nicht allein der fieggelrönte 
Sünftfing jener blinden Göttin, 

Auch der blut'ge Sohn des Unglüde, 


„Auch der heldenmüth'ge Kämpfer, 
Der dem ungehenren Schidjal 
Unterlag, wird ewig leben 
An der Menfhen Angedenken.“ 


„Berg des letzten Mohrenfeufzers“ 
Heißt bis auf den heut’gen Tag 
Zene Höhe, wo der König 
Sah zum Ietten Mal Granada. 


a NO. 


Liebfich hat die Zeit erfüllet 
Seiner Liebſten Prophezeiung, 
Und des Mohrenkönigs Name 
Ward verherrlicht und gefeiert. 


Nimmer wird fein Ruhm verhallen, 
Ehe nicht die letzte Saite 
Schnarrend losfpringt von der legten 
Andalufifhen Onitarre. 





Geoffroy Nudel und Melifande von Tripoli. 


In dem Schloffe Blaye erblidt man 
Die Tapete an den Wänben, 
So die Gräfin Tripolis 
Einft gefticht mit klugen Händen. 


Ihre ganze Seele ſtickte 
Sie hinein, und Liebesthräne 
Hat gefeit das feidne Bildwert, 
Welches darftellt jene Scene: 


Wie die Gräfin den Nudel 
Sterbend fah am Strande Tiegen, 
Und das Urbild ihrer Sehnſucht 
Gleich erkannt in feinen Zügen. 


Auch Nudel hat hier zum erſten 
Und zum letzten Mal erblidet 
In der Wirklichkeit die Dame, 
Die ihn oft im Traum entziicet. 
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Über ihm beugt ſich die Gräfin, 
Hält ihn liebevoll umfchlungen, 
Küfft den todesbleihen Mund, 
Der fo ſchön ihr Lob gefungen! 


Ach! der Kuſs des Willkomms wurde 
Auch zugleich der Kuſs des Scheidens, 
Und fo leerten fie den Kelch 
Höchſter Luſt und tiefften Leidens. — 


In dem Schloffe Blaye allnächtlich 
Giebt's ein Naufchen, Kniftern, Beben: 
Die Figuren der Tapete 
Fangen plötlic an zu leben. 


Troubadour und Dame fchütteln 
Die verſchlafnen Schattenglieder, 
Treten aus der Wand und wandeln 
Durch die Säle auf und nieder. 


Zrautes Flüftern, fanftes Tändeln, 
Wehmuthfüße Heimlichkeiten, 
Und poſthume ©alantrie 
Aus des Minnefanges Zeiten: 


„Seoffroy! Mein todtes Herz 
Wird erwärmt von deiner Stimme, 
In den längſt erlofchnen Kohlen 
Fühl' ich wieder ein Geglimme |“ 


„„Meliſande! Glück und Blume! 
Weun ich dir ins Auge fehe, 
Leb’ ih auf — geftorben ift 
Nur mein Erdenleid und Wehe.““ 
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„Geoffroy! Wir liebten uns 
Einft im Traume, und jegunder 
Lieben wir uns gar im Tode — 
Sott Amur that diefes Wunder!” 


„nMelifande! Was ift Traum? 
Was ift Tod? Nur eitel Töne, 
In der Liebe nur ift Wahrheit, 
Und dich lieb' ich, ewig Schöne,“ 


„Seoffroy! Wie traulich iſt es 
Hier im fiilen Mondfcheinfaale, 
Möchte nicht mehr draußen wandeln 
An des Tages Sonnenftrahle.“ 


„„Melifande! theure Närrin, 
Du bift felber Licht und Sonne, 
Wo du wandelft, blüht der Frühling, 
Sproffen Lieb’ und Maienwonne!““ 


Alfo koſen, alfo wandeln 
gene zärtlihen Gefpenfter 
Auf und ab, derweil das Mondlicht 
Laufchet durch die Bogenfenfter. 


Dod den Holden Spuk vertreibend 
Kommt am End’ die Morgenröthe — 
gene huſchen ſcheu zurück 
In die Wand, in die Tapete. 
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Der Dichter Firduſi. 
J 


Goldne Menſchen, Silbermenſchen! 
Spricht ein Lump von einem Thoman, 
Iſt die Rede nur von Silber, 

Iſt gemeint ein Silberthoman. 


Doch im Munde eines Fürſten, 
Eines Schaches, iſt ein Thoman 
Gülden ſtets; ein Schach empfängt 
Und er giebt nur goldne Thoman. 


Alſo denken brave Leute, 
Alſo dachte auch Firduſi, 
Der Verfaſſer des berühmten 
Und vergötterten „Schach Nameh.“ 


Dieſes große Heldenlied 
Schrieb er auf Geheiß des Schaches, 
Der für jeden ſeiner Verſe 
Einen Thoman ihm verſprochen. 


Siebzehnmal die Roſe blühle, 
Siebzehnmal iſt ſie verwellet, 
Und die Nachtigall beſang ſie 
Und verſtummte ſiebzehnmal — 


Unterdeſſen ſaß der Dichter 
An dem Webſtuhl des Gedankens 
Tag und Nacht, und webte emſig 
Seines Liedes Rieſenteppich — 


Er — 


Riefenteppich, wo der Dichter 
Wunderbar hineingewebt 
Seiner Heimat Fabelchronif, 
Farſiſtan's uralte Kön’ge, 


Lieblingshelden feines Volkes, 
Ritterthaten, Aventüren, 
Zauberweſen und Dämonen, 
Keck umrankt von Märchenblumen — 


Alles blühend und lebendig, 
Farbenglänzend, blühend, brennend, 
Und wie himmliſch angeſtrahlt 
Bon dem heil'gen Lichte JIran's, 


Bon dem göttlich reinen Urlicht, 
Deſſen letter Feuertempel, 
Trog dem Koran und dem Mufti, 
In des Dichters Herzen flammte, 


Als vollendet war das Lied, 
Überfchichte feinem Gönner 
Der Poet das Manufkript, 
Zweimalhunderttaufend Verſe. 


In der Babdeftube war es, 
In der Badeftub’ zu Gasna, 
Wo des Schaches jchwarze Boten 
Der Firdufi angetroffen — 


Zeder fchleppte einen Geldfad, 
Den er zu des Dichters Füßen 
Knieend Tegte, als den hohen 
Ehrenfold für feine Dichtung. 
b* 
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Der Poet riß auf die Säde 
Haftig, um am lang entbehrten 
Goldesanblid fi) zu laben — 
Da gewahrt’ er mit Beftürzung, 


Daß der Inhalt diefer Säde 
Bleiches Silber, Silberthomang, 
Zmweimalhunderttaufend etwa — 
Und der Dichter lachte bitter, 


Bitter Tachend Hat er jene 
Eumme abgetheilt in drei 
Gleiche Theile, und jedwedem 
Bon den beiden ſchwarzen Boten 


Sceufte er als Botenlohn 
Sold ein Drittel, und das dritte 
Gab er einem Badefnechte, 
Der fein Bad beforgt, als Zriufgeld. 


Seinen Wauderftab ergriff er 
Jetzo und verließ die Hauptftadt; 
Bor den Thor Hat er den Staub 
Abgefegt von feinen Schuhen. 


II. 


„Hätt' er menſchlich ordinär 
Nicht gehalten, was verſprochen, 
Hätt' er nur ſein Wort gebrochen, 
Zürnen wollt' ich nimmermehr. 
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„Aber unverzeihlich ift, 
Daß er mid, getäufcht fo ſchnöde 
Durd den Doppelfinn der Rede 
Und des Schweigens größre Liſt. 


„Stattlih war er, würdevoll 
Bon Geftalt und von Gebärden, 
MWen’ge glihen ihm auf Erden, 
War ein König jeder Zoll. 


„Wie die Sonn’ am Himmelsbogen, 
Feuerblide, fah er mich an, 
Er, der Wahrheit ftolger Mann — 
Und er hat mich doch belogen.“ 


IU. 


Schach Mahomet hat gut gefpeift, 
Und gut gelaunet ift fein Geift. 


Im dämmernden Garten, auf purpurnem Pfühl, 
Am Springbrunn fitt er. Das plätfhert jo kühl. 


Die Diener ftehen mit Ehrfurchtsmienen; 
Sein Liebling Aufari ift unter ihnen. 


Aus Marmorvafen quillt hervor 
Ein üppig brennender Blumenflor. 


Gleich Odalisfen anmuthiglich 
Die ſchlanken Palmen fächern ſich. 
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Es ftehen regungslos die Cypreſſen, 
Wie himmelträumend, wie weltvergefien. 


Doch plötzlich erklingt bei Lautenklang 
Ein fanft geheimmisvoller Geſang. 


Der Schach fährt auf, ala wie behext — 
„Von Wen ift diefes Liedes Text?“ 


Anfari, an welchen die Frage gerichtet, 
Gab Antwort: „„Das hat Firdufi gedichtet.““ 


„Firduſi?“ — rief der Fürft betreten — 
„Wo ift er? Wie geht es dem großen Poeten ?* 


Anfari gab Antwort: „„Iu Dürftigkeit 
Und Elend Iebt er feit langer Zeit 


„„Zu Thus, des Dichters Baterftadt, 
Wo er ein Meines Gärtchen hat.“ 


Shah Mahomet ſchwieg eine gute Weile, 
Daun fprad er: „Anfari, mein Auftrag hat Eile — 


„Seh nad meinen Ställen und ermwähle 
Dort Hundert Maulthiere und fünfzig Kamele. 


„Die folft du belaften mit allen Schäßen, 
Die eines Menfchen Herz ergößen, 


„Mit Herrlichkeiten und Raritäten, 
Koftbaren Kleidern und Hausgeräthen 
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„Bon Sandelholz, von Elfenbein, 
Mit gülduen und filbernen Schnurrpfeiferein, 


„Kaunen und Kelchen, zierlich gehentelt, 
Lepardenfellen, groß geſprenkelt, 


„Mit Teppichen, Shawls und reihen Brofaten, 
Die fabriciert in meinen Staaten — 


„Vergiſs nicht, auch Hineinzupaden 
Slänzende Waffen und Schabraden, 


„Nicht minder Getränke jeder Art 
Und Speifen, die man in Töpfen bewahrt, 


„Auch Konfitüren, und Manbdeltorten, 
Und Pfefferkuchen von allen Sorten. 


„Fuge Hinzu ein Dugend Gäule 
Arabiſcher Zucht, gejhmwind wie Pfeile, 


„Und ſchwarze Sklaven gleichfalls ein Dußend, 
Leiber von Erz, ftrapazentrugend. 


„Anfari, mit diefen ſchönen Saden 
Sollſt du dich gleich auf die Reife machen. 


„Du ſollſt fie bringen nebft meinem Gruß 
Dem großen Dichter Firduft zu Thus.“ 


Anfari erfüllte des Herrichers Befehle, 
Belud die Mäuler und Kamele 


Mit Ehrengefchenten, die wohl den Zins 
Gekoftet von einer ganzen Provinz. 


Nach dreien Tagen verließ er ſchon 
Die Refidenz, und in eigner Berfon, 


Mit einer rothen Führerfahne, 
Ritt er voran der Karawane. 


Am achten Tage erreichten fie Thus; 
Die Stadt liegt an des Berges Fuß. 


Wohl dur das Weftthor z0g herein 
Die Karawane mit Lärmen und Schrein, 


Die Trommel fol, das Kuhhorn Hang, 
Und laut aufjubelt Triumphgefang. 


„za Illa Il Allah!” aus voller Kehle 
Zauchzten die Treiber der Kamele. 


Dod dur das Oftthor am andern End’ 
Bon Thus, zog in demfelben Moment 


Zur Stadt hinaus der Leichenzug, 
Der den todten Firduft zu Grabe trug. 


Nächtliche Fahrt, 


Es wogte das Meer, aus dem dunklen Gewölk 
Der Halbmoud lugte ſchen; 
Und als wir ftiegen in deu Kahn, 
Wir waren unfrer Drei, 


Es plätfchert’ im Waſſer des Ruderſchlags 
Berdroffenes Einerlei; 
Weißſchäumende Wellen raufchten heran, 
Beipritten uns alle Drei. 


Sie ftand im Kahn fo blaß, jo fchlant, 
Und unbeweglich dabei, 
Als wär’ fie ein welfches Marmorbild, 
Dianens Konterfei. 


Der Mond verbirgt fi) ganz. Es pfeift 
Der Nachtwind Talt vorbei; 
Hoch über unfern Häuptern ertönt 
Plötzlich ein gellender Schrei. 


Die weiße, gefpeuftiiche Möwe war's, 
Und ob dem böfen Schrei, 
Der fhauerlic Hang wie ein Warnungsruf, 
Erſchraken wir alle Drei. 


Bin ich im Fieber? Ift Das ein Spuf 
Der nächtlichen Phantafei? 
AÄfft mich ein Traum? Es träumet mir 
Grauſame Narrethei. 


Sraufame Narretheil Mir träumt, 
Daß ich ein Heiland fei, 
Und daß ich trüge das große Kreuz 
Geduldig und getreu. 


Die arme Schönheit ift ſchwer bedrängt, 
Ich aber made fie frei 
Bon Schhmad und Sünde, von Dual und Noth, 
Bon der Welt Unflätherei. 


Du arme Schönheit, ſchaudre nicht 
Wohl ob der bittern Arznei; 
Ich jelber Fredenze dir den Tod, 
Bricht auch mein Herz entzwei. 


D Narrethei, graufamer Traum, 
Wahnfinn und Raſerei! 
Es gähnt die Nacht, e8 Freifcht das Meer, 
D Gott! ſteh mir beil 


O fteh mir bei, barmherziger Gott! 
Barmberziger Gott Schabdeil 
Da ſchollert's Hinab ins Meer — o Weh — 
Schaddeil Schaddeil Adonail — 


Die Sonne ging auf, wir fuhren ans Land, 
Da blühte und glühte der Mail 
Und als wir fliegen aus dem Kahn, 
Da waren wir unfrer Zwei, 
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Dieſes iſt Amerika! 
Dieſes iſt die neue Welt! 
Nicht die heutige, die ſchon 
Europäiſieret abwelkt. — 


Dieſes iſt die neue Welt! 
Wie ſie Chriſtoval Kolumbus 
Aus dem Oecean hervorzog. 
Glänzet noch in Fluthenfriſche, 


Träufelt noch von Wafferperlen, 
Die zerftieben, farbenfprühend, 
Wenn fie füfft das Licht der Sonne, 
Wie gefund ift diefe Welt! 


Iſt kein Kirchhof der Romantik, 
Iſt fein alter Scherbenberg 
Bon verfhimmelten Symbolen 
Und verfteinerten Peruden. 


Aus gefunden Boden fproffen 
Auch gefunde Bäume — Feiner 
Iſt bfafiert uud Feiner bat 
In dem Rückgratmark die Schwindſucht. 


Auf den Baumesäften fchaufeln 
Große Vögel. Ihr Gefieder 
Farbenſchillernd. Mit den erufthaft 
Langen Schnäbeln und mit Augen, 
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Brillenartig ſchwarz umrändert, 
Shaun fie auf dich nieder, ſchweigſam — 
Bis fie plötzlich ſchrillend aufſchrein 
Und wie Kaffeſchweſtern ſchnattern. 


Doch ich weiß nicht, was ſie ſagen, 
Ob ich gleich der Vögel Sprachen 
Kundig bin, wie Salomo, 

Welcher tauſend Weiber hatte, 


Und die Vögelſprachen kannte, 
Die modernen nicht allein, 
Sondern aud) die todten, alten, 
Ausgeftopften Dialekte. 


Neuer Boden, neue Biumen! 
Neue Blumen, neue Düftel 
Unerhörte, wilde Düfte, 

Die mir in die Nafe dringen, 


Neckend, pridelnd, leidenſchaftlich — 
Und mein grübelnder Geruchſinn 
Onält ſich ab: Wo Hab’ ich denn 
Se Dergleihen ſchon gerochen? 


War’s vielleicht auf Regentſtreet, 
In den fonnig gelben Armen 
Zener fchlanlen Zavaneſin, 

Die beſtändig Blumen kaute? 


Oder war's zu Rotterdam, 
Neben der Erasmi Bildſäul', 
In der weißen Waffelbude 
Mit geheimnisvollem Vorhang? 
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Während ich die neue Welt 
Solcher Art verdutzt betrachte, 
Schein’ ich ferbft ihr einzuflößen 
Noch viel größre Schen — Ein Affe, 


Der erfchredt ins Buſchwerk forthufcht, 
Schlägt ein Kreuz bei meinem Anblid, 
Angftvoll rufend: „Ein Gefpenft! 

Ein Gefpenft der alten Welt |“ 


Affe, fürcht dich nicht, ich bin 
Kein Gefpeuft, ich bin fein Spuk; 
Leben Focht in meinen Adern, 
Bin des Lebens treufter Sohn. 


Doch durch jahrelangen Umgang 
Mit den Todten nahm ih an 
Der Berftorbenen Manieren 
Und geheime Seltfamkeiten. 


Meine ſchönſten Lebensjahre, 
Die verbracht' ich im Kyffhäufer. 
Auch im Venusberg und andern 
Katalomben der Romantik. 


Fürcht dich nicht vor mir, mein Affe! 
Bin dir hold, denn anf dem haarlos 
Ledern abgefchabten Hintern 
Trägft du Farben, die ich Tiebe. 


Theure Farben! Schwarz-roth-goldgelb 
Diefe Affenfteigfouleuren, 
Sie erinnern mic mit Wehmuth 
An das Banner Barbaroffa’s. 
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Bitzliputzli. 
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Auf dem Haupt trug er den Lorber, 
Und an feinen Stiefeln glänzten 
Goldne Sporen — dennod war er 
Nicht ein Held und auch fein Ritter. 


Nur ein Räuberhauptmann war er, 
Der ins Buch des Ruhmes einſchrieb 
Mit der eignen frechen Fauſt, 

Seinen frehen Namen: Cortez. 


Unter des Kolumbus Namen 
Schrieb er ihn, ja dicht darumter, 
Und der Schulbub’ auf der Schulbout 
Lernt auswendig beide Namen — 


Nach dem ChHriftoval Kolumbus 
Nennt er jetst Fernando Cortez 
Als den zweiten großen Dann 
In dem Pantheon der Neumelt. 


Heldenſchickſals legte Tüde: 
Unfer Name wird verloppelt 
Mit dem Namen eines Schächers 
In der Menfchen Angedenfen. 


Wär's nicht beffer, ganz verhallen 
Unbekannt, als mit fich fchleppen 
Durch die langen Ewigfeiten 
Solhe Namensfameradichaft ? 
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Meſſer Ehriftoval Kolumbus 
Bar ein Held, und fein Gemüthe, 
Das fo lauter wie die Sonne, 
War freigebig auch wie dieſe. 


Mancher hat ſchon Biel gegeben, 
Aber Zener hat der Welt 
Eine ganze Welt gejchenfet, 
Und fie heißt Amerika. 


Nicht befreien konnt' ev ung 
Aus dem öden Erdenferfer, 
Doch er wuſſt' ihn zu erweitern 
Und die Kette zu verlängern. 


Dankbar Huldigt ihm die Menfchheit, 
Die nicht bloß europamüde, 
Sondern Afrila’s und Aſiens 
Endlich gleihfalls müde worden — — 


Einer nur, ein einz’ger Held, 
Gab uns mehr und gab uns Beſſres 
Als Kolumbus, Das ift Yener, 
Der uns einen Gott gegeben. 


Sein Herr Bater, Der hieß Amram, 
Seine Mutter hieß Sochebeth, 
Und er jelber, Moſes Heißt er, 
Und er ift mein befter Heros. 


Doch, mein Pegafug du meileft 
Biel zu lang bei dem Kolumbus — 
Wiffe, unfer heut’ger Flugritt 
Vilt dem gringern Mann, dem Cortez. 
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Breite aus dem bunten Wittig, 
Flügelroß! und trage mid) 
Nac der Neumelt ſchönem Lande, 
Welches Merifo geheißen. 


Trage mich nach jener Burg, 
Die der König Montezuma 
Gaſtlich feinen fpan’schen Gäften 
Angerwiefen zur Behaufung. 


Doch nit Obdach bloß und Atzung, 
In verfchwenderifher Fülle, 
Gab der Fürft den fremden Strolchen — 
Auch Geſchenke reich und prächtig, 


Koftbarkeiten, klug gedrechfelt, 
Bon maffivem Gold, Yumelen, 
Zeugten glänzend von der Huld 
Und der Großmuth des Monarchen. 


Diefer uncivilifierte, 
Abergläubifch blinde Heide 
Slaubte noch an Treu’ und Ehre 
Und an Heiligkeit des Gaftrechts. 


Er willfahrte dem Geſuche, 
Beizumohnen einem Fefte, 
Das in ihrer Burg die Spanier 
Ihm zu Ehren geben wollten — 


Und mit feinem SHofgefinde, 
Arglos, Huldreich, kam der König 
In das fpanifche Quartier, 

Wo Fanfaren ihn begrüßten. 


—— 


Wie das Feſtſpiel war betitelt, 
Weiß ih nicht. Es hieß vielleicht: 
„Spau'ſche Treuel” doch der Autor 
Nannt' ſich Don Fernando Cortez. 


Dieſer gab das Stichwort — plöglich * 
Ward der König überfallen, 
Und man band ihn umd behielt ibn 
In der Burg als eine Geißel. 


Aber Montezuma farb, 
Und da war der Damm gebrochen, 
Der die feden Abenteurer 
Schütte vor dem Zorır des Volkes 


Schrecklich jegt beganır die Brandung — 
Wie ein wild empörtes Meer 
Toften, raften immer näher 
Die erzürnten Menfchenwellen. 


Zapfer ſchlügen zwar die Spanier 
Zeden Sturm zurück. Doc täglich 
Ward berennt die Burg aufs Neue, 
Und ermüdend war das Kampffpiel. 


Nach bem Tod des Königs ſtockte 
Auch der Lebensmittel Zufuhr; 
Kürzer wurden die Nationen, 

Die Gefihter wurden länger. 


Und mit langen Angefichtern 
Sahn fih an Hifpaniens Söhne, 
Und fie feufzten und fie dachten 
An die traute Chriftenheimat, 
eine 8 Werte. Bd. XVII. 6 


BI 


An das theure Vaterland, 
Wo die frommen Gloden läuten, 
Unt am Herde friedlich brodelt 
Eine Dllea-Potrida, 


Did verfhmoret mit Garbanzosg, 
Unter welchen, ſchalkhaft duftend, 
Auch wohl kichernd, fich verbergen 
Die geliebten Knoblauchwürſtchen. 


Einen Kriegsrath hielt der Feldherr, 
Und der Rückzug ward befchloffen; 
In der nähften Tagesfrübe 
Soll das Heer die Stadt verlaffen. 


Leicht gelang’s hineinzukommen 
Einft durch Lift dem Mugen Cortez, 
Doch die Rückkehr nach dem Feftland 
Bot fatale Schwierigkeiten. 


Meriko, die Aufelftadt, 
Liegt in einem großen See; 
In der Mitte, fluthumranſcht, 
Eine ftolze Wafferfeftung, 


Mit dem Uferland verkehrend 
Nur durch Schiffe, Flöße, Brüden, 
Die auf Niefenpfählen ruhen; 
Kleine Inſeln bilden Furthen. 


Noch bevor die Sonne aufging, 
Setzten fih in Marfc die Spanier; 
Keine Trommel ward gerühret, 

Kein Trompeter blies Reveille. 
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Wollten ihre Wirte nicht 
Aus dem füßen Schlafe weden — 
(Humderttaufend Indianer 
Lagerten in Merilo.) 


Dod der Spanier machte diesmal 
Ohne feinen Wirth die Rechnung; 
Noch frühzeit’ger aufgeftanden 
Waren heut die Merilaner. 


Auf den Brüden, auf den Flößen. 
Auf den Furthen barrten fie, 
Um den Abfchiedstrunf alldorten 
Ihren Gäſten zu fredenzen. 


Auf den Brüden, Flößen, Furthen, 
Heil da gab's ein toll Gelage! 
Roth In Strömen floſs das Blut, 
Und die feden Zecher rangen — 


Rangen Leib an Leib geprefit, 
Und wir fehn auf mancher nadten 
Indianerbruft den Abdrud 
Span’iher Nüftungsarabesfen. 


Ein Erdroffeln war's, ein Würgen, 
Ein Gemeßel, das fid) Tangfam, 
Schanrig langfam, weiter mälzte, 
Über Brücken, Flöße, Furthen. 


Die Indianer fangen, brüllten, 
Doch die Spanier fochten ſchweigend; 
Mufften Schritt für Schritt erobern 
Einen Boden für die Flucht. 
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In gedräugten Engpaß-Kämpfew 
Boten gringen Vortheil heute 
Alt-Europa’s ftrenge Kriegskunſt, 
Feuerſchlünde, Harnifch, Pferde, 


Biele Spanier waren gleichfalls 
Schwer bepadt mit jenem Golde, 
Das fie jüngft erprefft, erbeutet — 
Ad, die gelbe Sündenfaft 


Lähmte, hemmte fie im Kampfe, 
Und das teuflifhe Metall 
Ward nicht bloß der armen Seele, 
Sondern auch dem Leib verderblid). 


Mittlerweile ward der See 
Ganz bededt von Kähnen, Barken; 
Schügen faßen drin und fchoffen 
Nach den Brüden, Flößen, Furthen. 


Zrafen freilich im Getümmel 
Viele ihrer eignen Brüder, 
Dod fie trafen auch gar manchen 
Hochvortrefflichen Hidalgo. 


A. ber dritten Brüde fiel 
Zunker Gaſton, der au jenem 
Tag die Fahne trug, worauf 
Konterfeit die heil'ge Zungfrau. 


Diefes Bildnis felber trafen 
Die Geſchoſſe der Indianer; 
Sechs Geſchoſſe blieben fteden 
Zuſt im Herzen — blanke Pfeile, 


Ahnlich jener güldien Schwertern, 
Die ber Mater dolorosa 
Schmerzenreihe Bruft durchbohren 
Bei Eharfreitagsproceffionen. 


Sterbend übergab Don Gafton 
Seine Fahne dem Gonzalvo, 
Der zu Tod getroffen gleichfalls 
Bald dahinſank. — Zetzt ergriff 


Cortez felbft das theure Banner, 
Er, der Teldherr, und er trug es 
Hoch zu Roß bis gegen Abend, 
Wo die Schladt ein Ende nahm. 


Hundertfechzig Spanier fanden 
Ihren Tod an jenem Tage; 
Über achzig fielen lebend 
In die Hände der Indianer, 


Schwer verwundet wurden Viele, 
Die erft fpäter unterlagen. 
Schier ein Dutzend Pferde wurde 
Theils getödtet, theils erbeutet. 


Segen Abend erft erreichten 
Cortez und fein Heer das fichre 
Uferland, ein Seegeftade, 

Rarg bepflanzt mit Trauerweiden. 
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Nach des Kanıpfes Schredenstag 
Kommt die Spukuacht des Triumphes; 
Hunderttauſend Freudenlanıpen 
Lodern auf in Mexiko, 


Yunderttaufend Freudenlampen, 
Waldharzfackeln, Pechkrauzfeuer, 
Werfen grell ihr Tageslicht 
Auf Paläſte, Götterhallen, 


Gildeuhäuſer, und zumal 
Auf den Tempel BVitzliputzli's, 
Götzeuburg von rothem Backſtein, 
Seltſam mahnend an ägyptiſch, 


Babyloniſch und aſſyriſch 
Koloſſale Bauwerk-Monſtren, 
Dir wir ſchauen auf den Bildern 
Unſers Britten Henry Martin. 


Za, Das ſind dieſelben breiten 
Rampentreppen, alſo breit, 
DaR dort auf und nieder wallen 
Viele taufend Mexikaner, 


Während auf den Stufen Tagerır 
Rottenweis die wilden Krieger, 
Welche luftig bankettieren, 
Hochberauſcht von Sieg und Paluwein. 


—— 


Dieſe HRampentrerpen leiten 
Wie ein Zichkzack nad der Plattform 
Einem baluftradenart’gen 
Ungeheuern Tempeldach. 


Dort auf feinem Thron-Altar 
Sitzt der große Bitzliputzli, 
Mexiko's biutdürft’ger Kriegsgott. 
Iſt ein böfes Ungethüm, 


Doch fein Außres ift fo pußig, 
So verſchnörlelt und fo kindiſch, 
Daß er troß des innern Graufens 
Dennoch uufre Lahluft figelt — 


Und bei feinem Anblid denken 
Wir zu gleicher Zeit etwa 
An den blafjen Tod von Bafel 
Und an Brüffel’s Mannfen-Piß. 


An des Gottes Seite ſtehen 
Rechts die Laien, links die Pfaffen; 
Im Ormat von bunten Federn 
Spreizt fich heut die Kleriſei. 


Auf des Altars Marmorftufen 
Hodt ein Hundertjährig Männlein, 
Ohne Haar an Kinn und Schädel; 
Trägt ein ſcharlach Kamifölchen. 


Diefes ift der Opferpriefter, 
Und er weßet feine Meffer, 
Wett fie lächelnd, und er fchielet 
Manchmal nach dem Gott hinauf, 
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Bitzliputzli ſcheint den Blick 
Seines Dieners zu verſtehen, 
Zwinkert mit den Augenwimperu 
Und bewegt fogar die Lippen. 


Auf des Altars Stufen Tauern 
Auch die Tempelmuſici, 
Paukenſchläger, Kuhhornbläſer — 
Ein Geraſſel und Getute — 


Ein Geraſſel und Getute, 
Und es ſtimmet ein des Chores 
Merilaniſches Te-Deum — 

Ein Miaulen wie von Katzen — 


Ein Miaulen wie von Katzen, 
Doch von jener großen Sorte, 
Welche Tigerkatzen heißen 
Und ftatt Mäufe Menſchen freffen! 


Wenn der Nachtwind diefe Töne 
Hinwirft nach dem Seegeftabe, 
Wird den Spaniern, die dort lagern 
Katzenjämmerlich zu Muthe. 


Traurig unter Trauerweiden, 
Stehen Dieſe dort noch immer, 
Und ſie ſtarren nach der Stadt, 
Die im dunfeln Seegewäſſer 


Wiederfpiegelt, ſchier verhöhnend 
Ulle Flammen ihrer Freude — 
Stehen dort wie im Parterre 
Eines großen Schaufpielhaufes, 
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Und des Biglipugli-Tempels 
Helle Plattform ift die Bühne, 
Wo zur Siegesfeier jetzt 
Ein Myfterium tragiert wird. 


„Menſchenopfer“ Heißt das Stüd, 
Uralt ift der Stoff, die Fabel; 
In der KHriftlihen Behandlung 
Iſt das Schaufpiel nicht fo gräßslich. 


Denn dem Blute wurde Rothwein, 
Und dem Leichnam, welcher vorkam, 
Wurde eine harmlos bünne 
Mehlbreiſpeis transfubftituiret — 


Diesmal aber, bei den Wilden, 
War der Spaß ſehr roh und ernſthaft 
Aufgefaſſt: Man ſpeiſte Fleiſch, 

Und das Blut war Menſchenblut. 


Diesmal war es gar das Vollblut 
Bon Althriften, das fich nie, 
Nie vermifcht Hat mit dem Blute 
Der Moresten und der Yubden. 


Freu dich, Vitzliputzli, freu dich, 
Heute giebt es Spanierbiut, 
Und am warmen Dufte wirft du 
Gierig laben deine Nafe. 


Heute werden dir gefchlachtet 
Achtzig Spanier, ſtolze Braten 
Für die Tafel deiner Priefter, 
Die fih an dem Fleifch erquiden. 
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Denn der Priefter ift ein Menſch, 
Und der Dieufch, der arme Frefler, 
Kann nicht bloß vom Riechen leben 
Und vom Dufte, wie die Götter. 


Horch! die Todespaufe dröhnt fchon, 
Und es kreiſcht das böfe Kuhhorn! 
Sie verkünden, daß heranffteigt 
gebt der Zug der Sterbemänner. 


Achtzig Spanier, ſchmählich nadend, 
Ihre Hände auf dem Nüden 
Feftgebunden, fchleppt und fchleift man 
Hoc hinauf die Tempeltreppe, 


Bor dem Biglipugli-Bilde 
Zwingt man fie das Knie zu beugen 
Und zu tanzen Poſſentänze, 

Und man zwingt fie durch Torturen, 


Die jo graufam und entjeglich, 
Daß der Angftfchrei der Gequälten 
Überheulet das gefammte 
Kannibalen-Eharivari. — 


Armes Publikum am Seel 
Cortez und die Kriegsgefährten, 
Sie vernahmen und erkannten 
Ihrer Freunde Angftruffiimmen — 


Auf der Bühne, grellbeleuchtet, 
Sahen fie aud) ganz genau 
Die Seftalten und die Mienen 
Sahn das Mefjer, fahn das Blut — 
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Und fie nahmen ab die Helme . 
Bon den Häuptern, knieten nieder, 
Stimmten an den Pfalm der Todten, 
Und fie fangen: „De profundis!* 


Unter Zenen, welche ftarben, 
War aud) Raimond de Mendoza, 
Sohn der ſchönen Abbatiffin, 
Cortez' erfte Zugendliebe. 


As er auf der Bruſt des Zünglings 
Zenes Medaillon gewahrte, 
Das der Mutter Bildniß einfchloß, 
Weinte Cortez helle Thränen — 


Doch er wiſcht' fie ab vom Auge 
Mit dem harten Büffelhandfchub, 
Seufzte tief und fang im Ehore 
Mit den Andern: „Misererel* 


III. 


Blaſſer ſchimmern ſchon die Sterne, 
Und die Morgennebel ſteigen 
Aus der Seefluth, wie Geſpenſter 
Mit hiuſchleppend weißen Laken. 


Feſt und Lichter ſind erloſchen 
Auf dem Dach des Götzentempels, 
Wo am blutgetränkten Eſtrich 
Schnarchend liegen Pfaff und Laie, 
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Nur die rothe Yade wacht. 
Bei dem Schein der letzten Rampe, 
Süßlich grinfend, grimmig fchälernd, 
Spricht der Priefter zu dem Gotte: 


„Vitzliputzli, Putzlivitzli, 
Liebſtes Göttchen Vitzliputzli! 
Haſt dich heute amüſieret, 
Haft gerochen Wohlgerüche! 


„Heute gab es Spauierblut — 
O, das dampfte fo apptitlich, 
Und dein feines Leckernäschen 
Sog ben Duft ein, wolluſtglänzend. 


„Morgen opfern wir die Pferde, 
Wiehernd edle Ungethüme, 
Die des Windes Geifter zeugten, 
Buhlſchaft treibend mit der Seekuh. 


„Willſt du artig fein, fo fchlacht’ ich 
Dir aud meine beiden Enkel, 
Hubſche Bübchen, ſüßes Blut, 
Meines Alters einz’ge Freude. 


„Aber artig mufft du fein, 
Muſſt uns neue Siege ſchenken — 
Laß uns fiegen, liebes Göttchen, 
Putzlivitzli, Vitzliputzli! 


„O, verderbe unfre Feinde, 
Dieſe Fremden, die aus fernen 
Und noch unentdeckten Ländern 
Zu uns kamen übers Weltmeer — 
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„Warum Tiefen fie die Heimat? 
Trieb fie Hunger oder Blutſchuld? 
Bleib im Land und nähr dich redlich, 
Iſt ein finnig altes Sprichwort. 


„Was ift ihr Begehr? Sie fteden 
Unfer Gold in ihre Taſchen, 
Und fie wollen, daß wir droben 
Einft im Himmel glücklich werden! 


„Anfangs glaubten wir, fie wären 
Weſen von der höchften Gattung, 
Sonnenföhne, die unfterblic) 

Und bewehrt mit Blitz und Donner. 


„Aber Menfchen find fie, tödtbar 
Wie wir Andre, und mein Meſſer 
Hat erprobet heute Nacht 
Ihre Menfcheufterblichkeit, 


„Menſcheu find fie und nicht fchöner, 
Als wir Audre, Manche drunter 
Sind fo Häßlich wie die Affen; 
Wie bei diefen, find behaart 


„Die Geſichter, und es heißt, 
Manche trüigen in den Hofen 
Auch verborgue Affenfhwänze — 
Wer fein Aff', braucht keine Hofen. 


„Auch moralifh Häßlich find fie, 
Wiffen Nichts von Pietät, 
Und es heißt, daß fie fogar 
Ihre eignen Götter fräßen! 
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„O, vertifge diefe ruchlos 
Böfe Brut, die Götterfreſſer — 
Vitzliputzli, Putzlivitzli, 

Laß uns ſiegen, Vitzliputzlil“ — 


Alfo ſprach zum Gott der Priefter, 
Und des Gottes Antwort tönt 
Seufzend, röchelud, wie der Nachtwind, 
Welcher koſet mit dem Seeſchilf: 


„Rothiack', Rothjack', blut'ger Schlächter, 
Haſt geſchlachtet viele Tauſend 
Bohre jetzt das Opfermeſſer 
In den eignen alten Leib. 


„Aus dem aufgeſchlitzten Leib 
Schlüpft alsdann hervor die Seele; 
Über Kieſel, über Wurzel 
Trippelt fie zum Lanbfrofchteiche. 


„Dorten hodet meine Muhme 
Rattenkön'gin — fie wird fagen: 
„„Önten Morgen, nadte Seele, 
Wie ergeht e8 meinem Neffen? 


„VBitzliputzelt er vergnügt 
An dem honigfüßen Goldlicht ? 
MWedelt ihm das Glück die Fliegen 
Und die Sorgen von der Stimme? 


„„Oder kratzt ihn Katlagara, 
Die verhaffte Unheilsgöttin, 
Mit den fchwarzen Eifenpfoten, 
Die in Otterngift getränfet ?”“ 


une. WERL Ga 


„Nackte Seele, gieb zur Antwort: 
„Bitzliputzli läſſt dich grüßen, 
Und er wünjdht dir Peſtilenz 
In den Bauch, Vermaledeite! 


„„Denn du rietheft ihm zum Kriege, 
Und dein Nath, es war ein Abgrund — 
In Erfüllung geht die böfe, 

Uralt böfe Brophezelung 


„„Von des Keiches Untergang 
Durch die furchtbar bärt’gen Männer, 
Die auf hölzernem Gevögel 
Dergeflogen aus dem Oſten. 


„Auch ein altes Sprichwort giebt es: 
MWeiberwille, Gotteswille — 
Doppelt ift der Gotteswille, 
Wenn das Weib die Mutter Gottes, 


„Dieſe ift es, die mir zürnet, 
Sie, die ftolze Himmelsfürftin, 
Eine Zungfrau fonder Makel, 
Zauberfundig, wunderthätig. 


„Sie beſchützt das Spaniervolf, 
Und mir müſſen untergehen. 
Ich, der ärmſte aller Götter, 
"nd mein armes Dierifo.“” 


„Nach vollbrachten Auftrag, Rothiad”, 
Krieche deine nadte Seele 
In ein Sandloch — Schlafe wohl, 
Dar du nicht mein Unglück fchaueft! 
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„Diefer Tempel ftürzt zufammen, 
Und ich felber, ich verfinfe 
Sn dem Qualm — nur Rauch und Trümmer — 
Keiner wird mic) wiederfehen. 


„Doc, ich fterbe nicht; wir Götter 
Werden alt wie Papageien, 
Und wir maufern nur und mwechfeln 
Auch wie diefe das Gefieder. 


„Nach der Heimat meiner Feinde, 
Die Europa ift geheißen, 
Will ich flüchten, dort beginn’ ich 
Eine neue Karriere. 


„Sch verteufle mich, dev Eott 
Wird jetzund ein Gottjeibeiung; 
Als der Feinde böfer Feind 
Kann ich dorten wirken, fchaffen. 


„Duälen will ich dort die Feinde, 
Mit Phantomen fie erfchreden — 
Borgefhmad der Hölle, Schwefel 
Sollen fie beftändig riechen. 


„Ihre Weifen, ihre Narren 
Wil ich ködern und verloden; 
Ihre Tugend will ich kitzeln, 
Bis fie lacht wie eine Mete. 


„Ya, ein Teufel will ich werden, 
Und als Kameraden grüß’ ih 
Satanas und Belial, 

Aftaroth und Belzebub. 
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„Dich zumal begrüß’ ich, Lilie, 
Sündenmutter, glatte Schlangel 
Lehr mich deine Graufamfeiten 
Und die ſchöne Kunft der Zügel 


„Mein geliebtes Meriko, 
Nimmermehr kann ich es retten, 
Aber rächen will ich furchtbar 
Mein geliebtes Meriko.“ 
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Das Gi if eine leichle Dirne, 
And weit nit gern am felden Ort; 
Sie flreiht das Saar dir von der Slirne, 
Aud Küm dich raſch und ſlallerl fori, 


Frau Angfüch Has im Gegenlheile 
Dich Fiedefen ans Herz gedrüdt; 
Sie fagt, fie Habe Keine Eile, 
Sekt ſich zu dir ans Bett und firick. 


Waldeinſamkeit. 


Ich hab' in meinen Zugendtagen 
Wohl auf dem Haupt einen Kranz getragen; 
Die Blumen glänzten wunderbar, 
Ein Zauber in dem Kranze war. 


Der ſchöne Kranz gefiel wohl Allen, 
Doch der ihn trug, hat Manchem mißsfallen; 
Ich floh den gelben Menfchenneid, 
Ich floh in die grüne Waldeinfamteit. 


Im Wald, im Wald! da fonnt’ ich führen 
Ein freies Leben mit Geiftern und Thieren; 
Feen und Hochwild von ſtolzem Geweih 
Sie nahten fi) mir ganz ohne Scheu. 


Ste nahten fi) mir ganz ohne Zagnig, 
Sie wufften, Das fei kein jchrediches Wagnis; 
Daß ich fein Zäger, wuſſte das Web, 
Daß ich Fein VBernunftmenfch, wufjte die fee. 


Bon Feenbegünftigung plaudern nur Thoren — 
Doch mie die Übrigen Honoratioren 
Des Waldes mir Huldreich gewefen, fürwahr 
Ich darf es befennen offenbar. 
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Wie haben mich Tieblich die Elfen umflattert! 
Ein luftiges Bölfchen! Das plaudert und fchnattert! 
Ein bischen ftechend ift der Blick, 

BVerheißend ein fühes, doch tödliches Glück. 


Ergötzten mich mit Mai-Tanz und Mai-Spiel, 
Erzählten mir Hofgefchichten, zum Beifpiel 
Die flandalofe Chronika 
Der Königin Titania. 


Saf id) am Bade, fo tauchten und jprangen 
Hervor aus der Fluth, mit ihrem langen 
Silberfchleier uud flatterndem Haar, 

Die Wafferbackhanten, die Nirenjchar. 


Sie ſchlugen die Cither, fie fpielten auf Geigen, 
Das war der famofe Nirenreigen; 
Die Pofituren, die Melodei 
War Hingende, fpringende Raſerei. 


Zedoch zu Zeiten waren fie minder 
Tobjüchtig gelaunt die ſchönen Kinder; 
Zu meinen Füßen lagerten fie, 

Das Köpfchen geftügt auf meinem Knie. 


Zrällerten, trillerten welfche Romanzen, 
Zum Beifpiel das Lied von den drei Bomeranzen, 
Sangen auch wohl ein Lobgedicht 
Auf mich und mein nobeles Menfchengeficht. 


Sie unterbradhen mandmal das Gefinge 
Lautlachend, und frugen bedenkliche Dinge, 
Zum Beifpiel: „Sag uns, zu welchem Behuf 
Der liebe Gott den Menfchen fchuf? 
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„Hat eine ımfterbliche Seele ein Zeder 
Bon euch? ift diefe Seele von Leder 
Oder vou fteifer Leinwand? Warum 
Sind eure Leute meiftens fo dumm?” 


Was ich zur Antwort gab, verhehle 
Ich Hier, doch meine umfterbliche Seele, 
Glaubt mir’s, ward nie davon verletzt, 
Was eine Meine Nire gefhwätt. 


Anmuthig und ſchallhaft find Niren und Elfen; 
Richt fo die Erdgeifter, fie dienen und helfen 
Treuberzig den Menſchen. Ich Tiebte zumeift 
Die, welhe man Wichtelmännchen beißt. 


Sie tragen Rothmänteldhen, lang und baufchig, 
Die Miene ift ehrlich, doch bang und lauſchig; 
Ich ließ nicht merken, daß ich entdeckt, 

Warum fie fo ängftlich die Füße verftedt. 


Sie haben nämlich Entenfüße 
Und bilden ſich ein, daß Niemand es miffe. 
Das ift eine tiefgeheime Wund', 
Worüber ich nimmermehr fpötteln kunnt'. 


Ah Himmel! wir Alle glei, jenen Zwergen, 
Wir haben ja Alle Etwas zu verbergen, 
Kein Ehriftenmenfch, wähnen wir, hätte entdedt, 
Wo unfer Entenfüßchen ftedt. 


Niemals verkehrt’ ich mit Salamandern, 
Und über ihr Treiben erfuhr ich von andern 
Waldgeiftern fehr Wenig. Sie huſchten mir chen 
Des Nachts wie leuchtende Schatten vorbei. 
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Sind fpindeldürre, von Kindbeslänge, 
Höschen und Wämöchen anliegend enge, 
Bon Scharlachfarbe, goldgeftict; 

Das Antlig kränklich, vergilbt und bedrüdt. 


Ein güldnes Krönlein, gefpict mit Aubinen, 
Trägt auf dem Köpfchen ein Zeder von ihnen; 
Ein Seder von ihnen bildet fich ein, 

Ein abfoluter König zu ſein. 


Daß fie im Feuer nicht verbrennen, 
Iſt freilich ein Kunftftüch, ich will es befennen; 
Zedoch der umentzündbare Wicht, 
Ein wahrer Feuergeift ift er nicht. 


Die Hügften Waldgeifter find die Alräunchen, 
Zangbärtige Männlein mit kurzen Beinchen, 
Ein fingerlanges Greifengefchlecht; 

Woher fie ftammen, man weiß es nicht recht. 


Wenn fie im Mondjchein kopfüber purzeln, 
Das mahnt bedenklich an Piſſewurzeln; 
Do da fie mir nur Gutes gethan, 

So geht mid, Nichts ihr Urfprung an. 


Sie lehrten mir Meine Herereien, 
euer beiprechen, Bögel befchreien, 
Auch pflüden in der Zohannisnacht 
Das Kräutlein, das unſichtbar macht. 


Sie Iehrten mich Sterne und Zeichen deuten, 
Sattellos auf dem Winde reiten, 
Auch Runenſprüche, womit man ruft 
Die Todten hervor aus ihrer Gruft. 
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Sie haben mir auch den Pfiff gelehrt, 
Wie man den Vogel Specht bethört, 
Und ihm die Springwurz abgewinnt, 
Die anzeigt, wo Schätze verborgen ſind. 


Die Worte, die man beim Schätzegraben 
Hinmurmelt, lehrten ſie mich, ſie haben 
Mir Alles erpliciert — umſunſt! 

Hab’ nie begriffen die Schaßgräberkunft. 


Wohl hatt' ich derfelben nicht nöthig dermalen, 
IH brauchte Wenig, und konnt’ e8 bezahlen, 
Beſaß aud in Spanien manch Iuftiges Schloß, 
Wovon ich die Revenüen genoß. 


O fchöne Zeit! wo voller Geigen 
Der Himmel hing, wo Eifenreigen 
Und Nirentanz und Koboldfcherz 
Umgaufelt mein märcdhentrunfenes Herz! 


O ſchöne Zeit! wo fich zu grünen 
Zriumphespforten zu wölben fchienen 
Die Bäume des Waldes — ich ging einher 
Bekränzt, als ob ich der Sieger wär’! 


Die ſchöne Zeit, fie ift verfchlendert, 
Und Alles Hat ſich feitdem verändert, 
Und ach! mir ift der Kranz geraubt, 
Den ih getragen auf meinem Haupt. 


Der Kranz ift mir vom Haupt genommen, 
Ich weiß es nicht, wie es gekommen; 
Doch feit der fchöne Kranz mir fehlt, 
FM meine Seele wie entfeelt. 
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Es glogen mich an unheimlich blöde 
Die Larven der Welt! Der Himmel ift öde, 
Ein blauer Kirchhof, entgöttert und ſtumm, 
Ach gehe gebüct im Wald herum. 


Am Walde find die Elfen verfchwunden, 
Zagdhörner hör’ ich, Gefläffe von Hunden; 
Am Didicht ift das Reh verftedt, 

Das thränend feine Wunden Tedt. 


Wo find die Alräunchen? ich glaube, fie halten 
Sich Ängftlich verborgen in Felfenfpalten. 
Ihr Heinen Freunde, ich fomme zurüd, 
Doch ohne Kranz und ohne Glück. 


Wo ift die Fee mit dem langen Goldhaar, 
Die erfte Schönheit, die mir hold war? 
Der Eichenbanm, worin fie gehauft, 

Steht traurig entlaubt, vom Winde zerzauft. 


Der Bad raufcht troftlos gleih dem Styre; 
Am einfamen Ufer fit eine Nire, 
Todtblaß und ftumm, wien Bild von Stein, 
Scheint tief in Kummer verfunfen zu fein. 


Mitleidig tret’ ich zu ihr heran — 
Da fährt fie auf und ſchaut mich an, 
Und fie entflieht mit entfegten Mienen, 
Als fer ihr ein Gefpenft erfchienen. 
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Syanifdhe Atriden. 


Am Hubertustag des Zahres 
Dreizehnhundert dreiundachtzig 
Gab der König uns ein Gaftmahl 
Zu Segovia im Schloffe. 


Hofgaftmähler find diefelben 
Überall, es gähnt diefelbe 
Souveraine Langeweile 
An der Tafel aller Fürften. 


Prunfgefhirr von Gold und Silber, 
Lederbiffen aller Zonen, 
Und derfelbe Bleigefchmad, 
Mahnend an Lokuſte's Küche, 


Auch derfelbe ſeidne Pöbel, 
Buntgeputt und vornehm nidend, 
Wie ein Beet von Tulipanen; 
Nur die Saucen find verjchieden. 


Und Das ift ein Wifpern, Sumfen, 
Das wie Mohn den Sinn einfchläfert, 
Bis Trompetenftöße weden 
Aus der kauenden Betäubnis. 


Neben mir, zum Glücke, ſaß 
Don Diego Albuquerque, 
Dem die Rede unterhaltfam 
Bon den Hugen Lippen floß. 
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Ganz vorzüglich gut erzählte 
Er die blut'gen Hofgefchichten 
Aus den Tagen des Don Pedro, 
Den man „König Graufam” nannte, 


Als ich frug, warum Don Pedro 
Seinen Bruder Don Fredrego 
Insgeheim enthaupten Tieß, 
Sprad mein Tifchgenoffe feufzend: 


„Sennor! glaubt nicht, was fie klimpern 
Auf den fchlottrigen Guitarren, 
Bänkelfänger, Maulthiertreiber, 

In Pofaden, Kneipen, Schenken. 


„Slaubet nimmer, was fie fafeln 
Bon der Liebe Don Frebrego’s 
Und Don Pedro's ſchöner Gattin, 
Donna Blanfa von Bourbon. 


„Richt der Eiferfucht des Gatten, 
Nur der Mißgunſt eines Neidharts 
Fiel ala Opfer Don Fredrego, 
Calatrava's Ordensmeifter. 


„Das Berbrehen, das Don Pedro 
Nicht verzich, Das war fein Ruhm, 
gener Ruhm, den Donna Fama 
Mit Entzüden auspofaunte, 


„Auch verzieh ihm nicht Don Pedro 
Seiner Seele Hocgefühle 
Und die Wohlgeftalt des Leibes, 
Die ein Abbild folher Seele. 
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„Blühend blieb mir im Gedächtnie 
Diefe ſchlanke Heldenblume; 
Nie vergefi’ ich diefes fchöne 
Träumerifhe Zünglingsantlig. 


„Das war eben jene Sorte, 
Die geliebt wird von den Feen, 
Und ein märchenhaft Geheimnis 
Sprad aus allen diefen Zügen. 


„Blaue Augen, deren Schmelz 
Bleudend wie ein Ebdelftein, — 
Aber auch der ftieren Härte 
Eines Edelſteins theilhaftig. 


„Seine Haare waren jchwarz, 
Bläulich ſchwarz, von feltnem Glanze, 
Und in üppig fchönen Loden 
Auf die Schulter niederfallend. 


„Su der ſchönen Stadt Eoimbra, 
Die er abgewann den Mohren, 
Sah ih ihn zum letzten Male 
Lebend — unglüdfel'ger Prinz! 


„Eben kam er vom Alltanzor, 
Durch die engen Straßen reitend; 
Manche junge Mohrin Taufchte 
Hinterm Gitter ihres Fenſters. 


„Seines Hanptes Helmbuſch wehte 
Frei galant, jedoch des Mantels 
Strenges Calatrava⸗Kreuz 
Scheuchte jeden Buhlgedanlken. 
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„Ihm zur Seite, freudewedelnd, 
Sprang fein Liebling, Allan hieß er, 
Eine Beftie ftolzer Race, 

Deren Heimat die Sierra. 


„Zroß der ungeheuern Größe, 
War er wie ein Reh gelenfig, 
Nobel war des Kopfes Bildung, 
Ob fie gleich dem Fuchſe ähnlich. 


„Schneeweiß und jo weich wie Seide 
Flockten fang herab die Haare; 
Mit Rubinen infruftieret 
War das breite goldne Halsband. 


„Diefes Halsband, jagt man, barg 
Einen Talisman der Treue; 
Niemals wich er von der Seite 
Seines Herrn, der treue Hund, 


„D der jchauerlihen Zreuel 
Mir erbebet das Gemüthe, 
Deu ich dran, wie fie ſich bier 
Dffenbart vor unfern Augen. 


„D des fchredensvollen Tages! 
Hier in diefem Saale war es, 
Und wie heute faß ich hier 
An der königlichen Tafel. 


„An dem obern Zafelende, 
Dort, wo heute Don Henrico 
Fröhlich bechert mit der Blume 
Kaftilian’icher Ritterſchaft — 
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„Jenes Tags ſaß dort Don Pedro, 
Finfter ſtumm, und neben ihm, 
Strahlend ftolz wie eine Göttin, 
Saf Maria de Padilla. 


„Hier am untern End’ der Tafel, 
Wo wir heut die Dame fehen, 
Deren große Linnenkrauſe 
Wie ein weißer Teller ausfieht — 


„Während ihr vergilbt Gefichtchen 
Mit dem fänerlichen Lächeln 
Der Eitrone gleichet, welche 
Auf befagtem Teller ruht: — 


„Hier am untern End’ der Tafel 
Mar ein leerer Plat geblieben; 
Eines Gafts von hohem Range 
Schien der goldne Stuhl zu harren. 


„Don Fredrego war der Gaft, 
Dem der goldue Stuhl beftimmt war — 
Do er fam nicht — ad, wir wiſſen 
Zetst den Grund der Zögerung. 


„Ach, zur felben Stunde wurde 
Sie vollbracht, die dunfle Unthat, 
Und der arglos junge Held 
Wurde von Don Pedro's Schergen 


„Hinterliftig überfallen, 
Und gebunden fortgefchleppt 
In ein ödes Schloßgemwölbe, 
Nur von Fadelfcheim beleuchtet. 
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„Dorten ſtanden Henkersknechte, 
Dorten ſtand der rothe Meiſter, 
Der, geſtützt auf ſeinem Richtbeil, 
Mit ſchwermüth'ger Miene ſprach: 


„„Setzt, Großmeiſter von San Zago, 
Müſſt Ihr Euch zum Tod bereiten, 
Eine Viertelſtunde ſei 
Euch bewilligt zum Gebete.““ 


„Don Fedrego kniete nieder, 
Betete mit frommer Ruhe, 
Sprach ſodann: „Ich hab' vollendet,“ 
Und empfing den Todesſtreich. 


„Su demſelben Augenblice, 
Als der Kopf zu Boden rollte, 
Sprang drauf zu der treue Allan, 
Welcher unbemerkt gefolgt war. 


„Er erfafite mit den Zähnen 
Bei dem Lodenhaar das Haupt, 
Und mit dieſer thenren Beute 
Schoß er zauberfchnell von dannen. 


„Sammer und Geſchrei erjcholl 
Überall auf feinem Wege, 
Dur die Gänge und Gemädher, 
Treppen auf und Treppen ab, 


„Seit dem Gaftmahl des Belfazar 
Gab es Feine Tifchgefellichaft, 
Welche fo verftöret ausjah 
Wie die unfre in dem Saale, 
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„Als das Ungethüm hereinſprang 
Mit dem Haupte Don Fredrego's, 
Das er mit den Zähnen fchleppte 
An den träufelnd bfut’gen Haaren. 


„Auf den leer gebliebnem Stuhl, 
Welcher feinem Herrn beftimmt war, 
Sprang der Hund, und wie ein Kläger 
Hielt er uns das Haupt entgegen. 


„Ad, e8 war das wohlbefannte 
Helden-Antlit, aber bläffer, 
Uber ernfter durch den Tod, 
Und umringelt gar entſetzlich 


„Bon der Fülle ſchwarzer Locken, 
Die fi) bäumten wie der wilde 
Sclangenfopfpuß der Medufe, 
Auch wie diefer ſchreckverſteinernd. 


„ga, wir waren wie verfteinert, 
Sahn uns an mit ftarrer Miene, 
Und gelähmt war jede Zunge 
Bon der Angft und Etikette. 


„Nur Maria de PBabdilla 
Brad) das allgemeine Schweigen; 
Händeringend, laut auffchlud;zend 
Yammerte fie ahnungsvoll: 


„„Heißen wird es jetzt, ich hätte, 
Angeftiftet ſolche Mordthat, 
Und der Groll trifft meine Kinder, 
Meine jchuldlos armen Kinder “* 
Seine's Werke. Bd. XVII. 8 
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Don Diego unterbrad, hier 
Seine Rede, denn wir fahen, 
Daß die Tafel aufgehoben 
Und der Hof den Saal verlaffen 


Höfiſch fein von Sitten, gab 
Mir der Nitter das Geleite, 
Und wir wandelten felbander 
Durd das alte Gothenſchloſs. 


In dem Kreuzgang, welcher leitet 
Nach des Königs Hundeftällen, 
Die durch Knurreu und Gefläffe 
Schon von fernher fich verfünd’gen, 


Dorten ſah ich, in der Wand 
Eingemauert und nad außen 
Feſt mit Eifenwerf vergattert, 
Eine Zelle wie ein Käfig. 


Menfhliche Geftalten zwo 
Saßen drin, zwei junge Knaben; 
Angejfeffelt bei den Beinen, 
Hockten fie auf fauler Streu. 


Kaum zmwölfjährig ſchien der Eine, 
Wenig Älter war der Andre; 
Die Geſichter ſchön und edel, 
Aber fahl und welt von Siechthum. 


Maren ganz zerlumpt, faft nadenbd, 
Und die magern Leibchen trugen 
Wunde Spuren der Mißhandlung; 
Beide ſchüttelte das Fieber. 
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Aus der Tiefe ihres Elends 
Schauten fie zu mir empor, 
Wie mit weißen Geifteraugen, 
Daß ich ſchier darob erfchroden. 


Mer find diefe Janımerbilder ? 
Nief id) aus, indem ich Haftig 
Don Diego’s Hand ergriff, 

Die gezittert, wie ich fühlte, 


Don Diego fchien verlegen, 
Sah fi um, ob Niemand Taufche, 
Seufzte tief und ſprach am Eude, 
Heitern Weltmannston erfünftelnd: 


„Diejes find zwei Königstinder, 

Früh verwaifet, König Pedro 

Hieß ber Vater, und die Mutter 

War Maria de PBadilla, 
„Rad der großen Schlacht bei Narvas, 

Wo Henrico Transmatare 

Seinen Bruder, König Pedro, 

Von der großen Laſt der Krone 


„Und zugleid; von jener größern 
Laft, die Leben heißt, befreite: 
Da traf auch die Brudersfinder 
Don Heurico’8 Siegergroßmuth, 


„Hat ſich ihrer angenommen, 
Wie es einem Oheim ziemet, 
Und im eignen Schloffe gab er 
Ihnen freie Koft und Wohnung. 
8* 
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„Enge freilich ift das Stübchen, 
Das er ihnen angewiefen, 
Dod im Sommer ift es kühlig, 
Und nicht gar zu alt im Winter. 


„Ihre Speif ift Roggenbrot, 
Das fo Shmadhaft ift, als hätt’ es- 
Böttin Ceres felbft gebaden 
Für ihr liebes Proferpinchen, 


„Manchmal fCict er ihnen auch 
Eine Kumpe mit Garbanzos, 
Und die Zungen merken dann, 
Daß es Sonntag ift in Spanien. 


„Doch nicht immer ift e8 Sonntag, 
Und nicht immer giebt’8 Garbanzos, 
Und der Oberfoppelmeifter 
Negaliert fie mit dev Peitfche. 


„Denn der DOberfoppelmeifter, 
Der die Ställe mit der Meute, 
Sowie auch den Neffenfäfig 
Unter feiner Aufficht Hat, 


„Iſt der unglückſel'ge Gatte 
Zener fauren Eitronella 
Mit der weißen Tellerkraufe, 
Die wir heut bei Tifch bewundert, 


„Und fie keift fo frech, daß oft 
Ihr Gemahl zur Peitfche greift — 
Und hierher eilt und die Hunde 
Und die armen Knaben züchtigt. 
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„Dod der König hat mißbilligt 
Sold) Verfahren und befahl, 
Daß man fünftig feine Neffen 
Nicht behandle wie die Hunde. 


„Keiner fremden Miethlingsfauft 
Wird er ferner anvertrauen 
Ihre Zucht, die er hinfüro 
Eigenhändig leiten will,“ 


Don Diego ftodte plötzlich, 
Denn der Senefhall des Schloſſes 
Kam zu uns und frug uns 
Höflich: ob wir wohlgefpeift? — -— 


Der Er-Lebendige. 


Brutus, wo ift dein Caſſius, 
Der Wächter, der nächtliche Rufer, 
Der einft mit dir, im GSeelenerguß, 
Gewandelt am Seine-lljer? 


Ihr ſchautet mandymal in die Höh', 
Wo die dunklen Wolken jagen — 
Biel dunklere Wolle war die Idee, 
Die ihr im Herzen getragen. 


Brutus, wo ift dein Caſſius? 
Er denkt nicht mehr ans Morden! 
Es heißt, er fei am Nedarfluß 
Zyrannenvorlefer geworden. 
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Doch Brutus erwidert: „Du bıft ein Thor, 
Kurzfihtig wie alle Poeten — 
Mein Caſſius Fieft dem Tyrannen vor, 
Zedoch um ihn zu tödten, 


„Er lieſt ihm Gedichte von Matzerath — 
Ein Dolch ift jede Zeile! 
Der arme Tyrann, früh oder fpat 
Stirbt er vor Langeweile, 


Der Er:Nadtwädter, 


Mifgelaunt, fagt man, verließ er 
Stuttgart an dem Nedarftrand, 
Und zu München an der far 
Ward er Schaufpiel-Iutendant, 


Das ift eine Schöne Gegend 
Ebenfalls, es ſchäumet Bier, 
Geiſt- und Phantafieserregend, 
Bolder Bod, das befte Bier. 


Dod der arme Intendante, 
Heißt es, gehet dort herum 
Melancholiſch wie ein Dante, 

Wie Lord Byron, gloomy, ftumm. 


Ihn ergößen nicht Komödien, 
Nicht das ſchlechteſte Gedicht, 
Selbſt die tranrigfien Tragödien 
Lie er — doch er lächelt nicht. 
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Manche Schöne möcht’ erheitern 
Diefes gramumflorte Herz, 
Doch die Liebesblicke fcheltern 
Au dem Panzer, der von Erz. 


Nannerl mit dem Niegelhäubchen 
Girrt ihn an fo muntern Sinns — 
„Seh ins Klofter, armes Täubchen,* 
Spricht er wie ein Dänenpränz. 


Seine Freunde find vergebens 
Zu erluſt'gen ihn bemüht, 
Singen: „Freue dich des Lebens, 
Weil dir noch dein Lämpchen glüht!” 


Kann dich Nichts zum Frohfinn reizen 
Hier in diefer hübſchen Stadt, 
Die an amüfanten Käuzen 
MWahrlich feinen Mangel hat? 


Zwar hat fie in jüngften Tagen 
Eingebüßt jo manden Mann, 
Manchen trefflihen Choragen, 
Den man fchwer entbehren kann. 


Wär’ der Mafmann nur geblieben! 
Diefer hätte wohl am End’ 
Zenen Trübfinn dir vertrieben 
Durd fein Burzelbaumtalent. 


Scelling, Der ift unerſetzlich! 
Ein Berluft vom höchſten Werth! 
War als Philofoph ergötzlich 
Und ale Mime hochgechrt. 
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Doß ber Gründer der Walhalla 
Fortging und zurüde ließ 
Seine Manuffripte alle, 
Gleihfalls ein Verluſt war Dies! 


Mit Korneljus ging verloren 
Auch des Meifters Züngerſchaft; 
Hat das Haar fi) abgejchoren, 
Und im Haar war ihre Kraft. 


Deun der kluge Meifter legte 
Einen Zauber in das Haar, 
Drin ſich fihtbar oft bewegte 
Etwas, das lebendig war. 


Todt ift Görres, die Hyäne, 
Ob des heiligen Offiz 
Umfturz quoll ihm einft die Thräne 
Aus des Auges rothem Schlitz. 


Diefes Naubthier hat ein Sühnchen 
Hinterlafjen, doch es ift 
Nur ein giftiges Kaninchen, 
Welches Nonnenfürzchen frifit. 


Apropos! Der erzinfame 
Pfaffe Dollingerius — 
Das ift ungefähr fein Name — 
Lebt er noch am Iſarfluſs? 


Diefer bleibt mir unvergeßlich! 
Bei bem reinen Sonnenlicht! 
Niemals ſchaut' ich ſolch ein Häfsrich 
Armefünderangeficht. 
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Wie es heißt, ift er gefommen 
Anf die Welt gar wunderfam, 
Hat den Afterweg genommen, 
Zu der Mutter Schred und Scham. 


Sah ihn am Charfreitag wallen 
In dem Zug der Proceifion, 
Bon den dunklen Männern allen 
Wohl die dunfelfte Perſon. 


Ya, Monacho Monachorum 
Iſt in unſrer Zeit der Sitz 
Der Virorum obſkurorum, 
Die verherrlicht Hutten's Witz. 


Wie du zuckſt beim Namen Hutten! 
Er⸗Nachtwächter, wache auf! 
Hier die Pritſche, dort die Kutten, 
Und wie ehmals ſchlage drauf! 


Geißle ihre Rüden blutig, 
Wie einſt that der Ullerich; 
Dieſer ſchlug ſo rittermuthig, 
Sene heulten fürchterlich. 


Der Erasmus muſſte lachen 
So gewaltig ob dem Spaß, 
Daß ihm platte in dem Rachen 
Sein Geſchwür und er genas, 


Auf der Ebersburg desgleichen 
Lachte Sicdingen wie toll, 
Und in allen deutfchen Neichen 
Das Gelächter wiederſcholl. 
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Alte Tachten wie die Zungen — 
Eine einz'ge Lache nur 
War ganz Wittenberg, fie ſungen 
„Gaudeamus igitur!* 


Freilich, Hopft man faule Kuttem, 
Fängt man Flöh' im Überfluß, 
Und es muffte fi der Hutten 
Manchmal fragen vor Berdruß. 


Aber „Alea est jactal“ 
Mar des Nitters Schlachtgefchrei, 
Und er knickte und er knackte 
Pulices und Klerifei. 


Ex⸗Nachtwächter, Stundenrufer, 
Führt du nicht dein Herz erglükn? 
Nege dich am Iſarufer, 

Schüttle ab den kranken Spleeu! 


Deine langen Fortfchrittsbeine, 
Heb fie auf zu neuem Lauf — 
Kutten grobe, Kutten feine, 
Sind es Kutten, ſchlage drauf! 


Zener aber feufzt, und feine 
Hände vingend er verjett: 
„Meine langen Fortfchrittsberne 
Eind europamüde jetzt. 


„Meine Hühneraugen jücken, 
Habe deutſche enge Schuh’, 
Und wo mid) die Schuhe drüden 
Weiß ich) wohl — laß mid) in Ruh'l“ 


— 13 — 


Feſtgedicht. 


Beeren⸗Meyer, Meyer-Beer! 
Welch ein Lärm, was iſt der Mähr? 
Willſt du wirklich jetzt gebären 
Und den Heiland uns beſcheren, 
Der verheißen, der verſprochen? 
Kommſt du wirklich in die Wochen? 
Das erſehnte Meiſterſtück 
Dreizehnjähriger Kolik, 
Kommt das Schmerzenskind am End', 
Das man „San von Leyden“ nenut? 


Nein, e8 ift nicht mehr Erfindung 
Der Zournale — die Entbindung 
Iſt vollbracht, fie ift geichehen! 
Überftanden find die Wehen; 

Der verehrte Wöchner liegt 

Mit verflärtem Angeſicht 

In dem angftbethränten Bette! 

Eine warıne Sevpiette 

Legt ihm Gouin auf den Band), 
Welcher fchlaff wien leerer Schlaud). 
Doch die Kindbettzimmerftille 
Unterbriht ein laut Gebrülfe 
Plötzlich — 18 erfchmettern hell 

Die Pofaunen, Sfrael 

Ruft mit taufend Stimmen: „Heil!“ 
(Unbezahlt zum größten Theil,) 
„Heil dem Meifter, der uns theuer, 
Heil dem großen Beeren-Meyer, 
Heil dem großen Meyer-Beer! 

Der nad) Nöthen, lang und ſchwer, 
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Der nad langen, ſchweren Nöthen 
Uns geboren den Propheten!“ 


Aus dem Zubilantenchor 
Tritt ein junger Mann hervor, 
Der gebürtig ift aus Preußen 
Und Herr Brandus ift geheißen. 
Sehr befcheiden ift die Miene, 
(Ob ihn gleich ein Beduine, 
Ein berühmter NRattenfäuger, 
Sein Mufitverlagsvorgäuger, 
Eingefhult in jeden Rummel,) 
Er ergreifet eine Trummel, 
Pauft drauf los im Siegesrauſche, 
Wie einft Mirjam that, als Maufche 
Eine große Schlacht gewann, 
Und er hebt zu fingen an: 


„Senialer Künſtlerſchweiß 
Hat bedächtig, tropfenweis, 
Im Behälter fi geſammelt, 
Der mit Plaufen feft verrammelt. 
Nun die Schleufen aufgezogen, 
Bricht hervor in ftolzen Wogen 
Das Gewäſſer — Gottes Wunder! 
's ift ein großer Strom jetzunder, 
ga, ein Strom des erften Nanges, 
Wie der Euphrat, wie der Ganges, 
Wo au palmigen Geftaden 
Elephantenfälber baden, 
Wie der Rheinſtrom bei Schaffhaufen, 
Mo Kasladen ſchäumen, braufen, 
Und Berliner Studiofen 
Saffend ftehn mit feuchten Hofen, 
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Wie die Weichfel, wo da haufen 
Edle Polen, die fich laufen, 
Singend ihre Heldenleiden 

Bei des Ufers Trauerweiden; 

ga, er ift faft wie ein Meer, 

Wie das vothe, wo das Heer 
Pharaonis muſſt' erfaufen, 
Während wir hindurchgelaufen 
Trodnen Fußes mit der Beute — 
Welche Tiefe, welche Breite! 

Hier auf diefem Erdenglobus 
Giebt's fein beffres Waffer-Opus! 
Es ift hochſublim poetifch, 
Urtitanifch majeſtätiſch, 

Groß wie Gott und die Natur — 
Und ih Hab’ die Partitur!“ 


— 


Epilog 


sum Roblied auf den celeberrimo maestre Fiascomo. 


Die Neger berichten: der König der Thiere, 
Der Löwe, wenn er erkrankt ift, furiere 
Sid, dadurch, daß er einen Affen zerreift 
Und ihn mit Haut und Haar verfpeift. 


IH bin fein Löwe, ich bin fein König 
Der Thiere, doch wollt’ ich erproben ein wenig 
Das Neger-Recept — ich fchrieb dies Poem, 
Und ich befinde mich beſſer ſeitdem. 


Blateniden. 


Zhiaden, Odyſſeen 
Kündigſt du uns prahlend an, 
Und wir jollen in dir jehen 
Deutscher Zulunft größten Mann. 


Eine große That in Worten, 
Die du einft zu thun gedenkſt! — 
O, ich kenne ſolche Sorten 
Geiſt'ger Schuldenmacher längfl. 


Hier iſt Rhodus, komm und zeige 
Deine Kunſt, hier wird getanzt! 
Dver trolle dic) und ſchweige, 
Wenn du heut nicht tanzen kanuſt. 


Wahre Prinzen aus Genie-Land 
Zahlen bar, was fie verzehrt, 
Schiller, Goethe, Lejfing, Wieland 
Haben nie Kredit begehrt. 


Wollten keine Ovationen 
Bon dem Publifo auf Pump, 
Keine Borjhuß-Lorberkvonen, 
Rühmten ſich nicht fed und plump. 


Todt ift längſt der alte Zunker, 
Doch fein Same lebt noch heut — 
O, ich keune das Geflunfer 
Künftiger Unſterblichkeit. 


Ze li 


Das find Platen’s echte Kinder, 
Echtes Plateniden-Blut — 
Meine theuerın Hallermiünder, 
O, ich kenn' euch gar zu gutl 


Diesſeits und jenſeits des Rheins. 


Sanftes Raſen, wildes Koſen, 
Tändeln mit den glühnden Roſen, 
Holde Lüge, ſüßer Dunſt, 

Die Veredlung roher Brunſt, 
Kurz, der Liebe heitre Kunſt — 
Da ſeid Meiſter ihr, Frauzoſen! 


Aber wir verſtehn ung baß, 
Wir Germauen, auf den Haß. 
Aus Gemüthes Tiefen quillt er, 
Deutſcher Haß! Doch riefig ſchwillt er, 
Und mit feinem Gifte füllt er 
Scier das Heidelberger Faß. 


Mythologie. 


Ya, Europa ift erlegen — 
Wer kann Ochſen widerftehen ? 
Mir verzeihen auch Danien — 
Sie erlag dem golduen Regen! 
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Semele ließ ſich verführen — 
Denn fie dadte: „Eine Wolke, 
Ideale Himmelswolfe, 

Kann uns nicht kompromittieren.“ 


Aber tief muß uns empören, 
Was wir von der Leda leſen — 
Welhe Gans bift du geweſen, 
Daß ein Schwan dich konnt' bethören! 


In Mathildend Stammbud. 


Hier, auf gewalften Qumpen, fol ich 
Mit einer Spule von der Gans 
Hinkritzeln ernfthaft Halb, Halb drollig, 
Berfificierten Firlefanz — Ä 


Ich, der gewohnt, mich auszufprechen 
Auf deinem ſchönen Rofenmund, 
Mit Küffen, die wie Flammen brechen 
Hervor aus tiefftem Herzensgrund | 


O Modewuth! Iſt man ein Dichter, 
Quält uns die eigne Fran zuleßt, 
Bis man, wie andre Sangeslichter, 
Ihr einen Reim ins Album fegt. 
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Naulthierthum. 


Dem Bater, wie ein Geber weiß, 
Ein Efel leider war der Gute; 
Dod deine Mutter, bochgefinnt, 
War eine edle Bollblut-Stute. 


Thatſache ift dein Maulthierthum, 
Wie ſehr du Deſſen dich erwehreft; 
Doch fagen darfft du guten Fugs, 
Daß du den Pferden angehöreft, — 


Daß du abftammft von Bucephal, 
Dem folgen Gaul, daß deine Ahnen 
Geharniſcht nad) dein heil’gen Grab 
Gefolgt den frommen Kreuzzugfahnen, — 


Daß du zu deiner Sippfchaft zählft 
Den hohen Schimmel, den geritten 
Herr Gottfried von Bouillon, am Tag, 
Wo er die Gottesftadt erftritten; — 


Kanuft ſagen auch, daß Noß-Bayard 
Dein Better war, daß deine Tante 
Den Ritter Don Quirote trug, 

Die heldenmüth'ge Rofinante. 


Freilich, daß Sancho's Grauchen auch 
Mit dir verwandt, muſſt du nicht ſagen; 
Verleugne gar das Eſelein, 
Das unſern Heiland einſt getragen. 
Selnes Merle. Bd. XVII. 
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Auch ift nicht nöthig, da du juft 
Ein Langohr in bein Wappen ſetzeſt. 
Sel deines eignen Werths Wardein — 
Du giltſt ſo hoch, wie du dich ſchätzeſt. 


—— 


Rationaliſtiſche Eregeſe. 


Nicht von Raben, nein mit Raben 
Wurde Elias ernähret — 
Alſo ohne Wunder haben 
Wir die Stelle uns erkläret. 


Sa, anſtatt gebratuer Tauben, 
Gab man ihm gebratne Raben, 
Wie wir deren ſelbſt mit Glauben 
Zu Berlin geſpeiſet haben. 


Symbolit des Unlinnd. 


MWir heben nun zu fingen an 
Das Lied von einer Nummer, 
Die ift geheißen Nummer Drei; 
Nach Freuden fommt der Kummer. 


Arabifhen Urfprungs war fie zwar, 
Doch chriſtenthümlich frummer 
In ganz Europa Niemand war, 
Wie jene brave Nummer. 
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Sie war ein Mufter der Sittlichkeit 
Und wurde roth wie ein Hummer, 
Band fie den Knecht im Bette der Magd, 
Gab Beiden einen Brummer. 


Des Morgens trank fie den Kaffee 
Um fieben Uhr im Summer, 
Im Winter um neun, und in der Nacht 
Genoß fie den beften Schlummer. 


Zetzt aber Ändert fich der Reim, 
Und ändern fi) die Tage; 
Es muß die arme Nummer Drei 
Erdufden Pein und Plage. 


Da kam ein Schufter und fagte: der Rep, 
Der Nummer Drei, der fehe 
Wie eine Meine Sieben aus, 
Die auf einem Halbmond ftche, 


Die Steben fei aber die myſtiſche Zahl 
Der alten Pythagoräer, 
Der Halbmond bedeute Dianendienft, 
Er mahne aud an Sabäer. 


Sie felber, die Drei, fei Schiboleth 
Des Oberbonzen von Babel, 
Durch deſſen Buhlſchaft ſie einſt gebar 
Die heil'ge Dreieinigkeitsfabel. 


Ein Kürſchner bemerkte dagegen: die Drei 
Sei eine fromme Trulle, 
Verehrt von unſern Vätern, die einſt 
Geglaubt an lede Schrulle. 
9% 
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Da war ein Schneider, der lächelnd fprad, 
Daß gar nicht eriftiere 
Die Nummer Drei, daß fie fih nur 
Befinde auf dem Papiere. 


Als Solches hörte die arme Drei, 
Wie eine verzweifelte Ente 
Sie wadelte hin, fie wadelte ber, 
Sie jammerte und flennte: 


„Ich bin fo alt wie das Meer und der Wald, 
Nie die Stern’, die am Himmel blinken; 
Sah Reiche entftehn, ſah Reiche vergehn, 
Und Bölfer auffteigen und finfen. 


„Ich ftand am ſchnurrenden Webftuhl der Zeit 
Wohl manches lange Yahrtaufend; 
Ich fah der Natur in den fchaffenden Bauch, 
Das mwogte braufend und ſauſend. 


„Und dennoch widerftand ic) dem Sturm 
Der finnfih dunkeln Gewalten — 
Ich habe meine Zungferſchaft 
In all dem Speltafel behalten. 


„Was hilft mir meine Tugend jett? 
Mid höhnen Weife und Thoren! 
Die Welt ift ſchlecht und ungerecht, 
Läſſt Niemand ungefchoren. 


„Doch tröfte dich, mein Herz, dir blieb 
Dein Pieben, Hoffen, Glauben, 
Auch guter Kaffee und ein Schlüdhen Rum, 
Das kann feine Stepfis mir rauben.“ 
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Die Engel. 
(In ein Bud.) 


Freilich, ein ungläub’ger Thomas, 
Staub’ id) an den Himmel nicht, 
Den die Kirchenlehre Roma's 
Und Zeruſalem's verspricht. 


Dod) die Eriftenz der Eugel, 
Die bezweifelte ich nie; 
Lichtgefhöpfe fonder Mängel, 
Hier auf Erden wandeln fie. 


Nur, genäd’ge Frau, die Flügel 
Sprech’ ich jenen Wefen ab; 
Engel giebt es ohne Flügel, 

Wie ich felbfi geſehen Hab’, 


Lieblfich mit den weißen Händen, 
Tiebfih mit dem fchönen Blick 
Schützen fie den Menfchen, wenden 
Bon ihm ab das Mifgeichid. 


Ihre Huld und ihre Gnaden 
ZTröften Zeden, doc, zumeift 
Ihn, der doppelt quafbefaben, 
Ihn, den man den Dichter Heißt. 


HSofflahrt. 


O Gräfin Gudel von Gubdeljeld, 
Dir Huldigt die Denfchheit, denn du haft Geld! 
Du wirft mit Bieren futichieren, 
Man wird dich bei Hof präfentieren, 
Es trägt dich die goldne Karofje 
Zum lerzenfhimmernden Scloffe; 
Es raufcet deine Schleppe 
Hinauf die Marmortreppe; 
Dort oben, in bunten Reihen, 
Da ftehen die Diener und fchreien: 
„Madame ia Comtesse de Gudelfeld!* 


Stolz, in der Hand den Fächer, 
Waudelſt du durch die Gemädher, 
Belaftet mit Diamanten 
Und Berlen und Brüffeler Kanten, 
Dein weißer Buſen ſchwellet 
Uud freudig überquellet. 

Das ift ein Lächeln und Niden 

Und Kniren und tiefes Büden! 

Die Herzogin von Pavla, 

Die nennt dich: „cara mia.“ 

Die Junker und die Schranzen, 

Die wollen mit dir tanzen; 

Und der Krone witiger Erbe 

Auft laut im Saal: „Süperbe 
Schwingt fie den Steiß, die Gudelfeld!“ 


Doch, Ärmſte, Haft du einſt fein Geld, 
Dreht dir den Rücken die ganze Welt, 
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Es werden die Lakaien 

Auf deine Schleppe fpeien. 

Statt Büdling und Scherwenzen 

Giebt's nur Impertinenzen. 

Die cara mia befreuzt ſich, 

Und der Kronprinz ruft und ſchneuzt fir 
„Rah Knoblauch riecht die Gubelfeld.* 


Winter. 


Die Kälte lann wahrlich brennen 
Wie Feuer. Die Menſchenkinder 
Im Schneegeftöber rennen 
Und laufen immer geſchwinder. 


D bittre Winterhärte | 
Die Nafen find erfroren, 
Und die Klavier-Soncerte 
Berreißen uns bie Ohren. 


Weit beffer ift es im Summer, 
Da kann ih im Walde fpazteren, 
Allein mit meinem Kummer, 

Und Liebeslieder flandieren, 


Altes Kaminftiüd. 


Draußen ziehen weiße Flocken 
Durch die Nacht, der Sturm ift laut; 
Hier im Stübchen ift e8 troden, 
Barın und einfam flifivertraut. 
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Sinnend fit’ ih auf dem Sefjel 
An dem Mnifternden Kamin, 
Kochend fummt der Wafferkeffel 
Längſt verklungne Melodien. 


Und ein Kätzchen ſitzt daneben, 
Wärmt die Pfötchen an der Gluth; 
Und die Flammen ſchweben, weben, 
Wunderſam wird mir zu Muth. 


Dämmernd kommt heraufgeſtiegen 
Manche läugſt vergeſſne Zeit, 
Wie mit bunten Maſtkenzügen 
Und verblichner Herrlichkeit. 


Schöne Fraun, mit Huger Miene, 
Winken füßgeheimmnisvoll, 
Und dazwiſchen Harlefine 
Springen, lachen, luſtigtoll. 


Ferne grüßen Marmorgötter, 
Traumhaft neben ihnen fiehn 
Märhenblumen, deren Blätter 
In dem Mondenlichte wehn. 


Wadelnd kommt herbeigeſchwommen 
Mauches alte Zauberſchloßs; 
Hinterdrein geritten kommen 
Blanke Ritter, Knappentroſs. 


Und das Alles zieht vorüber, 
Schattenhaſtig übereilt — 
Ah! da kocht der Keſſel über, 
Und das noffe Kätschen heult. 
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Sehnfüdtelei. 


In dem Traum fiehft du die flillen 
Babelhaften Blumen prangen; 
Und mit Sehnfucht und Berlangen 
Ihre Düfte dich erfüllen, 


Doch von diefen Blumen fcheidet 
Did ein Abgrund tief und ihaurig, * 
Und dein Herz wird endlich traurig, 
Und ee blutet und es leidet. 


Wie fie loden, wie fie ſchimmeru! 
Ad, wie fomm’ ich da hinüber? 
Meifter Hämmerling, mein Lieber, 
Kaunft du mir die Brüde zimmern ? 


An die Iungen. 


Laß dich nicht kirren, laß dich nicht wirren 
Durch goldne Äpfel in deinem Lauf! 
Die Schwerter klirren, die Pfeile ſchwirren, 
Doch Halten fie nicht den Helden auf. 


Ein fühnes Beginnen ift halbes Gewinnen, 
Ein Alerander erbeutet die Welt! 
Kein langes Befinnen! Die Königinnen 
Erwarten ſchon knieend den Sieger im Zelt. 
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Wir wagen, wir werben! befteigen als Erben 
Des alten Darius Bett und Thron. 
O fühes Verderben! o bfühendes Sterben! 
Beraufchter Triumphtod zu Babylon! 


Der Unglänbige. 


Du girft in meinen Armen ruhn! 
Bon Wonnen fonder Schranfen 
Erbebt und ſchwillt mein ganzes Herz 
Bei diefem Zaubergedanken. 


Du wirft in meinen Armen ruhn! 
Ich fpiele mit den ſchönen 
Goldlocken! Dein holdes Köpfchen wird 
Au meine Schulter lehnen, 


Du wirft in meinen Armen ruhn! 
Der Traum will Wahrheit werden, 
Ich fol des Himmels höchſte Luft 
Hier ſchon genießen auf Erden. 


D, heifger Thomas! Ich glaub’ es fauml 
Ich zweifle bis zur Stunde, 
Wo id) den Finger legen Tann 
In meines Glüdes Wunde, 
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K.Jammer. 


Dieſe graue Wolfenfchar 
Stieg aus einem Meer von Freuden; 
Heute muß ich dafür Teiden, 
Daß ich geſtern glücklich war. 


Ad, in Wermuth hat verkehrt 
Sich der Nektar! Ad, wie quälend 
Katenjanımer, Hunde-Eleud 
Herz und Magen mir befchwert! 


Zum Handfrieden. 


Biele Weiber, viele Flöhe, 
Biele Flöhe, vieles Juden — 
Thun fie heimlich dir ein Wehe, 
Darfft du dennoch dich nicht muden. 


Denn fie rächen, ſchelmiſch lächelnd, 
Sich zur Nachtzeit — Wilft du drüden 
Sie ans Herze, lieberöchelnd, 

Ad, da drehn fie dir den Rüchken. 


— — — — — nu 


— 140 — 


Lebewohl. 


Hatte wie ein Pelilan 
Did mit elgnem Blut geträntet, 
Und du haft mir jett zum Danf 
Sal und Wermuth eingefchenfet. 


Böfe war e8 nicht gemeint, 
Und fo heiter bfieb die Stirne; 
Leider mit Bergeßlichkeit 
Angefült ift dein Gehirne. 


Nun lebwohl — du merfft es Taum, 
Daß ich mweinend von bir fcheibe. 
Gott erhalte, Thörin, dir 
Flatterfinn und Lebensfrenbe | 


Zetzt wohin? 


Setzt wohin? Der dumme Fuß 
Will mich gern nad) Deutfchland tragen; 
Dod es jchüttelt Hug das Haupt 
Mein Berftand umd fcheint zu fagen: 


„Zwar beendigt ift der Krieg, 
Doch die Kriegsgerichte blieben, 
Und e8 beißt, du habeſt einft 
Biel Erfchießliches gefchrieben.” 
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Das ift wahr, unangenehm 
Wär’ mir das Erfchoffenwerden; 
Bin lein Held, e8 fehlen mir 
Die pathetifchen Gebärden. 


Gern wird’ ih nad England gehn, 
Wären bort nicht Kohlendämpfe 
Und Eigländer — fchon ihr Duft 
Giebt Erbrechen mir und Krämpfe. 


Manchmal fommt mir in den Sinn, 
Nach Amerika zu fegeln, 
Nach bem großen Freiheitftall, 
Der bewohnt von Gleichheits-TFlegeln — 


Dod) e8 Ängftet mich ein Land, 
Wo die Menihen Tabad käuen, 
Wo fie ohne König legeln, 

Wo fie ohne Spudnapf fpeien. 


Außland, diefes ſchöne Neich, 
Würde mir vielleicht behagen, 
Doch im Winter könnte ich 
Dort die Kuute nicht ertragen. 


Traurig ſchau' ich in die Höh', 
Wo viel tanfend Sterne niden — 
Aber meinen eiguen Stern 

Kann ich nirgends dort erbliden. 


Hat im güldnen Labyrinth 
Sich vielleicht verirrt am Himmel, 
Wie ich felber mich verirrt 
In dem irdiſchen Getümmel, — 
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Wandere! 


Wenu dich ein Weib verrathen Hat, 
So liebe flint eine Andre; 
Noch beffer wär’ es, du ließeft die Stadt — 
Schnüre den Ranzen und wandre! 


Du findeft bald einen blauen See, 
Umringt von Trauerweiden; 
Hier weinft du aus dein Meines Weh 
Und deine engen Leiden, 


Wenn du den fteilen Berg erfteigft, 
Wirſt du beträchtlich ächzen; 
Dod wenn du den felfigen Gipfel erreicht, 
Hörft du die Adler krächzen. 


Dort wirft du ſelbſt ein Adler faft, 
Du bift wie neugeboren, 
Du fühlft dich frei, du fühlft: du Haft 


Dort unten nicht Biel verloren. 


Altes Lied 


Du bift geftorben umd weißt es nicht, 
Erlofchen iſt dein Augenlicht, 
Erblichen ift dein rothes Mündchen, 
Und du biſt todt, mein todtes Kindchen. 
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In einer ſchaurigen Sommernacht 
Hab' ich dich ſelber zu Grabe gebracht; 
Klaglieder die Nachtigallen ſangen, 

Die Sterne ſind mit zur Leiche gegangen. 


Der Zug, der zog den Wald vorbei, 
Dort wiederhallte die Litanei; 
Die Tannen, in Trauermänteln vermummet, 
Sie haben Todtengebete gebrummet. 


Am Weidenſee vorüber ging's, 
Die Elfen tanzten inmitten des Rings; 
Sie bfieben plötzlich ſtehn und ſchienen 
Uns anzuſchaun mit Beileivsmienen, 


Und als wir kamen zu deinem Grab, 
Da flieg der Mond vom Himmel herab. 
Er hielt eine Rede. Ein Schluchzen und Stöhnen, 
Und in der Ferne die Gloden tönen. 


Solidität. 


Liebe fprach zum Gott der Lieder: 
Sie verlange Sicherheiten, 
Ehe fie fi) ganz ergebe, 
Denn e8 wären fehlechte Zeiten. 


Lachend gab der Gott zur Antwort: 
„ga, die Zeiten ſich verändern, 
Und du fprichft jetzt wie ein alter 
Wuchrer, welcher leiht auf Pfändern. 
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„Ad, ich Hab’ nur eine Leiter, 
Dod fie iſt von gutem Golde. 
Wie viel Küffe willft du borgen 
Mir daranf, o meine Holde?” 


Alte Roſe. 


Eine Roſenknoſpe war 
Sie, für die mein Herze glühte; 
Dod fie wuchs, und wunderbar 
Schoß fie auf in voller Blüthe. 


Ward die ſchönſte Rof’ im Land, 
Und ich wollt’ die Nofe brechen, 
Dod fie wuſſte mich pifant 
Mit den Dornen fortzuftechen. 


geßt, wo fie verwellt, zerfetst 
Und verffatfht von Wind und Regen — 
„Liebfter Heinrich“ bin ich jetzt, 
Liebend kommt fie mir entgegen. 


Heinrich Hinten, Heinrich vorn, 
Klingt e8 jetzt mit füßen Tönen; 
Sticht mic, jet etwa ein Dorn, 
Iſt es an dem Kinn der Schönen, 


Allzu Hart die Borften find, 
Die bes Kinnes Wärzchen zieren — 
Sch ins Kiofter, Tiebes Kind, 
Oder laſſe dich rafieren. 


Autosdasf6, 


Welle Beilhen, ftäub’ge Locken, 
Ein verblichen blaues Band, 
Halb zerriffene Billette, 

Längft vergefiner Herzenstand — 


In die Flammen des Kamines 
Werf' ich fie verdroffnen Blicks; 
Ängſtlich Mniftern diefe Trümmer 
Meines Glücks und Mißgefchids. 


Liebefchwüre, flatterhafte 
Falſche Eide, in den Schlot 
Fliegen fie Hinauf — e8 fichert 
Unfihtbar der Heine Gott. 


Bei den Flammen des Kamines 
Sit’ ich träumend, und ich ſeh', 
Wie die Fünkchen in der Afche 
Still verglühn — Gut’ Naht — Abel 
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Lkazarus. 


1 
Weltlhauſf. 


Hat man Viel, ſo wird man bald 
Noch viel Mehr dazu bekommen. 
Wer nur Wenig hat, Dem wird 
Auch das Wenige genommen. 


Wenn du aber gar Nichts Haft, 
Ach, jo laſſe did, begraben — 
Denn ein Recht zum Leben, Lump, 
Haben nur, die Etwas haben. 





2. 
Rücdſchan. 


Ich habe gerochen alle Gerüche 
Sn dieſer holden Erdenküche; 
Mas man geuießen kaun in der Welt, 
Das hab’ ich genoffen wie je ein Held! 
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Hab' Kaffe getrunlen, Hab’ Kuchen gegefien, 
Dab’ mauche Schöne Puppe bejefjen; 

Zrug ſeidne Weſten, den feinften rad, 

Mir Hingelieun auch Dulaten im Sad, 

Wie Gellert ritt ic auf hohen Roſs; 

Ich hatte ein Haus, ich Hatte ein Schloß. 
Ich Tag auf der grünen Wieſe des Glücks, 
Die Sonue grüßte goldigften Blicks; 

Ein Lorbertranz umſchloſs die Stirn, 

Er duftere Träume mir ing Gehirn, 
Träume von Roſen und ewigem Mai — 
Es ward mir jo felig zu Sinne dabei, 

So dänmmerfüchtig, jo fterbefaul — 

Mir flogen gebratne Zauben ins Maul, 
Und Englein famen, und aus den Tajchen 
Sie zogen hervor Champagnerflaſchen ... 
Das waren Bijionen, Seifenblafen, — 

Sie plagten — Zetzt lieg’ ich auf jeuchtem Rafen, 
Die Glieder find mir rheumatifch gelähmt, 
Und meine Seele iſt tier beſchämt. 

Ad, jede Luſt, ad), jeden Genuß 

Hab’ ich erlauft durch herben VBerdruß; 

Id) ward getränft mit Bitternifjen 

Und graufam von den Wauzen gebiffen 

Ich ward bedrängt von fchwarzen Sorgen, 
Ich muffte Fügen, ich muffte borgen 

Bei reihen Buben und alten Betteln — 
Ich glaube fogar, ich muſſte betteln, 

Zetzt bin id) mid’ vom Nennen und Laufen, 
Zetzt will ich mich im Grabe verjchuaufen. 
Lebt wohl! Dort oben, ihr driftlichen Brüder, 
Ya, Das verjieht fi, dort ſehn wir uns wieder. 


10°’ 
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Unferfttebung. 


Poſaunenruf erfüllt die Luft, 
Und furchtbar fchallt e8 wieder; 
Die Todten fteigen ans der Gruft, 
Und fchütteln und vütteln die Glieder, 


Was Beine hat, Das trollt fich fort, 
Es wallen die weißen Geftalten 
Nach Zofaphat, denn Sammelort, 
Dort wird Gericht gehalten. 


Als Freigraf ſitzet Chriftus dort 
In feiner Apoſtel Kreife, 
Sie find die Schöppen, ihr Sprud und Wort 
Iſt minniglich und weife. 


Cie urtheln nicht vermummten Geſichts; 
Die Mafte läſſt Zeder fallen 
Am hellen Tage des jüngften Gerichts, 
Wenn die Pofaunen fchallen, 


Das ift zu Zoſaphat im Thal, 
Da ftehn die geladenen Scharen, 
Und weil zu groß der Beklagten Zahl, 
Wird bier fummarifch verfahren. 


Das Bödlein zur Linken, zur Nechten das Schaf, 
Gejchieden find fie fchnelle; 
Der Himmel dem Schäfchen fromm nnd brav, 
Den geilen Bod die Hölfel 








Sterbende 


Flogeſt aus nah Sonn’ und Glüchk, 
Nackt und Schlecht kommſt du zurüc. 
Deutſche Treue, dentſche Hemde, 

Die verſchleißt man in der Fremde. 


Siehſt ſehr ſterbebläſelich aus, 
Doch getroſt, dur biſt zu Haus, 
Warm wie an dem Flackerherde 
Liegt man in der dentichen Erde, 


Mancher leider wurde lahm 
Und nicht mehr nad Haufe fam — 
Stredt verlaugend aus die Arme, 
Daß der Herr fid) fein erbarmel 


5. 
Lumpeuthum. 


Die reichen Leute, Die gewinnt 
Man nur durch platte Schmeichelein — 
Das Geld iſt platt, mein liebes Kind, 
Und will auch platt gefchmeichelt fein. 


Das Weihrauchfaß, das ſchwinge fed 
Bor jedem göttlich golduen Kalb; 
Ber an im Staub, bet an im Dred, 
Bor Allem aber ob nicht Halb. 
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Das Brot ift theuer dieſes Zahr, 
Jedoch die Shönften Worte hat 
Man noch umſonſt — Befinge gar 
Mäcenas’ Hund, und friß® dich fatt! 


Y 


6. 
Erinnerung. 


Dem Einen die Perle, dem Andern die Truhe, 
O Wilhelm Wiſetzki, du ſtarbeſt ſo fruhe — 
Doch die Katze, die Katz' iſt gerettet. 


Der Balken brach, worauf er geklommen, 
Da iſt er im Waſſer umgekommen — 
Doch die Katze, die Katz' iſt gerettet. 


Wir ſolgten der Leiche, dem lieblichen Knaben, 
Sie haben ihn unter Maiblumen begraben — 
Doch die Katze, die Katz' iſt gerettet. 


Biſt klug geweſen, du biſt entronnen 
Den Stürmen, haſt früh ein Obdach gewonnen — 
Doch die Katze, die Katz' iſt gerettet. 


Biſt früh entronnen, biſt klug geweſen. 
Noch eh’ du erkrankteſt, biſt du geneſen — 
Doch die Katze, die Katz' iſt gerettet. 


Seit langen Zahren, wie oft, o Kleiner, 
Mit Neid und Wehmuth geben’ ich deiner — 
Doch die Kate, die Katz’ iſt gerettet. 
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Unvollflommenbeit. 


Nichts ift volllommen Bier auf diefer Welt. 
Der Roſe ift der Stachel beigejellt; 
Ach glaube gar, die lieben Holden Engel 
Im Himmel droben find nicht ohne Mängel. 


Der Tulpe fehlt der Duft, E8 Heißt am Rhein 
„Auch Ehrlich ftahl einmal ein Ferkelſchwein.“ 
Hätte Lukretia ſich nicht erftochen, 

Sie wär’ vielleicht gelommen in die Wochen. 


Häßfihe Füße hat der ftolze Pfau, 
Uns faun die amüfant geiftreichfte Frau 
Manchmal langweilen wie die Heuriade 
Boltatr’s, fogar wie Klopftod’s Meffiade, 


Die bravfte, Mügfte Kuh kein Spauiſch weiß, 
Wie Maßınann kein Latein — Der Marmorfteiß 
Der Benus von Canova iſt zu glatte, 

Wie Maßmann’s Nafe viel zu ärfchig platte, 


Im ſüßen Lied ift oft ein faurer Reim, 
Wie Bienenſtachel ftedt im Honigfein. 
Am Fuß verwundbar war der Sohn der Thetis, 
Ind Alerander Dumas ift ein Metis. 


Der ftrahlenreinfte Stern am Himmelzelt, 
Wenn er ben Schnupfen friegt, herunterfällt. 
Der befte Apfelwein fchmedt nad) der Tonne, 
Und ſchwarze Fleden fieht man in der Sonne, 
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Du bift, verehrte Frau, du felbft ſogar 
Nicht fehlerfrei, nicht aller Mängel bar. 
Du ſchauſt mich an — du fragft mich, was dir fehle? 
Ein Bufen, und im Buſen eine Seele. 


8. 
Fromme Warnung. 


Unfterbliche Seele, nimm dich in Acht, 
Daß du nicht Schaden Teideft, 
Wenn du aus dem Irdiſchen ſcheideſt; 
Es geht der Weg durch Tod und Nadıt. 


Am golden Thore der Hauptftadt des Lichts 
Da ftehen die Gottes-Soldaten ; 
Sie fragen nah Werfen und Thaten, 
Nah Namen und Amt fragt man bier Nichte. 


Am Eingang läfft der Pilger zurüd 
Die ftäubigen, drüdenden Schuhe — 
Kehr ein, hier findeft du Ruhe, 

Und weiche Pantoffeln und fchöne Mufit, 


9. 
Der Abgekühlte. 


Und ift man todt, fe muß man lang 
Sm Grabe liegen; ich bin bang, 
a, id) bin bang, das Auferftehen 
Wird nicht fo Schnell von Statten gehen. 
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Noch einmal, eh’ mein Lebenstlicht 
Erlöjchet, eh’ mein Herze bricht — 
Noch einmal möcht ich vor dem Sterben 
Um Frauenhuld befeligt werben. 


Und eine Blonde müſſt' es fein, 
Mit Augen fanft wie Moudenſchein — 
Denn ſchlecht bekommen mir am Ende 
Die wild briinetten Sonnenbrände. 


Das junge Boll vol Lebenskraft 
Will den Lumult der Leidenschaft, 
Das ift ein Raſen, Schwören, Poltern 
Und wechfelfeit'ges Seelenfoltern! 


Unjung und nicht mehr ganz gejund, 
Wie ich es bin zu diefer Stund’, 
Möcht' ich nod) einmal Lieben, ſchwärmen 
Und glüdlich fein — doch ohne Lärmen. 


10. 
Kluge Sterie, 


Die Blumen erreicht der Fuß jo leicht, 
Auch werden zertreten die meiſten; 
Man geht vorbei und tritt entzwei 
Die blöden wie die dreiften, 


Die Perlen ruhn In Meerestruhn, 
Dod weiß man fie aufzufpüren; 
Man bohrt ein Loch und ſpannt fie ins Joch, 
Ins Zoch von feidenen Schnüren. 


Die Sterne find ug, fie Halten mit Fug 
Bon unſerer Erbe ſich ferne; 
Aın Himelszelt, ala Lichter der Welt, 
Stehn ewig fidher die Sterne, 


11. 
Morphine 


Groß ift die Ähnlichkeit der beiden ſchönen 
ünglingsgeftalten, ob der Eine gleich 
Biel bläffer, als der Andre, auch viel ftrenger, 
Faft möcht’ ich fagen viel vornehner ausfieht, 
Als jener Andre, welcher mich vertranlich 
In feine Arme ſchloſs — Wie lieblich fanft 
War dann fein Lächeln und fein Blick wie felig! 
Dann mocht' e8 wohl gefchehn, daß feines Hauptes 
Mohnbiumenkranz auch meine Stirn berührte 
Und feltfam duftend allen Schmerz verſcheuchte 
Aus meiner See! — Doch ſolche Linderung, 
Sie danert kurze Zeit; genefen gänzlich 
Kann ih nur dann, wenn feine Fackel ſenkt 
Der andre Bruder, ber fo ernſt und bleich. — 
Gut ift der Schlaf, der Tod ift beffer — freilich 
Das Befte wäre, nie geboren fein. 





12 
Salomo. 


Verſtummt find die Pauken, Poſaunen und Zinken. 
An Salomo's Lager Wade halten 
Die fchwertgegürteten Engelgeftalten, 
Sechstanfend zur Nechten, fechstaufend zur Linken, 
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Sie ſchützen den König vor träumendem Leide, 
Und zieht er finfter die Branen zufammen, 
Da fahren fogleich die ſtählernen Flammen, 
Zwolftauſend Schwerter, hervor aus der Scheide. 


Doch wieder zurüd in die Scheide fallen 
Die Schwerter der Engel. Das nächtliche Grauen 
Verſchwindet, e8 glätten fich wieder die Brauen 
Des Schläfers, ımd feine Lippen Tallen: 


„O Sulamith! das Neid, iſt mein Erbe, 
Die Rande find mir unterthänig. 
Bin über Zuda und Sfrael König — 
Doc liebſt du mich nicht, fo wel ich und ſterbe.“ 


13. 
Berlorene Wünſche. 


Bon der Gleichheit der Gemüthsart 
Mechfelfeitig angezogen, 
Maren wir einander immer, 
Mehr als uns bewufjt, gewogen. 


Beide ehrlich und befcheiden, 
Konten wir ums leicht verftehen; 
Worte waren überflüffig, 
Vrauchten uns nur anzufehen. 


O wie ſehnlich wünfcht ich immer, 
Daß ich bei dir bleiben könnte 
Als der tapfre Waffenbruber 
Eines dolce far niente. 
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a, mein Tiebfter Wunfch war immer, 
Daß ich inımer bei dir bliebe! 
Alles, was bir wohlgefiele, 
Alles thät' ich dir zu Liche, 


Würde effen, was dir fchmedte, 
Und die Schüffel gleich entfernen, 
Die dir nicht behagt. Ic wiirde 
Auch Eigarren rauchen leruen. 


Manche pelnische Gefchichte, 
Die dein Lachen immer weckte, 
Wollt’ ich wieder bir erzählen 
An Zudäa's Dialelte. 


Sa, ih wollte zu dir fommen, 
Nicht mehr in der Fremde ſchwärmen — 
An dem Herde deines Glückes 
Wollt’ ich meine Kniee wärme, — — 


Goldne Wünſche! Seifenblafen! 
Sie zerrinnen wie mein Leben — 
Ach, ich liege jetzt am Boden, 
Kann mic nimmermehr erheben. 


Und adel ſie ſind zerronnen, 
Goldne Wüuſche, ſüßes Hoffen! 
Ach, zu tödlich war der Fauſtſchlag, 
Der mich juſt ins Herz getroffen. 


Gedächtnisfeier. 


Keine Meſſe wird man ſingen, 
Keinen Kadoſch wird man ſagen, 
Nichts geſagt und Nichts geſungen 
Wird an meinen Sterbetagen. 


Doch vielleicht an ſolchem Tage, 
Wenn das Wetter ſchön und milde, 
Geht ſpazieren auf Montmartre 
Mit Paulinen Fran Mathilde. 


Mit dem Krauz von Immortellen 
Kommt ſie, mir das Grab zu ſchmücken, 
Und fie ſeufzet: „Pauvre hommel“ 
Feuchte Wehmuth in den Bliden, 


Leider wohn’ ich viel zu hoch, 
Und ich Habe meiner Süßen 
Keinen Stuhl hier anzubieten; 
AH! fie ſchwankt mit müden Füßen. 


Süßes, dies Kind, du darfft 
Nicht zu Fuß nach Haufe gehen; 
Un dem Barriere-Öitter 
Sieht du die Fiaker Reben. 


Wicderfehen. 


Die Geisblattlaube — Ein Sommerabend — 
Wir faßen wieder, wie ehmals, am Yenfler — 
Der Mond ging auf, beiebend und labend — 
Wir aber waren wie zwei Gejpeufter, 


Zwölf Jahre ſchwanden, feitdem wir beiſammen 
Zum leiten Male Hier geſeſſen; 
Die zärtlihen Gluthen, die großen Flammen, 
Sie waren erlofchen unterdeffen. 


Einfilbig jaß ih. Die Plaudertafche, 
Das Weib, hingegen ſchürte beftändig 
Herum in der alten Liebesafche. 

Zedoch kein Fünfchen ward wieder lebeudig. 


Und fie erzählte: wie fie die böſen 
Gedanken befämpft, eine lange Geſchichte, 
Wie wadelig jhon ihre Tugend geweſen — 
Id) machte dazu ein dummes Gefichte, 


Als ih nad Kaufe ritt, da liefen 
Die Bäume vorbei in der Mondenhelle, 
Wie Geiſter. Wehmüthige Stimmen riefen — 
Dod) id) und die Todten, wir ritten jchuelle. 


16. 
dran Sorge, 


In meines Glüdes Sonnenglanz, 
Da gaufelte jröhlih der Mückentanz. 
Die lieben Freunde liebten mich) 
Und theilten mit mir brüderlich 
Wohl meinen bejten Braten 
Und meinen legten Dukaten. 


Das Glüd ift fort, der Beutel leer, 
Und hab’ auch feine Freunde mehr; 
Erlojhen ift der Sonnenglanz, 
Zerftoben ift der Mücdentanz, 

Die Freunde, fo wie die Decke, 
Berihmwinden mit den Glücke. 


An meinem Bett in der Winternacht 
Als Wärterin die Sorge wacht. 
Sie trägt eine weiße Unterjad”, 
Ein ſchwarzes Mützchen, md ſchnupft Tabad. 
Die Dofe knarrt fo gräßlich, 
Die Ulte nickt jo häßlich. 


Mir träumt manchmal, gefommen fei 
Zurüd das Glüd und der junge Mai 
Und die Freundfchaft und der Mücdenfhwarm — 
Da knarrt die Dofe — daß Gott erbarm’! 
Es plagt die Seifenblafe — 
Die Alte ſchneuzt die Naſe. 


11. 


Un die Engel. 


Das ift der böfe Thanatos, 
Er kommt auf einem fahlen Koß; 
Ich Hör’ den Huffchlag, hör’ den Trab, 
Der dunkle Reiter holt mid ab — 
Er reift mich fort, Mathilden foll ich laſſen, 
D, den Gedanken kann mein Herz nicht fafjen! 


Sie war mir Weib und Kind zugleich, 
Und geh’ ich in das Schattenreich, 
Wird Wittwe fie und Waife fein! 
Ich laſſ' in diefer Welt allein 
Das Weib, das Kind, das, trauend meinem Muthe, 
Sorglos und treu an meinem Herzen rubte. 


Ihr Engel in den Himmelshöhn, 
Vernehmt mein Schluchzen und mein Flehn; 
Beſchützt, wenn ich im öden ©rab, 
Das Weib, das ich geliebet Hab’; 
Seid Schild und Bögte eurem Ebeubilde, 
Beſchützt, befehirmt mein armes Kind, Mathilde. 


Bei allen Thräuen, die ihr je 
Geweint um unfer Menſchenweh, 
Beim Wort, das nur der Priefter kennt 
Und niemals ohne Schauder nennt, 
Bei eurer eigen Schönheit, Huld und Milde, 
Beſchwör' ich euch, ihr Engel, ſchützt Mathilde. 
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18. 


Im Detober 1849 


Gelegt Hat fi) der ſtarke Wind, 
Und wieder ftille wird's daheime; 
Germania, das große Kind, 
Erfreut fi) wieder feiner Weihnachtsbäume. 


Wir treiben jetzt Samilienglüd — 
Was höher lodt, Das ift vom Übel — 
Die Friedensſchwalbe Fehrt zurüd, 

Die einft geniftet in des Haufes Giebel, 


Gemüthlih ruhen Wald und Fluß, 
Don fanften Mondlicht übergofien; 
Nur mandmal knallt's — Iſt Das ein Schuß? — 
Es ift vielleicht ein Freund, den man erjchoffen, 


Bielleiht mit Waffen in der Hand 
Hat man den Tolltopf angetroffen. 
(Nicht Zeder Hat fo viel Berftand 
Wie Flaceus, der fo kühn davon geloffen.) 


Es fallt. Es ift ein et vielleicht, 
Ein Feuerwerk zur Goethefeier! — 
Die Sountag, die dem Grab entfteigt, 
Begrüßt Raketenlärm — die alte eier! 


Auch Liſzt taucht wieder auf, der Franz, 
Er lebt, er liegt nicht blutgeröthet 
Auf einem Schlachtfeld Ungarlands; 


Kein Muffe, noch Kroat hat ihn — 
Heine’8 Werke. Bd. VOL. 
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Es fiel der Freiheit letzte Schanz', 
Und Ungarn blutet ſich zu Tode — 
Doch unverſehrt blieb Ritter Franz, 
Sein Säbel auch — er liegt in der Kommode. 


Er lebt, der Franz, und wird als Greis 
Vom Ungarkriege Wunderdinge 
Erzählen in der Enkel Kreis — 
„So lag ic und fo führt’ ich meine Klingel“ 


Wenn ich den Namen Ungarn Hör’, 
MWird mir das deutfche Wams zu enge, 
Es brauft darunter wie ein Meer, ' 
Mir ift, als grüßten mich Trompetenllänge! 


Es klirrt mir wieder im Gemüth 
Die Heldenfage, längft verflungen, 
Das etfern wilde Kämpenlied — 
Das Lied vom Untergang der Nibelungen. 


Es ift dasſelbe Heldenloos, 
Es find diefelben alten Mären, 
Die Namen find verändert bloß, 
Doch find’s diefelben „Helden lobebären.“ 


Es ift dasfelhe Schidjal auch — 
Wie ftolz und frei die Fahnen fliegen, 
Es muß der Held, nad altem Braud), 
Den thieriſch rohen Mächten unterliegen. 


Und diesmal hat der Ochje gar 
Mit Bären einen Bund gejihloffen — 
Du fällſt; doc) tröfte dich, Magyar, 
Wir Andre haben fhlimmre Schmach genofjen. 
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Anftänd'ge Beftien find es dod), 
Die ganz honett dich überwunden; 
Doch wir gerathen in das Soch 
Bon Wölfen, Schweinen und gemeinen Hunden, 


Das heult und belt und grunzt — ich Tann 
Ertragen laum den Duft der Sieger, 
Dod fill, Poet, Das greift dih an — 
Du biſt fo krank, und fchweigen wäre klüger. 


19. 
Helena. 


Du haft mich befhmworen aus dem Grab 
Dur deinen Zauberwillen, 
Belebteft mich mit Wolluftglutd — 
gebt kannſt du die Gluth nicht ftillen. 


Preß deinen Mund an meinen Mund, 
Der Menſchen Odem iſt göttlich ! 
Ich trinle deine Seele aus, 
Die Todten find unerfättlic. 


20. 
Böſes Geträume. 


Im Traume war ich wieder jung und munter — 
Es war das Landhaus, hoch am Bergesrand, 
Wettlaufend Fief ich dort ben Pfad Hinunter, 
Wettlaufend mit Dttiljen Hand in Hand. 

11* 


— IB 


Wie das Perfönden fein formiert! Die füßen 
Meergrünen Augen zwinkern nirenhaft. 
Sie fteht fo feft auf ihren Heinen Füßen, 
Ein Bild von Zierlichkeit, vereint mit Kraft. 


Der Ton der Stimme ift fo treu und innig, 
Man glaubt zu ſchaun bis in der Seele Grund; 
Und Alles, was fie fpricht, ift Hug und finnig; 
Wie eine Rofenknofpe ift der Mund, 


Es ift nicht Liebesweh, was mich befchleichet, 
Ich ſchwärme nicht, ich bleibe bei Verftand; 
Doch wunderbar ihr Wefen mich erweichet 
Und Heimlich bebend küſſ' ich ihre Hand. 


Ich glaub’, am Eude brad) ich eine Lilje, 
Die gab ich ihr und ſprach ganz laut dabei: 
„Heirathe mich und fei mein Weib, Ottilje, 
Damit ich fromm wie du und glüdfich ſei.“ 


Was fie zur Antwort gab, Das weiß ich nimmer, 
Denn ich erwachte jählings — und id) war 
Wieder cin Kranker, der im Kranfenzimmer 
Troftlos darnieberliegt feit mandem Yahr, — — 


21, 
Sie erlifdt, 


Der Vorhang fällt, das Stüd ift aus, 
Und Herrn und Damen gehn nah Haus. 
Ob ihnen auch das Stüd gefallen? 

Ich glaub’, ich hörte Beifall fchallen. 
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Ein hochverehrtes Publitum 

Bellatfchte dankbar feinen Dichter. 

Jetzt aber ift das Haus fo flumm, 

Und find verfchrwunden Luft und Lichter, 


Doch horch! ein fhollernd ſchnöder Klang 
Ertönt unfern der öden Bühne, — 
Bielleicht daß eine Saite fprang 
Au einer alten Bioline, 

Verdrießlich rafcheln im Parterr’ 
Stwelde Ratten bin und ber, 

Und Alles riecht nad) ranz'gem Öle. 
Die letzte Rampe ächzt und zifcht 
Berzweiflungsvoll und fie erlifcht. 
Das arme Fit war meine Seele, 


22, 
Vermächtnis. 


Nun mein Leben geht zu End', 
Mad’ ich auch mein Teftament; 
Chriſtlich will ich drim bedenken 
Meine Feinde mit Gefchenfen. 


Diefe würd'gen, tugendfeften 
Widerfaher follen erben 
AU mein Siechthum und BVerderben, 
Meine ſämmtlichen Gedreften. 


Ih vermach' euch die Kohlen, 
Die den Bauch wie Zangen zwiden, 
Harnbeſchwerden, die perfiden 
Preußiſchen Hämorrhoiden. 
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Meine Krämpfe follt ihr haben, 
Speihelfluß und Gfliederzuden, 
Kuochendarre in dem Nuden, 
Lauter ſchöne Gottesgaben. 


Codicill zu dem Vermächtnis: 
In Vergeſſenheit verſenlen 
Soll der Herr eur Augedenlen, 
Er vertilge eur Gedächtnis. 


23. 
Enfant perdw 


Berlorner Poften in dem Freiheitskriege, 
Hielt ich feit dreißig Zahren treulich aus. 
Ich kämpfte ohne Hoffnung, baß ich fiege, 
Ich wuſſte, nie fomm’ ich gefund nah Haus, 


Ih wachte Tag und Naht — ich kount' nicht fchlafem, 
Wie in dem Lagerzelt der Freunde Schar — 
(Auch hielt das laute Schnarchen diefer Braven 
Dich wach, wenn ih ein bischen ſchlummrig war.) 


Im jenen Nächten hat Langweil' ergriffen 
Mich oft, auh Furcht — (nur Narren fürchten Nichte) — 
Sie zu verfheuchen, hab’ ich dann gepfiffen 
Die frechen Reime eines Spottgedichts. 


Ya, wahfam fand ich, das Gewehr im Arme, 
Und nahte irgend ein verdächt'ger Gauch, 
So jhoß ich gut und jagt’ ihm eine warme, 
Brühwarme Kugel in den ſchnöden Bauch. 
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Mitunter freilich mocht' es ſich ereignen, 
Daß ſolch ein ſchlechter Gauch gleichfalls fehr gut 
Zu ſchießen wuffte — ad), ich kann's nicht leugnen — 
Die Wunden Haffen — e8 verftrömt mein Blut. 


Ein Poften ift valant! — Die Wunden Haffen — 
Der Eine fällt, die Audern rüden nad — 
Doch fa ich unbefiegt, und meine Waffen 
Sind nicht gebroden — Nur mein Herze brad. 


Drittes Bud, 


Sebräische Melodien, 


O laſe nicht ohne ‚Sedensgenufs 
Dein ‚Seden verfließen! 
And Bin du fidier vor dew Schuſo, 
So laſs fie nur fdiepen. 


Ffiegt dir das Glück vorbei einmal, 
So fafs es am Bipfel. 
Auch ralh' ich dir, Dane dein Kütschen im Thal 
Aud nicht auf dem Gipfel. 


Prinzeſſin Sabbath, 


In Arabiens Märchenbuche 
Schen wir verwüuſchte Prinzen, 
Die zu Zeiten ihre fchöne 
Urgeftalt zurüdgewinnen: 


Das behaarte Ungeheuer 
Iſt ein Königsfohn geworben; 
Schmuckreich glänzend angefleidet, 
Auch verliebt die Flöte blafend, 


Dod; die Zauberfrift zerrinut, 
Und wir ſchauen plötzlich wieder 
Seine Lönigliche Hoheit 
In ein Ungethüm verzottelt. 


Einen Prinzen ſolchen Schickſals 
Singt mein Lied. Er ift geheißen 
Iſrael. Ihn hat verwandelt 
Herenfpruc in einen Hund. 


Hund mit hindifhen Gedanken, 
Kötert er die ganze Woche 
Durch des Lebens Korh und Kehricht, 
Gaffenbuben zum Gefpötte, 
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Aber jedeu Freitag Abend, 
In der Dämmrungftunde, plötzlich 
Weit der Zauber und der Hund 
Wird aufs Neu’ ein menfhlih Wefen, 


Menſch mit menfhlihen Gefühlen, 
Mit erhobnen Haupt und Herzen, 
Feſtlich, reinlich ſchier gekleidet, 

Tritt er in des Vaters Halle. 


„Sei gegrüßt, geliebte Halle 
Meines königlichen Baters | 
Zelte Zalob's, eure heil'gen 
Eingangspfoften küfft mein Mund!“ 


Durd) da8 Yuus geheimnisvoll 
Zieht ein Wifpern und ein Weben, 
Und der unfichtbare Hausherr 
Uthmet jhaurig in der Stille, 


Stille! Nur der Senefhall 
(Vulgo Synagogendiener) 
Springt gefhäftig auf und nieder, 
Um bie Lampen anzuzünden, 


Troftverheißend goldne Lichter, 
Wie fie glänzen, wie jie glimmern! 
Stolz auffladern auch die Kerzen 
Auf der Brüftung des Almemors, 


Bor dem Schreine, der die Thora 
Aufbewahret und verhäugt ift 
Mit der foftbar feidnen Dede, 
Die von Edelfteinen funkelt — 


Dort au feinem Betpultftänder 
Steht ſchon der Gemeindefänger; 
Schmudes Männchen, dag fein Ihwarzes 
Mäntelchen kolett geachfelt. 


Um die weiße Hand zu zeigen, 
Hafpelt er am Halfe, feltfam 
An die Schläf’ den Zeigefinger, 
An die Kehl’ den Daumen drückend. 


Trällert vor fi hin ganz leiſe, 
Bis er endlich laut aufjubelnd 
Seine Stimm’ erhebt und fingt: 
„Lecho Daudi Likraé Kalle! 


„Lecho Daudi Lifras Kalle — 
Komm, Geliebter, deiner harret 
Schon die Braut, die dir entjchleiert 
Ihr verſchämtes Augeſicht!“ 


Dieſes hübſche Hochzeitkarmen 
Iſt gedichtet von dem großen, 
Hochberühmten Minneſinger 
Don Zehuda ben Haleny. 


In dem Liede wird gefeiert 
Die Bermählung Irael’s 
Mit der Frau Prinzeffin Sabbath, 
Die man nennt die ſtille Fürftin. 


Perl! und Blume aller Schönheit 
IR die Fürſtin. Schöner war 
Nicht die Königin von Saba, 
Salomonis Bufenfrenndin, 
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Die, ein Blauſtrumpf Arhiopiens, 
Durch Efprit brilfieren wollte, 
Und mit ihren Mugen Räthfeln 
Auf die Länge fatigant ward. 


Die Prinzeffin Sabbath, welche 
Ya die perfonificierte 
Ruhe ift, verabſcheut alle 
Geiftestämpfe und Debatten. 


Gleich fatal ift ihr die trampelnd 
Dellamierende Paffion, 
Zenes Pathos, das mit flatternd 
Aufgelöftem Haar einherftüirmt. 


Sittfam birgt die ſtille Fürftin 
Sn der Haube ihre Zöpfe; 
Blidt fo fanft wie die Gazelle, 
Blüht fo Schlank wie eine Addas. 


Sie erlaubt dem Liebften Alles, 
Ausgenommen Zabadrauden — 
„Liebfter! Rauchen ift verboten, 
Weil es heute Sabbath ift. 


„Dafür aber heute Mittag 
Sol dir dampfen, zum Erſatz, 
Ein Gericht, das wahrhaft göttlich 
Heute ſollſt du Schalet efjen!“ 


„Sdolet, ſchöner Götterfunlen, 
Tochter aus Elyfinm!“ 
Alfo Hänge Schiller's Hochlied, 
Hätt’ er Schalet je grloftet. 
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Schalet ift die Himmtelfpeife, 
Die der liebe Herrgott felber 
Einft den Mofes kochen lehrte 
Auf dem Berge Sinai, 


Wo der Allerhöchfte gleichfallb 
AM die guten Glaubenslehren 
Und die heil'gen zehn Gebote 
Wetterleuchtend offenbarte, 


Scalet ift des wahren Gottes 
Kofcheres Ambrofta, 
MWonnebrot des Paradiefes, 
Und mit folcher Koft verglichen 


Iſt nur eitel Teufelsdred 
Das Ambrofia der falfchen 
Heidengötter Griechenlands, 
Die verlappte Teufel waren. 


Speift der Prinz von folcher Speife, 
Glänzt fein Auge wie verfläret, 
Und er nöpfet auf die Wefte, a 
Und er ſpricht mit ſel'gem Lächeln: 


„Hör' ich nicht den Zordan raufchen? 
Sind Das nit die Brüffelbrunnen 
Sn dem Palmenthal von Beth-El, 

Wo gelagert die Kamele? 


„Hör ih nicht die Herdenglödchen ? 
Sind Das nicht die fetten Hämmel, 
Die vom Gileath-Gebirge 
Abendlich der Hirt herabtreibt ?* 
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Doch der jhöne Tag verflittert; 
Wie mit langen Schattenbeinen, 
Kommt gefchritten der Berwünfhung 
Böfe Stund’ — Es feufzt der Prinz. 


Iſt ihm doch, als griffen eistalt 
Herenfinger im fein Herze. 
Schon durdriefeln ihn die Schauer 
Hüntifher Metamorphofe. 


Die Prinzeffin reicht dem Prinzen 
Ihre güldne Nardenbüchſe. 
Langſam riecht er — will ſich laben 
Noch einmal an Wohlgerüchen. 


Es kredenzet die Prinzeſſin 
Auch den Abſchiedstrunk dem Prinzen — 
Haftig trinkt er, und im Becher 
Bleiben wen’ge Tropfen nur. 


Er befprengt damit den Tiſch, 
Nimmt alsdaun ein Heines Wachslicht, 
Und er tunkt es in die Näffe, 

Daß es niftert und erlischt. 


Jehuda ben Halevy. 
(Bragment.) 


J. 


„Lechzend klebe mir die Zunge 
An dem Gaumen, und es welle 
Meine rechte Hand, vergäß’ ich 
Zemals dein, Zeruſalem —“ 


— IT — 


Wort und Weife, unaufhörlich 
Schwirten fie mir heut im Kopfe, 
Und mir ift, als hört’ ic Stimmen, 
Plalmodierend, Männerftimmen — 


Manchmal kommen auch zum Borfchein 
Bärte, fchattig lange Bärte — 
Traumgeftalten, wer von euch 
Sf Zehuda ben Halevy? 


Doch fie huſchen raſch vorüber; 
Die Geſpenſter ſcheuen furchtſam 
Der Lebend'gen plumpen Zuſpruch — 
Aber ihn hab' ich erkannt — 


IH erkannt' ihn an der bleichen 
Und gedankenſtolzen Stirne, 
An den Augen ſüßer Starrheit — 
Sahn mid an fo fchmerzlich forfchend — 


Doch zumeift erkannt’ ich ihn 
An dem räthjelhaften Lächeln 
Zener ſchön gereimten Lippen, _ 
Die man nur bei Dichtern findet. 


Yahre fommen und verflichen. 
Seit Zehuda ben Halevy 
Ward geboren, find verfloffen 
Siebenhundertfünfzig Sahre — 


Hat zuerft das Licht erblict 
Zu Toledo in Kaftilien, 
Und e8 bat der goldne Tajo 
Ihm fein Miegenlied gelullet. 
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Für Entwidlung feines Geiftes 
Sorgte früh der firenge Vater, 
Der den Unterricht begann 
Mit dem Gottesbuch, der Thora. 


Diefe las er mit dem Sohne 
Sn dem Urtert, deffen jchöne, 
Hieroglyphiſch pittoreste, 
Altchaldäifche Quadratſchrift 


Herſtammt aus dem Kindesalter 
Unfrer Welt, und auch deffwegen 
gedem kindlichen Gemüthe 
&o vertraut entgegenladht. 


Diefen echten alten Zert 
Recitierte auch der Knabe 
In der uralt hergebrachten 
Singfang-Weife, Tropp geheißen — 


Und er gurgelte gar lieblich 
Zene fetten Gutturalen, 
Und er ſchlug dabei den Triller, 
Den Schalfcheleth, wie ein Bogel. 


Auch den Targum Ontelos, 
Der geſchrieben ift im jenem 
Plattjubäifchen Idiom, 

Das wir „Aramäiſch“ nennen, 


Und zur Sprache der Propheten 
Sich verhalten mag etwa 
Wie das Schwäbische zum Deutihen — 
Diefes Gelbveiglein-Hebräifc 
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Lernte gleichfalls früh der Knabe, 
Und es fam ihm ſolche Kenntnis 
Bald darauf fehr gut zu Statten 
Bei dem Stublum des Talmuds. 


Ya, früßzeitig Hat der Vater 
Ihn geleitet zu dem Talmud, 
Und da bat er ihm erfchlofjen 
Die Halacha, diefe große 


Fechterſchule, wo die beften 
Dialektifhen Athleten 
Babylon’s und Pumpebitha’s 
Ihre Kämpferfpiele trieben. 


Lernen fonnte bier der Knabe 
Alle Künfte der Polemil; 
Seine Meifterfchaft bezeugte 
Späterhin das Buch Eofarl. 


Doch der Himmel gießt herunter 
Zwei verſchiedne Sorten Lichtes: 
Grelles Tageslicht der Soune 
Und das mildre Mondlicht — Alfo, 


Alfo leuchtet auch der Talmud 
Zwiefach, und man theilt ihn ein 
In Halacha und Hagada. 

Erftre nannt’ ich eine Fehtfhuf — 


detztre aber, die Hagada, 
Will ich einen Garten nennen, 
Einen Garten, hochphantaftifch 
Und vergleihbar jenem andern, 
12* 
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Welcher ebenfalls dem Boden 
Babylon's entfproffen weland — 
Garten der Semiramis, 

Achtes Wunderwerl der Welt. 


Königin Semiramis, 
Die als Kind erzogen worden 
Von den Vögeln und gar manche 
Bögelthümlichkeit bewahrte, 


Wollte nicht auf platter Erde 
Promenieren, wie wir andern 
Säugethiere, und fie pflanzte 
Einen Garten in der Luft — 


Hoch auf koloffalen Säulen 
Prangten Palme. und Eyprefien, 
Goldorangen, Blumenbeere, 
Marmorbilder, auch Springbrunnen, 


Alles Hug und feft verbunden 
Durch unzählige Hängebrüden, 
Die wie Schlingepflanzen ausfahn 
Und worauf ſich Vögel wiegten — 


Große, bunte, ernfte Vögel, 
Tiefe Denker, die nicht fingen, 
Während fie umflattert Meines 
Zeiſigvoll, das luſtig trilfert — 


Alle athmen ein, beſeligt, 
Einen reinen Balſamduft, 
Welcher unvermiſcht mit ſchnödem 
Erdendunſt und Mißgeruche. 
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Die Hagada ift ein Garten 
Solcher Luftfindgrillen-Art, 
Und der junge Talmudfchüler, 
Wenn fein Herze war beftäubet 


Und betäubet vom Gezänke 
Der Halacha, vom Difpnte 
Über das fatale Gi, 
Das ein Huhn gelegt am Feſttag, 


Ober über eine Frage 
Gleiher Importanz — der Kuabe 


Floh alsdann, fich zu erfrifchen, 
In die blühende Hagabda, 


Wo die ſchönen alten Sagen, 
Engelmärhen und Legenden, 
Stille Märtyrerhiftorien, 
Geftgefänge, Weisheitsfprüche, 


Auch Hyperbeln, gar poſſierlich, 
Alles aber glaubenskräftig, . 
Ölaubensglühend — 0, Das glänzte, 
Quoll und fproß fo überſchwänglich — 


Und des Kuaben edles Herze 
Ward ergriffen von der wilden, 
Abentenerlihen Süße, 

Bon der wunderfamen Schmerzluft 


Und ben fabelhaften Schauern 
Zener feligen Geheimwelt, 
gener großen Offenbarung, 

Die wir nennen Poeſie. 
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Auch die Kunft der Poefie, 
Heitres Wiffen, holdes Können, 
Welches wir die Dichtkunſt heißen, 
That fi) auf dem Sinn des Knaben, 


Und Zehuda ben Halevy 
Ward nicht bloß ein Schriftgelehrter, 
Sondern auch der Dichtlunft Meifter, 
Sondern aud) ein großer Dichter. 


Ya, er ward ein großer Dichter, 
Stern und Fadel feiner Zeit, 
Seines Bolles Licht und Leuchte, 
Eine wunderbare, große 


Feuerſäule des Gefanges, 
Die der Schmerzensfaramwane 
Iſrael's vorangezogen 
An der Wüfte des Erils. 


Kein und wahrhaft, jonder Makel 
War fein Lied, wie feine Seele — 
Als der Schöpfer fie erſchaffen, 
Diefe Seele, jelbftzufrieden 


Küffte er die ſchöne Seele 
Und des Kufjes Holder Nachklang 
Bebt in jedem Lied des Dichters, 
Das geweiht durch diefe Gnade. 


Wie im Leben, fo im Dichten 
Iſt das höchſte Gut die Grade — 
Mer fie hat, Der kaum nicht fünd’gen, 
Nicht in Verſen, noch In Projo- 
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Solchen Dichter von ber Gnade 
Östtes nennen wir Genie: 
Unverantwortlicher König 
Des Gedankenreiches ift er. 


Nur dem Gotte fieht er Rede, 
Nicht dem Volke — Im ber Kunſt, 
Wie im Leben, kaun das Bolt 
Tödten uns, doch niemals richten. — 


od. 


„Bei den Waflern Babel's ſaßen 
Wir und weinten, unfre Harfen 
Lehnten an den Trauerweiden” — 
Kennft du noch das alte Lied? 


Kennft du noch die alte Weife, 
Die im Anfang fo elegifch 
Greint und ſumſet, wie ein Keffel, 
Welcher auf dem Herbe kocht? 


Zange ſchon, jahrtaufendlange 
Kocht's in mir. Ein dunkles Wehel 
Und die Zeit leckt meine Wunde, 
Wie der Hund die Schwären Hiob's. 


Dank dir, Hund, für deinen Speihel — 
Do Das kann nur kühlend lindern — 
Heilen kann mich nur ber Tod, 

Aber ach, ich bin unfterblich ! 


Sabre kommen und vergehen — 
In dem Webftuhl läuft gejhäftig 
Schuurrend bin und ber die Spule — 
Was er webt, Das weiß fein Weber, 


Sahre fommen und vergehen, 
Menfhenthränen träufeln, rinnen 
Auf die Erde, und die Erde 
Saugt fie ein mit ftiler Gier — 


Tolle Sud! Der Dedel fpringt — 
Heil dem Manne, deſſen Hand 
Deine junge Brut ergreifet 
Und zerſchmettert an der Felswand. 


Gott fei Dank! die Sud verbampfet 
In dem Keffel, der allmählich 
Ganz verftummt. Es weicht mein Spieen, 
Mein weftöftlich dimfler Spleen — 


Auch mein Flügelrößlein wiehert 
Wieder heiter, fcheint den böfen 
Nachtalp von ſich abzufhütteln, 
Und die Mugen Augen fragen: 


„Reiten wir zurüd nah Spanien 
Zu dem Heinen Talmubiften, 
Der ein großer Dichter worben, 
Zu Behuda ben Halevy ?“ 


Ya, er ward ein großer Dichter, 
Abfoluter Traummeltsherricher 
Mit der Geifterfönigstrone, 

Ein Poet von Gottes Grade, 
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Der ir heiligen Sirventen, 
Madrigalen und Terzinen, 
Kanzonetten und Ghafelen 
Ausgegoffen alle Flammen 


Seiner gottgefüfften Seele! 
Wahrlich, ebenbürtig war 
Diefer Troubadour den beften 
Fautenfchlägern der Proven:e, 


Poitou's und der Guienne, 
Rouffilon’s und aller andern 
Süßen Pomeranzenlande 
Der galanten Chriftenheit. 


Der galanten Chriftenheit 
Süße Pomeranzenlaude! 
Wie ſie duften, glänzen, klingen 
In dem Zwielicht der Erinnrung! 


Schöne Nahtigallenwelt! 
Wo man, flatt des wahren Gottes, 
Nur den falfchen Gott der Liebe 
Und der Mufen augebetet. 


Klericl, mit Rofenkräuzen 
Auf der Slate, fangen Pfalmen 
Su der heitern Sprache d’oc; 
Und die Laien, edle Ritter, 


Stolz auf Hohen Roſſen trabend, 
Spintifierten Vers und Reime 
Zur Berherrlihung der Dame, 
Der ihr Herze fröhfich diente, 
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Ohne Dame feine Minne, 
Und es warb dem Minnefänger 
Unentbehrlih eine Dame, 

Wie dem Butterbrod die Butter. 


Auch der Held, den wir befingen, 
Auch Zehuda ben Halevy 
Hatte feine Herzensbame; 
Doch fie war befondrer Art. 


Sie war feine Laura, deren 
Augen, fterbliche Geftirne, 
In dem Dome am Charfreitag 
Den berühmten Brand geftiftet — 


Sie war feine Chatelaine, 
Die im Blüthenſchmuck der Zugend 
Bei Turnieren präfidierte 
Und den Lorberkranz ertheilte — 


Keine Kußrechtskaſuiſtin 
War fte, feine Doltrinärrin, 
Die im Spruchlollegium 
Eines Minnehofs docierte — 


Gene, die der Rabbi Tiebte, 
War ein traurig armes Liebchen, 
Der Zerftörung Zammerbildnis, 
Und fie hieß Zeruſalem. 


Schon in frühen Kindestagen 
War fie feine ganze Liebe; 
Sein Gemüthe machte beben 
Schon das Wort Serufalem. 
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Purpurflamme auf der Wange, 
Stand der Knabe, und er hordite, 
Wenn ein Pilger nad) Toledo 
Kam aus fernem Morgenlande 


Und erzählte, wie veröbdet 
Und verunreint jet die Stätte, 
Wo am Boden noch die Lichtjpur 
Bon dem Fuße der Propheten — 


Wo die Luft noch balfamieret 
Bon dem ew'gen Odem Gottes — 
„O des Zammeranblicks!“ rief 
Einft ein Pilger, defjen Bart 


Sifberweiß hinabfloß, während 
Sich das Barthaar an der Spike 
Mieder ſchwärzte und es ausjah, 
Als ob fi) der Bart verjünge — 


Ein gar wunderlicher Pilger 
Mocht' es fein, die Augen lugten 
ie ars taufendjähr'gem Trübſinn, 
Und er ſeufzt': „Serufalem! 


„Sie, die volkreich Heil’ge Stadt, 
Iſt zur MWüftenei geworden, 
Wo Waldteufel, Wehrwolf, Schalal 
Ihr verruchtes Wefen treiben — 


„Schlangen, Nachtgevögel niften 
Am verwitterten Gemäner; 
Ans des Fenfters Iuft’gem Bogen 
Schaut der Fuchs mit Wohlbehagen. 
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„Bier und da taucht auf zumeilen 
Ein zerhumpter Knecht der Wüſte, 
Der ſein höckriges Kameel 
In dem hoben Graſe weidet. 


„Auf der edlen Höhe Zion's, 
Wo die goldne Veſte ragte, 
Deren Herrlichkeiten zeugten 
Von der Pracht des großen Könige: 


„Dort, von Unkraut überwuchert, 
Liegen nur noch graue Trümmer, 
Die uns anſehn ſchmerzhaft traurig, 
Daß man glanben muß, ſie weinten. 


„Und es heißt, fie weinten wirklich 
Einmal in dem Jahr, an jenem 
Neunten Tag des Monats Ah — 
Und mit thränend eignen Augen 


„Schaute ich die dicken Tropfen 
Aus den großen Steinen fidern, 
Und ich Börte weheklagen 
Die gebrochnen Tempelſäulen.“ — — 


Solche fromme Pilgerſagen 
Weckten in der jungen Bruſt 
Des Zehuda ben Halevy 
Sehnſucht nach Zeruſalem. 


Dichterſehnſucht! ahnend, träumend 
Und fatal war fie, wie jene, 
Die auf ſeinem Schloß zu Blaye 
Einſt empfand der edle Vidam, 
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Meſſer Geoffroy Rudello, 
Als die Ritter, die zurückh 
Aus dem Mergenlande kehrten, 
Laut beim Becherklang betheuert: 


Ausbund aller Huld und Züchten, 
Perl und Blume aller Frauen 
Sei bie ſchöne Melifande, 
Markgräfin von Tripolis, 


Zeder weiß, für diefe Dame 
Schwärmte jet der Troubadour; 
Er befang fie, und es wurde 
Ihm zu eng im Schlofje Blaye. 


Und es trieb ihn fort. Zu Wette 
Schiffte er fid ein, erfranfte 
Aber auf dem Meer, und fterbend 
Kam er an zu Tripolis, 


Hier erblick' er Melifanden 
Endlich auch mit Feibesaugen, 
Die jedoch des Todes Schatten 
In derſelben Stunde deckten. 


Seinen letzten Liebesſang 
Singend, ſtarb er zu den Füßen 
Seiner Dame Meliſande, 
Markgräfin von Tripolis. 


Wunderbare Ähnlichkeit 
Ju dem Schichſal beider Dichter! 
Nur daß ZSener erſt im Alter 
Seine große Wallfahrt antrat 
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Auch Zehuda ben Halevy 
Starb zu Füßen feiner Liebften, 
Und fein fterbend Haupt, e8 ruhte 
Auf den Knien Zerufalem’s. 


II. 


Nach der Schlacht bei Arabella 
Hat der große Alerander 
Land und Leute des Darius, 
Hof und Harem, Pferde, Weiber, 


Elephanten und Dariken, 
Kron’ und Scepter, golden Plunder, 
Eingeftedt in feine weiten 
Macedon’ihen Pluderhofen. 


In dem Zelt des großen Königs, 
Der entflohn, um nicht höchftfelbft 
Gleichfalls eingeſteckt zu werden, 
Fand der junge Held ein Käftchen, 


Eine Heine güldne Truhe, 
Mit Mintaturbildwerten 
Und mit infruftierten Steinen 
Und Kameen reih gefhmüdt — 


Diefes Käftchen, jelbft ein Kleinod 
Unfhätbaren Werthes, diente 
Zur Bewahrung von Klermodien, 
Des Monarchen Leibjuwelen. 
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Pebtre ſchenkte Alexander 
An die Tapfern ſeines Heeres, 
Darob lächelnd, daß ſich Männer 
Kindiſch freun an bunten Steinchen, 


Eine koftbar fhönfte Gemme 
Schickte er ber lieben Mutter; 
War der Giegelring des Cyrus, 
Wurde jetzt zu einer Brofche, 


Seinem alten Weltarfchpanter 
Ariftoteles, Dem fandt’ er 
Einen Onyr für fein großes 
Naturaltenfabinett, 


In dem Käftchen waren Perlen, 
Eine wunderbare Schnur, 
Die der Königin Atoſſa 
Einft gefchenkt der falihe Smerdis — 


Doc) die Perlen waren echt — 
Und ber beitre Sieger gab fie 
Einer fhönen Tänzerin 
Aus Korinth, mit Namen Thats, 


Diefe trug fie in den Haareı, 
Die bacchantiſch aufgelöft, 
In der Brandnacht, als fie tanzte 
Zu Perſepolis und frech 


In die Königsburg gefchleudert 
Ihre Fackel, daß laut prafjelnd 
Bald die Flammenlohe aufichlug, 
Die ein Feuerwerk zum Fefte, 
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Nah dem Tod der Schönen Thals, 
Die an einer babylon'ſchen 
Krankheit ftarb zu Babylon, 

Wurden ihre Perlen dort 


Auf dem Börfenfaal vergantert. 
Sie erftand ein Pfaff aus Memphis, 
Der fie nad Ägypten brachte, 

Wo fie fpäter auf dem Putstifch 


Der Kleopatra erjchienen, 
Die die ſchöuſte Perl! zerftampft 
Und mit Wein vermifcht verfchludte, 
Um Antonius zu foppen. 


Mit dem letzten Omayaden 
Kam die Perlenfchnur nad) Spanten, 
Und fie fchlängelte am Zurban 
Des Kalifen zu Corduva. 


Abderham der Dritte trug fie 
Als Bruftfchleife beim Turnier, 
Wo er dreißig goldue Ringe 
Und das Herz Zuleima’s ſtach. 


Nach dem Fall der Mohrenherrichaft 
Bingen zu den Chriften fiber 
Auch die Perlen, und geriethen 
In den Kronfhag von Kaftilien. 


Die kathol'ſchen Majeftäten 
Span’iher Köuniginnen ſchmückten 
Sich damit bei Hoſſeſtſpielen, 
Stiergeſechten, Proceſſionen, 
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So wie auch Autodafes, 
Wo fie, auf Balkonen fitent, 
Sich erquidten am Geruche 
Bon gebratuen alten Yuben. 


Späterhin gab Menbdizabel, 
Satan’s Enkel, diefe Perlen 
In Berfat, um der Finanzen 
Deficit damit zu decken. 


An dem Hof der Zuilerien 
Kam die Schnur zulett zum Vorſchein, 
Und fie fhimmerte am Halfe 
Der Baronin Salomon. 


So erging’3 den ſchönen Perlen. 
Minder abenteuerlich 
Ging's dem Käftchen, dies bebielt 
Alerander für ſich felber. 


Er verſchloſs darin die Lieder 
Des ambrofifhen Homeros, 
Seines Lieblings, und zu Häupten 
Seines Bettes in der Nacht 


Stand das Käfthen — Schlief der König, 
Stiegen draus hervor der Helden 
Lichte Bilder, und fie fchlichen 
Saufelnd fi in feine Träume. 


Andre Zeiten, andre Vögel — 
Ich, ich Tiebte weiland gleichfalls 
Die Gefänge von den Thaten 


Des Beliden, des Ddyfjeus, 
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Damals war fo fonnengoldig 
Und fo purpurn mir zu Muthe, 
Meine Stirn umkränzte Weinlaub, 
Und es tönten bie Sanfaren — 


Still davon! — gebrochen liegt 
Jetzt mein ſtolzer Siegeswagen, 
Und die Panther, die ihn zogen 
Sind verredt, fo wie die Weiber, 


Die mit Bau und Eymbelflängen 
Mich umtanzten, und id) jelbft 
MWälze mic am Boden elend, 
Krüppelelend — fill davon! — 


Still davon! — es ift die Rede 
Bon dem Käftchen des Darius, 
Und ich dacht' in meinem Sinne: 
Käm' ich in Beſitz des Käftchens, 


Und mich zwänge nicht Finanzuoth, 
Gleich dasfelbe zu verfilbern, 
So verſchlöſſe ich darin 
Die Gedichte unfres Rabbi — 


Des Sehuda ben Halevy 
Feftgefänge, Klagelieder, 
Die Ghaſelen, Neifebilder 
Seiner Wallfahrt — Alles lied’ ic) 


Bon dem beften Zophar ſchreiben 
Auf der reinften Pergamenthant, 
Und ich legte diefe Handjchrift 
In das Heine goldne Käftchen. 
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Diefes ftellt’ id) auf den Tiſch 
Neben meinem Bett, und kämen 
Dann die Freunde und erftaunten 
Ob der Pracht der Meinen Truhe, 


Ob den feltnen Basreliefen, 
Die fo winzig, doch vollendet 
Sind zugleich, und ob den großen 
Sufruftierten Edelfteinen — 


Lächelnd würd’ id) ihnen fagen: 
Das ift nur die rohe Schafe, 
Die den befjern Schatz verfchließet - 
Hier in dieſem Käftchen liegen 


Diamanten, deren Lichter 
Abglanz, Wiederfchein des Himmels, 
Herzblutglühende Aubinen, 
Sledenlofe Turkoaſen, 


Auch Smaragde der Verheißung, 
Perlen, reiner noch als jene, 
Die der Königin Atoffa 
Einft gefchentt der falſche Smerdis, 


Und die fpäterhiu gefchmitdet 
Ale Notabilitäten 
Diefer mondumkreiften Erde 
Thais und Kleopatra, 


Ifispriefter, Mohrenfürften, 
Auch Hifpaniens Königinnen 
Und zuletzt die hochverehrte 


Frau VBaronin Salomon — 
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Diefe weltberühmten Perlen, 
Sie find nur ber bleihe Schleim 
Eines armen Aufterthiers, 

Das im Meergrund blöde Fränfelt: 


Doc die Perlen hier im Käſtchen 
Sind entquollen einer fchönen 
Menfchenfeele, die noch tiefer, 
Abgrundtiefer als das Meltmeer — 


Denn es find die Thränenperlen 
Des Zehuda ben Haleny, 
Die er ob dem Untergang 
Bon Serufalem geweinet — 


Berfenthränen, die, verbunden 
Durch des Reimes golden Faden, 
Aus der Dichtkunſt güldnen Schmiede 
Als ein Lied hervorgegangen. 


Dieſes Perlenthränenlied 
Iſt die vielberühmte Klage, 
Die geſungen wird in allen 
Weltzerſtreuten Zelten Zalob's 


An dem nennten Tag des Monats, 
Der geheißen Ab, dem Yahrstag 
Bon Zerufalem’s Zerftörung 
Durd den Titus Veſpaſianus. 


Ya, Das iſt das Ziongfied, 
Das Zehuda ben Halevy 
Sterbend auf den heil'gen Trümmern 
Bon Zernuſalem gefungen — 
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Barfuß und im Büßerfittel 
Saß er dorten auf dem Bruchftüd 
Einer umgeftürzten Säule; — 
Bis zur Bruſt herunter fiel 


Wie ein greiſer Wald ſein Haupthaar, 
Abenteuerlich beſchattend 
Das bekümmert bleiche Antlitz 
Mit den geiſterhaften Augen — 


Alſo ſaß er und er ſang, 
Wie ein Seher aus der Vorzeit 
Anzufhaun — dem Grab entſtiegen 
Schien Zeremias, der Alte — 


Das Gevögel der Ruinen 
Zähmte ſchier der wilde Schmerzlaut 
Des Gefanges, und die Geier 
Nahten horchend, faft mitleidig — 


Doch ein freher Sarazeıe 
Kam desfelben Wegs geritten, 
Hoch zu Noß, im Bug fich wiegend 
Und die blanke Lanze ſchwingend — 


In die Bruft des armen Sängers 
Stieß er diefen Todesſpeer, 
Und er jagte raſch von dannen, 
Wie ein Schattenbild beflügelt. 


Ruhig flo das Blut des Rabbi, 
Ruhig feinen Sang zu Ende 
Sang er, und fein fterbelekter 
Senfzer war Serufalem! — — 
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Eine alte Sage meldet, 
Zener Sarazene fei 
Gar kein böfer Menfch geweſen, 
Sondern ein verfappter Engel, 2 


Der vom Himmel ward gefendet, 
Gottes Liebling zu entrücden 
Diefer Erde, und zu fördern 
Ohne Dual ins Reich der Sel’gen. 


Droben, heißt es, harrte feiner 
Ein Empfang, der fchmeichelhaft 
Ganz befonders für den Dichter, 
Eine himmlische Sürpriſe. 


Feſtlich kam das Ehor der Engel 
hm entgegen mit Mufif, 
Und ale Hymne grüßten ihn 
Seine eignen Verſe, jenes 


Synagogen-Hochzeitkarmen, 
Zene Sabbath-Hymenäen, 
Mit den jauchzend wohlbekannten 
Melodieen — welche Töne! 


Englein blieſen auf Hoboen, 
Englein ſpielten Violine, 
Audre ſtrichen auch die Bratſche, 
Oder ſchlugen Pauk' und Cymbel. 


Und Das fang und klang ſo lieblich 
Und ſo lieblich in den weiten 
Himmelsräumen wiederhallt es: 

„Leho Daudi Likras Kalle.“ 


— — — 





IV. 


Meine Frau ift nicht zufrieden 
Mit dem vorigen Kapitel, 
Ganz befonders in Bezug 
Auf das Käſtchen des Darius, 


Faſt mit Vitterleit bemerkt fie: 
Daß ein Ehemann, der wahrhaft 
Religiöfe fei, das Käftchen 
Gleich zu Gelde machen würde, 


Um damit für feine arme 
Legitime Ehegattin 
Einen Kafhemir zu Laufen, 
Defien fie fo ſehr bedürfe, 


Der Zehuda ben Haleny, 
Meinte fie, Der fei hinlänglich 
Ehrenvoll bewahrt in einem 
Schönen Futteral von Pappe 


Mit chineſiſch eleganten 
Arabesten, wie die hübſchen 
Bonbonnidren von Marquis 
Im Paffage Panorama. 


„Sonderbar!” — fett fie Hinzu — 
„Daß ich niemals nennen hörte 
Diefen großen Dichternamen, 

Den Zehuda ben Halevy.“ 


ie; DI: 


Liebftes Kind, gab ich zur Antwort, 
Solche holde Ignoranz, 
Sie bekundet die Lakunen 
Der franzöſiſchen Erziehung, 


Der Pariſer Benfionate, 
Wo die Mädchen, dieſe künft'gen 
Mütter eines freien Bolfes, 
Ihren Unterricht genießen — 


Alte Mumien, ausgeftopfte 
Pharaonen von Ägypten, 
Merovinger Schattenfün’ge, 
Ungepuderte Perücken, 


Auch die Zopfmonardhen Ehina’s, 
Borzellanpagobenfaifer — 
Alle lernen fie auswendig, 
Kluge Mädchen, aber, Himmel! — 


Fragt man fie nad) großen Namen 
Aus dem großen Goldzeitalter 
Der arabifch-althifpantich 
Südifchen Poetenfchule, 


Fragt man nad) dem Dreigeftirn, 
Nach Zehuda ben Halevy, 
Nah dem Salomon Gabirol 
Und dem Moſes Iben Esra — 


Fragt man nad dergleichen Namen, 
Dann mit großen Augen ſchaun 
Uns die Kleinen an — alsdann 
Stehn am Berge die Ochfinnen. 
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Nathen möcht’ ich dir, Geliebte, 
Nachzuholen das Berfäumte 
Und Hebräifch zu erlernen — 
Laß Theater und Koncerte, 


Widme ein’ge Yahre ſolchem 
Studium, du kannt alsdann 
Im Driginale lefen 
Iben Esra und Gabirol 


Und, verfteht fich, den Halevy 
Das Triumvirat der Dichtkunft, 
Das dem Saitenfpiel Davidis 
Einft entlodt die ſchönſten Laute, 


Alchariſi — der, ich mette, 
Dir nicht minder unbelannt ift, 
Ob er gleich, franzöffcher Witzbold, 
Den Hariri überwigelt 


Sm Gebiete der Dialanıe, 
Und ein Boltairianer war 
Schon fehshundert Jahr’ vor Voltair! — 
Zener Alchariſi fagte: 


„Durch Gedanken glänzt Gabirol 
Und gefällt zumeiſt dem Denker, 
Iben Esra glänzt durch Kunſt 
Und behagt weit mehr dem Künſtler — 


„Aber Beider Eigenfchaften 
Dat Zehuda ben Halevy, 
Und er ift ein großer Dichter 
Und ein Liebling aller Menfchen.* 
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Iben Esra war ein Fremd 
Und, ih glaube, auch ein Better 
Des Zehuda ben Halevy, 

Der In feinem Wanderbuche 


Schmerzlich klagt, wie er vergebens 
In Granada aufgefucht hat 
Seinen Freund, und nur den Bruber 
Dorten fand, den Medikus 


Rabbi Meyer, auch ein Dichter 
Und der Bater jener Schönen, 
Die mit hoffnungslofer Flamme 
Iben Esra’s Herz entzunden — 


Um das Mühmchen zu vergefien, 
Griff er nad dem Wanderftabe, 
Wie jo mancher der Kollegen ; 
Lebte unftät, heimatlos. 


Pilgernd nad; Serufalem, 
Überfielen ihn Tartaren, 
Die, an einen Gaul gebunden, 
Ihn nad) ihren Steppen fchleppten. 


Muſſte Dienfte dort verrichten, 
Die nicht würdig eines Rabbi 
Und nod) wen’ger eines Dichters, 
Muffte nämlidy Kühe melken. 


Einftens, als er unterm Bauche 
Einer Kuh gefauert faß, 
Ihre Enter Haftig fingernd, 
Daß die Mildy floß in den Zuber — 
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Eine Pofitien, unwürdig 
Eines Rabbis, eines Dichters — 
Da befiel ihn tiefe Wehmuth 
Und er fing zu fingen an, 


Und er fang fo ſchön und lieblich, 
Daß der Khan, der Fürft der Horde, 
Der vorbei ging, ward gerühret 
Und die Freiheit gab dem Sklaven, 


Auch Gefhente gab er ihm, 
Einen Fuhspelz, eine lange 
Sarazenen-Mandoline 
Und das Zehrgeld für die Heimkehr. 


Dichterſchickſal! böfer Unftern, 
Der die Söhne des Apollo 
Tödlich nergelt, und fogar 
Ihren Vater nicht verſchont Hat, 


Als er, hinter Daphnen laufend, 
Statt des weißen Nymphenleibes 
Nur den Lorberbaum erfaflte, 

Er, der göttliche Schlemihl! 


Ha, der hohe Delphier ift 
Ein Schlemihl, und gar der Rorber, 
Der fo fiolz die Stirne Frönet, 
Iſt ein Zeichen des Schlemihlthums. 


Was das Wort Schlemihl bedeutet, 
Wiſſen wir. Hat doch Chamiſſo 
Ihm das Bürgerrecht in Deutſchland 
Läugſt verschafft, dem Worte nämlich 
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Aber unbelannt geblieben, 
Wie des Heil’gen Niles Quellen, 
Iſt fein Urfprung; hab’ darüber 
Nachgegrübelt manche Nacht. 


Zu Berlin vor vielen Zahren 
Wandt' ich mich deßhalb au unfern 
Freund Ehamiffo, ſuchte Auskunft 
Beim Delane dev Schlemihle. 


Doch er konnt’ mich nicht befried’gen 
Und verwies mich drob an Hikig, 
Der ibm den Familiennamen 
Seines fchattenlofen Peters 


Einft verraten. Alsbald nahm ich 
Eine Droſchke und ich rollte 
Zu dem Kriminalrath Hitig, 
Welcher ehmals Itzig hieß — 


Als er noch ein Ibig war, 
Träumte ihm, er fäh’ gejchrieben 
An dem Himmel feinen Namen 
Und davor den Budftab 9. 


„Was bedeutet dieſes H?“ 
Frug er fih — „etwa Herr Itzig 
Oder Heil’ger Itzig? Heil’ger 
Iſt ein Schöner Titel — aber 


„In Berlin nicht pafjend“ — Endlich 
Grübelusmüd nanıt er ſich Hitzig, 
Uud nur die Getreuen wujften: 

In dem Hibig ftedt ein Heil’ger. 
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Heil'ger Higig! ſprach ich alfo, 
Als ich zu ihm kam, Sie follen 
Mir die Etymologie 
Bon dem Wort Schlemihl erklären, 


Biel! Umſchweife nahm der Heifge, 
Konnte ſich nicht recht erinnern, 
Eine Ausfluht nad der andern, 
Immer Hriftlih — Bis mir endlid, 


Endlich alle Knöpfe riffen 
An der Hofe der Geduld, 
Und ich anfing fo zu fluchen, 
So gottläfterlich zu fluchen, 


Daß der frommıe Pietift, 
Leihenblaß und beinefchlotternd, 
Unverzüglich mir willffahrte 
Und mir Folgendes erzählte: 


„In ber Bibel ift zu Iefen, 
Als zur Zeit der Wüſtenwandrung 
Iſrael ſich oft erluftigt 
Mit den Töchtern Kanaan's, 


„Da geſchah es, daß der Pinhas 
Sabe, wie der edle Simri 
Buhlſchaft trieb mit einem Weibsbild 
Aus dem Stamm der $ananiter, 


„Und alsbald ergriff er zornig 
Seinen Speer und bat den Simri 
Auf der Stelle todtgeftohen — 
Alſo Heißt es in der Bibel, 
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„Aber mündlich überliefert 
Hat im Volle fi) die Sage, 
Daß e8 nicht der Simri war, 
Den des Pinhas Speer getroffen, 


„Soudern daß der Blinderzürnte, 
Statt des Sünders, unverjehens 
Einen ganz Uuſchuld'gen traf, 
Den Schlemihl ben Zuri Schadday.“ — 


Diefer nun, Schlemihl J., 
Iſt der Ahuherr des Geſchlechtes 
Derer von Schlemihl. Wir ſtammen 
Bon Schlemihl ben Zuri Schadday. 


Freilich keine Heldeuthaten 
Meldet man von ihm, wir kennen 
Nur den Namen und wir wiſſen, 
Daß er ein Schlemihl geweſen. 


Doch geſchätzet wird ein Stammbaum 
Nicht ob ſeinen guten Früchten, 
Soubern nur ob feinem Alter — 

Drei Zahrtaufend’ zählt der unfrel 


Jahre fommen und vergehen — 
Drei Zahrtauſende verflofjen, 
Seit geftorben unfer Ahnberr, 
Herr Schlemihl ben Zuri Schadday. 


Längſt if auch der Pinhas todt — 
Dod fein Speer hat fih erhalten, 
Und wir hören ihn beftändig 
Über unſre Häupter jchwirren. 
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Und die beften Herzen trifft er — 
Wie Zehuda ben Halcoy, 
Traf er Mofes Iben Esra, 
Und er traf aud) den Gabirol — 


Den Gabirol, diefen treuen 
Sottgemweihten Minnefänger, 
Diefe fromme Nachtigall, 
Deren Rofe Gott gewefen — 


Diefe Nachtigall, die zärtlich 
Ihre Liebestieder fang 
In der Dunkelheit der gothiſch 
Mittelalterlichen Nacht! 


Unerfchroden, unbelimmert 
Ob den Fragen und Befpenftern, 
Ob dem Wuft von Tod und Wahnfinn, 
Die gefpuft in jener Nacht — 


Sie, die Nadtigall, fie dachte 
Nur an ihren göttlich Liebſten, 
Dem fie ihre Liebe fchluchzte, 
Den ihr Lobgefang verherrlicht! 


Dreißig Lenze ſah Gabirol 
Hler auf Erden, aber Fama 
Auspofaunte feines Namens 
Herrlichkeit durch alle Lande, 


Zu Corduba, wo er wohnte, 
Mar ein Mohr fein nächfter Nadıbar, 
Welcher gleichfalls Berfe machte 
Und des Dichters Ruhm bemeider. 


— 208 — 


Hörte er den Dichter fingen, 
Schwoll dem Mohren gleid) die Galle, 
Und ber Lieder Süße wurde 
Bittre Wehmuth für den Neidhart. 


Er verlodte den Berhafften 
Nächtlich in fein Haus, erfchlug ihn 
Dorten und vergrub den Leichnam 
Hinterm Haufe in dem Garten. 


Aber fiehel aus dem Boden, 
Wo die Leiche eingefcharrt war, 
Wuchs hervor ein Feigenbaum 
Bon der wunberbarften Schönheit. 


Seine Frucht war feltfam länglich 
Und von feltfam würz'ger Süße; 
Mer davon genoß, verjanf 
In ein träumerifh Entzüden. 


In dem Bolle ging darüber 
Biel Gerede und Gemunkel, 
Das am End’ zu den erlauchten 
Ohren des Kalifen kam. 


Diefer prüfte eigenzüngig 
Zenes Teigenphänomen, 
Und ernannte eine ftrenge 
Unterſuchungskommiſſion. 


Man verfuhr ſummariſch. Sechzig 
Bambushiebe auf die Sohlen 
Gab man gleich dem Herrn des Baumes, 
Welcher eingeſtand die Unthat. 
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Duranf riß man aud den Baum 
Mit den Wurzeln aus dem Boden, 
Und zum Borfchein fam die Leiche 
Des erichlagenen Gäbirol. 


Diefe ward mit Pomp beftattet 
Und betrauert von den Brüdern; 
An demfelben Tage henfte 
Man den Mohren zu Corduba. 


Diſputation. 


In der Aula zu Toledo 
Klingen ſchmetternd die Fanfaren; 
Zu dem geiſtlichen Turnei 
Wallt das Volk in bunten Scharen. 


Das iſt nicht ein weltlich Stechen, 
Keine Eifenwaffe blitzet — 
Eine Lanze ift das Wort, 
Das ſcholaſtiſch ſcharf gefpitet. 


Nicht galante Paladins 
Fechten hier, nicht Damendiener — 
Dieſes Kampfes Ritter ſind 
Kapuziner und Rabbiner. 


Statt des Helmes tragen ſie 
Schabbesdeckel und Kapuzen; 
Skapulier und Arbekanfeſs 


Sind der Harnifch, drob fie trutzen. 
Helne!8 Werke. Bd. XVII. 14 


— 210 — 


Welches ift der wahre Gott? 
Iſt e8 der Hebräer ftarrer 
Großer Eingott, deffen Kämpe 
Rabbi Yuda, der Navarrer? 


Ober ift e8 ber breifalt’ge 
Liebegott der Chriftianer, 
Defien Kämpe Frater Hofe, 
Gardian der Francistaner? 


Durd die Macht der Argumente, 
Durd der Logik Kettenfchlüffe 
Und Eitate von Autoren, 
Die man anerkennen müffe, 


Wil ein jeder Kämpe feinen 
Gegner ad absurdum führen 
Und die wahre Göttlichkeit 
Seines Gottes demonftrieren. 


Teftgeftellt ift: daß Derjen’ge, 
Der im Streit ward fiberwunden, 
Seines Gegners Religion 
Anzunehmen fei verbunden, 


Daß der Zude fich der Taufe 
Heil'gem Saframente füge, 
Und im Gegentheil der Ehrift 
Der Befchneidung unterliege. 


Sedem von ben beiden Kämpen 
Beigeſellt find elf Geuoſſen, 
Die zu theilen fein Gefchid 
Sind in Freud’ und Leid entfchloffen. 
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Slaubensfiher find die Mönche 
Bon des Gardians Geleitfchaft, 
Halten ſchon Weihwaſſerkübel 
Für die Taufe in Bereitſchaft, 


Schwingen fon die Sprengelbefen 
Und die blanfen Räucherfäſſer — 
Ihre Gegner unterdefjen 
Wetzen die Befchneidungsmeffer. 


Beide Rotten ftehu fchlagfertig 
Bor den Schranfen in dem Saale, 
Und das Voll mit Ungebuld 
Harret drängend der Signale. 


Unterm güldnen Baldachin 
Und umrauſcht vom SHofgefinde 
Sitzt der König und die Kön’gin; 
Diefe gleichet einen Kinde. 


Ein franzöfifch fumpfes Näschen, 
Schalkheit Hichert in ten Mienen, 
Doc bezaubernd find des Mundes 
Immer lähelnde Rubinen. 


Schöne, flatterhafte Blume — 
Daß ſich ihrer Gott erbarmel — 
Bon dem heitern Seine⸗Ufer 
Wurde fie verpflanzt, die Arme, 


Hierher in den fleifen Boden 
Der hiſpaniſchen Grandezza; 
Weiland hieß ſie Blauch' de Bourbon, 
Donna Blanka heißt fie jetzo. 
14* 
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Pedro wird genannt der König, 
Mit dem Zufag der Granfame; 
Aber Hente, milden Sinnes, 

Iſt er beffer ale fein Name, 


Unterhält fi gut gelaunt 
Mit des Hofes Edelleuten; 
Auch den Yuden und den Mohren 
Sagt er viele Artigfeiten, 


Diefe Ritter ohne Vorhaut 
Sind des Königs Lieblingsichranzem, 
Sie befehl’gen feine Heere, 
Sie verwalten die Finanzen. 


Aber plötzlich Paukenſchläge, 
Und es melden die Trompeten, 
Daß begonnen bat der Mauffampf, 
Der Difput der zwei Athleten, 


Der Gardian ber Franciskaner 
Brit hervor mit frommenm Grimmez 
Polternd roh und widrig greinend 
Iſt abwechfelnd feine Stimme, 


In des Vaters und des Sohnes 
Und des heil'gen Geiftes Namen 
Erorcieret er den Rabbi, 

Zakob's maledeiten Samen. 


Denn bei ſolchen Kontroverfen 
Sind oft Teufelhen verborgen 
In dem Zuden, die mit Scharffinn, 
Wis und Gründen ihn verforgen. 
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Nun die Teufel ausgetrieben 
Durch die Macht des Erorcismus, 
Kommt der Mönch auch zur Dogmatik, 
Kugelt ab den Katechismus, 


Er erzählt, daß in der Gottheit 
Drei Perfonen find enthalten, 
Die jedoch zu einer einz’gen, 
Wenn es paffend, ſich geftalten — 


Ein Myfterium, das nur 
Bon Demjen’gen wird verftanden, 
Der entiprungen ift dem Kerker 
Der Vernunft und ihren Banden. 
Er erzählt: wie Gott der Herr 
Ward zu Bethlehem geboren 
Bon der Zungfran, welche niemals 
Shre Yungferfchaft verloren; 


Wie der Herr der Welt gelegen 
Sn der Krippe, und ein Kühlein 
Und ein Ochslein bei ihm ftunden, 
Schier andächtig, zwei Nindvichlein. 


Er erzählte: wie der Herr 
Bor den Echergen des Herodes 
Nach Ägypten floh, und fpäter 
Litt die Herbe Bein des Todes 


Unter Pontio Pilato, 
Der das Urtheil unterfchrieben, 
Bon den harten Pharifäern, 
Bon ten Juden angetrieben. 
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Er erzählte: wie der Herr, 
Der entftiegen feinem Grabe 
Schon am dritten Tag, gen Himmel 
Seinen Flug genommen habe; 


Wie er aber, wenn e8 Zeit ift, 
Wiederfehren auf die Erde 
Und zu Sofaphat die Todten 
Und Lebend’gen richten werde, 


„Zittert, Zuden!“ vief der Mönch, 
„Bor dem Gott, den ihr mit Hieben 
Und mit Dornen habt gemartert, 
Den ihr in den Tod getrieben, 


„Seine Mörder, Volk der Rachſucht, 
Zuden, Das feid ihr geweſen — 
Ammer meuchelt ihr den Heiland, 
MWelcher kommt, euch zu erlöfen. 


„Zudenvolk, du bift ein Aas, 
Worin haufen die Dämonen; 
Eure Leiber find Kafernen 
Für des Teufels Regionen. 


Thomas von Aquino fagt es, 
Den man nennt den großen Ochſen 
Der Gelehrſamkeit, er ift 
Licht und Luſt der Orthodoren. 


„Zudenvolk, ihr feid Hyänen, 
Wölfe, Schalals, die in Gräbern 
Wiühlen, um der Todten Leichnam 
Blutfraßgierig aufzuftöbern. 
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„Zuden, Zuden, ihr feid Säue, 
Paviane, Nashornthiere, 
Die man nennt Rhinocerofje, 
Krofodile und Bampyre, 


„Ihr feid Raben, Eulen, Uhus, 
Fledermäuſe, Wiedehöpfe, 
Leihenhühner, Bafiliffen, 
Salgenvögel, Nachtgeſchöpfe. 


„hr feid Vipern und Blindfchleichen, 
Klapperſchlangen, gift’ge Kröten, 
Dttern, Nattern — Chriftus wirb 
Eur verflucdhtes Haupt zertreten. 


„der wollt ihr, Malebeiten, 
Eure armen Seelen retten? 
Aus der Bosheit Synagoge 
Flüchtet nach) den frommen Stätten, 


„Rad der Liebe lichtem Dome, 
Wo im benedeiten Beden 
Euch der Duell der Gnabe ſprudelt — 
Drin follt ihr die Köpfe fteden — 


„Waſcht dort ab den alten Adam 
Und die Lafter, die ihn ſchwärzen; 
Des verjährten Grolles Schimmel, 
Waſcht ihn ab von euren Herzen! 


„Hört ihr nicht des Heilands Stimme? 
Euren neuen Namen rief er — 
Laufet euch an Ehrifti Bruft 
Bon der Sünde Ungeziefer] 
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„Unfer Gott, Der ift die Xiebe, 
Und er gleichet einem Lamme; 
Um zu fühnen unfre Schuld, 
Starb er an bes Kreuzes Stamme, 


„Unfer Gott, Der ift die Liebe, 
Zeſus Ehriftus ift fein Namen; 
Seine Duldfamkeit und Demuth 
Suden wir ftets nachzuahmen. 


„Deßhalb find wir auch fo fanft, 
So leutſelig, ruhig, milde, 
Hadern niemals, nad) des Lammes, 
Des Berjöhners, Mufterbilde, 


„Sinft im Himmel werden wir 
Ganz verflärt zu frommen Euglein, 
Und wir wandeln dort gottfelig, 
Sn den Händen Liljenftenglein. 


„Statt der groben Kutten tragen 
Wir die reinlichften Gewänder 
Bon Moufflin, Brokat und Seide, 
Goldne Troddeln, bunte Bänder. 


„Keine Slate mehr! Goldloden 
Slattern dort um unfre Köpfe; 
Allerliebfte Yungfraun flechten 
Uns das Haar in hübſche Zöpfe. 


„Weinpofale wird es droben 
Bon viel weiterm Umfang geben, 
Als die Becher find bier unten, 
Worin ſchäumt der Saft der Neben. 
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„Doch im Gegentheil viel enger, 
Als ein Weibermund bienieden, 
Wird das Frauenmündchen fein, 
Das bort oben uns befchieden, 


„Trinkend, küffend, lachend wollen 
Wir die Ewigkeit verbringen, 
Und verzüdt Halleluja, 
Kyrie Eleifon fingen.“ 


Alfo ſchloſs der Chriſt. Die Mönchlein 
Glaubten fon, Erleuchtung träte 
In die Herzen, und fie fchleppten 
Blink herbei das Taufgeräthe. 


Doc die waſſerſchenen Yuden 
Schütteln fi und grinfen fchnöde, 
Rabbi Yuda, der Navarrer, 

Hub jet an die Gegenrede: 


„Um für beine Saat zu düngen 
Meines Geiftes dürren Acer, 
Mit Miftlarren voll Schimpfmwörter 
Hat du mich beſchmiſſen wacker. 


„So folgt Zeder der Methode, 
Dran er num einmal gewöhnet. 
Und anftatt dich drob zu fchelten, 
Sag’ ich Dank dir, wohlverföhnet. 


„Die Dreieinigfeitsdoktrin 
Kann für unfre Leut' nicht paffen, 
Die mit Regula-de-tri 
Sich von Iugend auf befafien, 
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„Daß in deinem Gotte drei, 
Drei PBerfonen find enthalten, 
If beſcheiden noch, jehstaufend 
Götter gab es bei den Alten. 


„Unbelannt ift mir der Gott, 
Den ihr Ehriftum pflegt zu nennen; 
Seine Zungfer Mutter gleichfalls 
Hab' ih nicht die Ehr’ zu kennen. 


„Ich bebaure, daß er einft, 
Bor etwa zwölfhundert Zahren, 
Ein’ge Unannehmlichkeiten 
Zu gerufalem erfahren. 


„ob bie Zuden ihn getödtet, 
Das ift ſchwer jetzt zu erfunden, 
Da ja das Corpus delicti 
Schon am dritten Tag verſchwunden. 


„Daß er ein Berwandter fei 
Unfres Gottes, ift nicht minder 
Zweifelhaft; fo viel wir wifjen, 
Hat ber Letztre keine Kinder. 


„Unfer Gott ift nicht geftorben 
Als ein armes Lämmerſchwänzchen 
Für die Menfchheit, ift fein füßes 
Philantröpfchen, Fafelhäuschen. 


„Unfer Gott ift nicht die Liebe; 
Schnäbeln ift nicht feine Sadıe, 
Denn er ift ein Donnergott 
Und er ift ein Gott der Rache. 
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„Seines Zornes Blige treffen 
Unerbittlich jeden Sünder, 
Und des Baters Schulden büßen 
Oft die fpäten Enfelfinder, 


„Unfer Gott, Der ift Tebendig, 
Und in feiner Himmelshalle 
Eriftieret er drauf los 
Durd die Ewigfeiten alle. 


„Unfer Golt, und Der ift aud) 
Ein gefunder Gott, fein Mythos 
Bleih und dünne wie Oblaten 
Oder Schatten am Kofythos. 


„Unfer Gott ift ſtark. In Händen 
Trägt er Sonne, Mond, Geſtirne; 
Throne brechen, Völlker ſchwinden, 
Wenn er runzelt feine Stirne. 


„Und er ift ein großer Gott. 
David fingt: Ermeffen ließe 
Sich die Größe nit, — die Erde 
Sei der Schemel feiner Füße. 


„Unfer Gott liebt die Muſik, 
Saitenfpiel und Feftgefänge; 
Doch wie Ferkfelgrungen find 
Ihm zumider Glockenklänge. 


„Leviathan heißt der Fiſch, 
Welcher hauſt im Meeresgrunde; 
Mit ihm ſpielet Gott der Herr 
Alle Tage eine Stunde — 
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„Ausgenommen an dem neunten 
Zag des Monats Ab, wo nämlich 
Eingeäfchert ward fein Tempel; 
Au dem Tag ift er zu grämlich. 


„Des Leviathans Länge ift 
Hundert Meilen, hat Floßfedern 
Groß wie König DE von Bafan, 
Und fein Schwanz ift wie ein Cedern. 


„Doc fein Fleisch ift delikat, 
Delilater als Schildkröten, 
Und am Tag der Auferftehung 
Wird der Herr zu Tijche beten 


„Ale frommen Auserwählten, 
Die Gerechten und die Weilen — 
Unfres Herrgotts Liebliugsfifch 
Werden fie alsdann verjpeifen, 


„Theils mit weißer Kuoblauchbrühe, 
Theils au braun in Wein gefotten, 
Mit Gewürzen und Rofinen, 
Ungefähr wie Matelotten. 


„Sn der weißen Kuoblauchbrühe 
Schwimmen Meine Schäbchen Nettig 
So bereitet, Frater Hofe, 

Mundet dir das Fifchlein, wett' ich! 


„Auch die braune ift fo leder, 
Nämlich die Rofinenfauce, 
Sie wird himmliſch wohl behagen 
Deinem Bäuchlein, Frater Soſe. 
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„Was Gott Focht, ift gut gekocht! 
Mönchlein, nimm jet meinen Rath an, 
Opfre bin die alte Vorhaut 
Und erquid dih am Leviathan.“ 


Alſo Todend fprad der Rabbi, 
Lockend, ködernd, heimlich ſchmunzelnd, 
Und die Zuden ſchwangen ſchon 
Ihre Meſſer wonnegrunzelnd, 


Um als Sieger zu ſtalpieren 
Die verfallenen Vorhäute, 
Wahre spolia opima 
In dem wunderlichen Streite. 


Doch die Mönche hielten feſt 
An dem väterlichen Glauben 
Und an ihrer Vorhaut, ließen 
Sich derſelben nicht berauben. 


Nach dem Zuden ſprach aufs Neue 
Der latholiſche Bekehrer; 
Wieder ſchimpft er, jedes Wort 
Iſt ein Nachttopf, und kein leerer. 


Darauf repficiert der Rabbi 
Mit zurücdgehaltnem Eifer; 
Wie fein Herz auch überkocht, 
Doch verſchluckt er feinen Geifer, 


Er beruft fih auf die Mifchne, 
Kommentare und Traktate; 
Bringt auch aus dem Tausves-Jontof 
Biel beweiſende Citate. 
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Aber welche Blasphemie 
Mufit' er von dem Mönche hören! 
Diefer ſprach: der Tausves-ontof 
Möge fih zum Teufel ſcheren. 


„Da Hört Alles auf, o ©ott!“ 
Kreifcht der Rabbi jetzt entſetzlich; 
Und es reißt ihm die Geduld, 
Nappellöpfig wird er plöglich. 


„Gilt Nichts mehr der Tausves-gontof, 
Was fol gelten? Zeter! Zeter! 
Räche, Herr, bie Miffethat, 
Strafe, Herr, den Übelthäter! 


„Denn der Tausves-VJontof, ©ott, 
Das bift du! Und an dem frechen 
Tausvesjontof-Reugner mufft du 
Deines Namens Ehre rächen. 


„Laß den Abgrund ihn verfchlingen, 
Wie des Kora böfe Kotte, 
Die fi wider dich empört 
Durch Emeute und Kompfotte. 


„Donnre beinen beften Donner! 
Strafe, o mein Gott, den Frevel — 
Hatteft du doch zu Sodoma 
Und Gomorrha Peh und Schwefel! 


„Treffe, Herr, die Kapuziner, 
Wie du Pharao’n getroffen, 
Der ung nachgefett, als mir 
Wohl bepadt davon geloffen. 
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„Hunberttanfend Ritter folgten 
Diefem König von Mizrajim, 
Stahfbepanzert, blanke Schwerter 

Sn den ſchrecklichen Yadajim. 


„Bott! da Haft du ausgeftredt 
Deine Yad, und fammt dem Heere 
Ward ertränkt, wie junge Klagen, 
Pharao im rothen Deere, 


„Treffe, Herr, die Kapuziner, 
Zeige den infamen Schuften, 
Daß bie Blitze deines Zorns 
Nicht verrauchten und verpufften. 


„Deines Sieges Ruhm und Preis 
Wil ich fingen dann und fagen, 
Und dabei, wie Mirjam that, 
Tanzen und bie Panke fchlagen.“ 


In die Rede grimmiig fiel 
eßt der Mönch dem Zornentflammten: 
„Mag bich felbft der Herr verderben, 
Di Berfluchten und Verdammten! 


Trotzen Laum ich deinen Teufeln, 
Deinem ſchmutz'gen Fliegengotte, 
Luzifer und Belzebube 
Belial und Aſtarothe. 


„Trotzen kann ich deinen Geiſtern, 
Deinen dunkeln Höllenpoſſen, 
Denn in mir iſt Zeſus Chriſtus, 
Habe feinen Leib genoſſen. 
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„Ehriftus ift mein Leibgericht, 
Schmedt viel beffer, als Leviathan 
Mit der weißen Krroblauchfauce, 
Die vielleicht gelodht der Satan. 


„Ad! anftatt zu bisputieren, 
Lieber möcht’ ich ſchmoren, braten 
Auf dem wärmften Scheiterhaufen 
Did und deine Kameraden.“ 


Alſo toft In Schimpf und Ernft 
Das Turnei für Gott und Glauben, 
Doc die Kämpen ganz vergeblich 
Kreifchen, fchelten, wüthen, ſchnauben. 


Schon zwölf Stunden währt der Kampf, 
Dem kein End’ iſt abzufchauen; 
Müde wird das Publikum 
Und es ſchwitzen ftark die Frauen. 


Auch der Hof wird ungeduldig, 
Manche Zofe gähnt ein wenig. 
Zu der Schönen Königin 
Wendet fragend fi) der König: 


„Sagt mir, was ift Eure Meinung? 
Wer Hat Necht von diefen Beiden? 
Wollt Ihr für den Rabbi Euch 
Der für den Mönch entfcheiden ?“ 


Donna Blanka ſchaut ihn an, 
Und wie ſinnend ihre Hände 
Mit verſchränkten Fingern drückt ſie 
An die Stirn und ſpricht am Ende: 
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„Welcher Recht hat, weiß id) nicht 
Dod es will mich ſchier bedünken, 
Daß der Rabbi und der Mönd) 
Daß fie alle Beide ſtinken.“ 


Heined Werte. Bd. XVII. 


15 


Lebte Gedidte, 


(1858— 1855). 


Ruhelechzend. 


Laß bluten deine Wunden, Taf 
Die Thränen fließen unaufhalfam — 
Geheime Wolluft fchwelgt im Schmerz, 
Und Weinen ift ein füßer Balfam. 


Verwundet dich nicht fremde Hand, 
So mufft du felber dich verleten; 
Auch danke hübſch dem lieben Gott, 
Wenn Zähren deine Wangen neben. 


Des Tages Lärm verhallt, es fteigt 
Die Naht herab mit langen Flören. 
Sn ihrem Schoße wird fein Schelm, 
Kein Tölpel deine Ruhe ftören. 


Hier bift du ficher vor Mufil, 
Bor des Pianofortes Folter, 
Und vor der großen Dper Pracht 
Und ſchrecklichem Bravourgepolter. 


Hier wirſt du nicht verfolgt, geplagt 
Vom eitlen Virtuoſenpacke 
Und vom Genie Giacomo's 
Und feiner Weltberühmtheitsffade, 
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O Grab, du biſt das Paradies 
Für pöbelſchene, zarte Ohren — 
Der Tod ift gut, doch beffer wär's, 
Die Mutter hätt’ uns nie geboren. 


Ym Mai, 


Die Freunde, die ich gefüfft und geficht, 
Die haben das Schlinmfte an mir verübt. 
Mein Herze bricht; doch droben die Sonne, 
Lachend begrüßt fie den Monat der Wonne. 


Es bfüht der Lenz, Im grünen Wald 
Der Iuftige Vogelgeſang erſchallt. 
Und Mädchen und Blumen, fie lächeln jungfräuid — 
O ſchöne Welt, dir bift abfcheulich | 


Da lob' ih mir den Orkus faft; 
Dort kränkt uns nirgends ein ſchnöder Kontraft; 
Für leidende Herzen ift es viel befjer 
Dort unten am fiygifhen Nadhtgewäffer. 


Sein melandjolifches Geräuſch, 
Der Stymphaliden ödes Gebkreiſch, 
Der Furien Singfang, fo fhrill und grell, 
Dazwiſchen bes Eerberus Gebel — 


Das pafft verdrießlich zu Unglüf und Dual — 
Im Schattenreich, dem traurigen Thal, 
In Proferpinens verdammten Domänen, 
Iſt Alles in Einflang mit unferen Thränen. 
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Hter oben aber — wie graufamlich 
Sonne und Rofen ftehen fie mich! 
Mich höhnt der Himmel, der bläulich und mailich — 
O ſchöne Welt, du bift abſcheulich! 


Reib und Seele. 


Die arme Seele fpricht zum Leibe: 
„Ich laſſ' nicht ab von bir, ich bleibe 
Bei dir — Ich will mit dir verfiufen 
In Tod und Nacht, Vernichtung trinken! 
Du warft ja ftets mein zweites Ich, 
Das Nebevoll umfchlungen mid), 

As wie ein Feſtkleid von Satin, 
Sefüttert weich mit Hermelin — 

Weh mir! jetzt fol ich gleichfam nadt, 
Ganz ohne Körper, ganz abftrakt, 
Hinlungern als ein felges Nichts 

Dort obeu in dem Reich des Lichts, 

Sn jenen kalten Himmelshallen, 

Wo jchweigend die Ewigkeiten wallen 
Und mid, angähnen — fie klappern dabei 
Langweilig mit ihren Pantoffeln von Blei. 
D, Das ift grauenhaft; o bleib, 

Bleib bei mir, du geliebter Leib!“ 


Der Leib zur armen Seele ſpricht: 
„D tröfte dich und gräm dich nicht! 
Ertragen müſſen wir in Frieden, 

Was uns vom Schidjal ward bejchieben. 
Ich war der Lampe Docht, ih muß 
Verbrennen; bu, der Spiritus, 
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Wirft droben auserlefen fein, 

Zu leuchten als ein Sternelein 
Vom reinften Glanz — Ic bin nur Plunder, 
Materie nur, wie morfcher Zunder 
Zufammenfinfend, und ich werde, 
Was ich geweſen, eitel Erbe, 

Nun lebe wohl und tröfte dich! 
Vielleiht auch amüſiert man ſich 
Im Himmel beſſer, als du meiuſt. 
Siehſt du den großen Bären einſt 
(Nicht Meyer-Bär) im Sternenſaal, 
Grüß ihn von mir vieltauſendmal!“ 


Rothe Pantoffeln. 


Gar bie Katze, fo alt und grau, 
Sie fagte, fic fei eine Schufterfrau; 
Auch fand vor ihrem Feufter ein Rädchen, 
Worin Pantoffeln für junge Mädchen, 
Pantöffelhen von Maroquin, 
Bon Saflan und von Satin, 
Bon Sammt, mit goldenen Borden garniert 
Und buntgeblümten Bändern verziert. 
Am heblihften dort zu ſchauen war 
Ein ſcharlachrothes Pantöffelhenpaar; 
Es hat mit feiner Farbenpracht 
Gar manden Dirnhen ins Herz geladit. 


Eine junge weiße Edelmaus, 
Die ging vorbei dem Scufterhaus, 
Kehrt' wieder um, dann blieb fie ſtehn, 
Thaät nochmals durch das Fenfter fehn — 
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Sprach endlich: „Ic grüß' Euch, Frau Kite, Frau Kate, 
Gar ſchöne rothe Pantöffelhen hat Sie; 

Sind fie nicht theuer, ich kauf’ fie Euch ab, 

Sagt mir, wie Biel ich zu zahlen hab’,“ 


Die Kage rief: „Mein Siüngferlein, 
IH bitte gehorfamft, treten Sie ein, 
Geruhen Sie, mein Haus zu beehren 
Mit Dero Gegenwart; e8 verkehren 
Mit mir die allerfhönften Madel 
Und Herzoginnen, der höchfte Adel — 
Die Töffelhen will ich wohlfeil laſſen — 
Dog laſſt uns fehn, ob fie Euch paſſen — 
Ad, treten Sie ein und nehmen Sie Play“ — 


So flötet die boshaft liſtige Katz, 
Und das weiße, unerfahrene Ding 
In die Mördergrub’, in die Falle ging — 
Auf eine Bank jetzt fih die Maus 
Und ftredt ihr Meines Beinchen aus, 
Um anzuprobieren die rothen Schuhe — 
Sie war ein Bild von Unfhuld und Ruhe — 
Da padt fie plötzlich die böfe Kate 
Und würgt fie mit der grimmigen Tate 
Und beißt ihr ab das arme Köpfchen, 
Und ſpricht: „Mein liebes, weißes Geſchöpfchen, 
Mein Mäuschen, du biſt mauſetodt! 
Zedoch die Pantöffelchen ſcharlachroth, 
Die will ich ſtellen auf deine Gruft; 
Und wenn die Weltpoſaune ruft 
Zum jüngſten Tanz, o weiße Maus, 
Aus deinem Grab ſteigſt du heraus, 
Ganz wie die Audern, und ſodann 
Ziehft du die rothen Pantöffelhen an.“ 
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Moral. 

Ihr weißen Mäuschen, nehmt euch in Acht. 
Lafit euch nicht ködern von weltlicher Pracht! 
Ich rath’ euch, lieber barfuß zu laufen, 

Als bei der Kate Pantoffeln zu kaufen. 


Babylonifhe Sorgen. 


Dich ruft der Tod — Ich wollt’, o Süße, 
Daß ich dich in einem Wald verliehe, 
In einem jener Tannenforften, 
Mo Wölfe heulen, Geier horften 
Und fchredlich grunzt die wilde Sau, 
Des blonden Ebers Ehefrau. 


Mich ruft der Tod — Es wär’ noch beffer, 
Müfft’ ich auf hohem Seegewäſſer 
Berlafjen dich, mein Weib, mein Kind, 
Wenngleich der tolle Nordpol-Wind 
Dort peitfcht die Wellen, und aus den Tiefen 
Die Ungethüme, die dort fchliefen, 
Haififch’ und Krokodile, fommen 
Mit offuem Rachen emporgefhwommen — 
Glaub mir, mein Kind, mein Weib, Mathilde, 
Nicht jo qrfährlich ift das wilde, 
Erzümte Meer und der trogige Wald, 
Als unfer jegiger Aufenthalt! 
Wie fchrediich auch der Wolf und der Geier, 
Haifiſche und fonftige Meerungeheuer: 
Biel grimmere, fchlinmere Beftien enthält 
Paris, die leuchtende Hanptftadt der Welt, 
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Das fingende, fpringende, ſchöne Paris, 

Die Hölle der Engel, der Teufel Paradies — 
Daß ich dich bier verlaffen fol, 

Das macht mich Yerrüdt, Das macht mid) toll] 


Mit fpöttiihem Sumfen mein Bett umſchwirrn 
Die ſchwarzen Fliegen; auf Naf’ und Stirn 
Segen fie fih — fatales Gelichter! 

Etweldhe haben wie Menſchengeſichter, 

Auch Elephantenrüffel daran, 

Wie Gott Ganeſa in Hindoftan. — — 

In meinem Hime rumort es und knackt, 
Ich glanbe, da wird ein Koffer gepadt, 
Und mein Berftand reift ab — 0 wehe! — 
Noch früher, als ich felber gehe. 


Das Sklavenſchiff. 
J. 


Der Superlargo Mynheer van Koek 
Sitzt rechnend in feiner Kajüte; 
Er kalkuliert der Ladung Betrag 
Und die probabeln Profite, 


„Der Gummi tft gut, der Pfeffer ift gut, 
Dreihundert Säde und Fäffer; 
Ich Habe Goldftaub und Elfenbein — 
Die Schwarze Waare ift beffer. 


„Sechshundert Neger taufchte ich ein 
Epottwohlfeil am Senegalfluffe, 
Das Fleiſch ift Hart, die Sehnen find ſtramm, 
Wie Eifen vom beften Guffe. 
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„Ach hab’ zum Taufe Branntewein, 
Glasperlen und Stahlzeng gegeben; 
Gewinne daran achthundert Procent, 
Bleibt mir die Hälfte am Leben. 


„Bleiben mir Neger dreifundert nur 
Im Hafen von Nio-Zaneiro, 
Zahlt dort mir Hundert Dufaten per Stüd 
Das Haus Gonzales Perreiro.“ 


Da plögfih wird Mynheer van Koel 
Aus feinen Gedanken geriffen; 
Der Schifjshirurgus tritt herein, 
Der Doltor van der Smiffen. 


Das ift eine Happerdürre Figur, 
Die Nafe voll rother Warzen — 
„Nun, Mafferfeldfcherer,“ ruft van Koek, 
„Wie geht's meinen lieben Schwarzen ?“ 


Der Doktor dankt der Nachfrage und fpricht: 
„Ih bin zu melden gelommen, 
Daß Heute Nacht die Sterblichkeit 
Bedeutend zugenommen. 


„Im Durchſchnitt ftarben täglich zwei, 
Doch heute ftarben fieben, 
Bier Männer, drei Frauen — Ich hab’ den Verluſt 
Sogleich in die Kladde gefchrieben. 


„Ich infpicierte die Leichen genau; 
Denn diefe Schelme ftellen 
Eid mandhmal todt, damit man fie 
Hinabwirft in die Wellen. 
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„Ich nahm den Todten die Eifen ab; 
Und wie id) gewöhnlich thue, 
Ich Tieß die Leichen werfen ing Meer 
Des Morgens in der Fruhe. 


„Es ſchoſſen alsbald hervor aus der Fluth 
Haififche, ganze Heere, 
Sie lieben fo jehr das Negerfleifch; 
Das find meine Penfionäre. 


„Sie folgten unferes Schiffes Spur, 
Seit wir verlaffen die Küfte; 
Die Beftien wittern den Reichengerud), 
Mit ſchnupperndem Fraßgelüfte. 


„Es ift poffierlich anzufehn, 
Wie fie nach den Todten fchnappen! 
Die fafft den Kopf, Die faſſt das Bein, 
Die andern fchluden die Rappen. 


„Iſt Alles verfhlungen, dann tummeln fie fidh 
Bergnügt um des Schiffes Planfen 
Und glogen mich an, als wollten fie 
Sich für das Frühftüd bedanken.“ 


Doch feufzend fällt ihm in die Ned’ 
Ban Koel: „Wie kann ich lindern 
Das Übel? wie kann ich die Progreffion 
Der Sterblichkeit verhindern ?“ 


Der Doktor erwidert: „Dur eigne Schuld 
Sind viele Schwarze geftorben; 
Ihr ſchlechter Odem hat die Luft 
Sm Schiffsraum fo ſehr verdorben. 
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„Auch ftarben Biele durch Melancholie, 
Dieweil fie fich tödlich Tangweilen; 
Durd etwas Luft, Mufil und Tanz 
Läſſt ſich die Krankheit heilen,“ 


Da ruft van Koel: „Ein guter Rath! 
Mein theurer Wafferfeldfcherer 
Iſt Aug wie Ariftoteles, 
Des Alerander’s Lehrer. 


„Der Präfident der Societät 
Der Tulpenveredlung in Delfte 
Iſt ſehr gefcheit, doch hat er nicht 
Bon Eurem Berftande die Hälfte, 


„Muſik! Muſik! Die Schwarzen fein 
Hier auf dem Verdecke tanzen, 
Und wer fi beim Hopfen nicht amüftert, 
Den fol die Peitſche kuranzen.“ 


on. 


Hoc aus dem blauen Himmelszelt 
Biel? taufend Sterne ſchauen, 
Sehnſüchtig glänzend, groß und Hug, 
Wie Augen von ſchönen Frauen, 


Sie bfiden hinunter in das Meer, 
Das weithin überzogen 
Mit phosphorftrahlendem Purpurbuft; 
Wolüftig girren die Wogen. 
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Kein Segel flattert am Sklavenſchiff, 
Es liegt wie abgetafelt; 
Doch ſchimmeru Laternen auf dem Verdeck, 
Wo Tanzmufil ſpektakelt. 


Die Fiedel ftreicht der Stenermanı, 
Der Kod, Der fpielt die Flöte, 
Ein Schiffsjung' Schlägt die Trommel dazu, 
Der Doktor bläft die Trompete. 


Wohl Hundert Neger, Männer und Braun, 
Sie jauchzen und hopfen und kreiſen 
Wie toll herum; bei jedem Sprung 
Taktmäßig irren die Eijen. 


Sie ftampfen den Boden mit tobender Luft, 
Und mande fhmwarze Schöne 
Umſchlingt wollüftig den nadten Genoß — 
Dazwifchen ächzende Töne, 


Der Büttel ift Maitre des plaisirs, 
Und bat mit Peitfchenhieben 
Die läffigen Tänzer ftimuliert, 
Zum Frohfinn angetrieben, 


Und Dideldumdei und Schnedderedeng! 
Der Lärm lodt aus den Tiefen 
Die Ungethüme der Waſſerwelt, 
Die dort blödfinnig jchliefen. 


Schlaftrunten kommen gejhwommen heran 
Haififche, viele hundert; 
Sie glogen nach dem Schiff hinauf, 
Sie find verdugt, verwundert. 
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Sie merken, daß die Frühftüditund’ 
Noh nicht gelommen, und gähnen, 
Auffperrend den Rachen; die Kiefer find 
Bepflanzt mit Sägezähnen. 


Und Dideldumdei und Schnedderedeng — 
Es nehmen fein Ende die Tänze. 
Die Haifiſche beifen vor Ungeduld 
Sich felber in die Schwänze. 


Ich glaube, fie Tieben nicht die Muſik, 
Wie Biele von ihrem Gelichter. 
„ran keiner Bejtie, die nicht Tiebt 
Muſik!“ fagt Albion’s Dichter. 


Und Schnedderedeng und Dideldumbdei — 
Die Tänze nehmen ein Ende, 
Am Fochwmaſt fteht Mynheer van Koek 
Und faltet betend die Hände: 


„Um Ehrifti willen verfchone, o Herr, 
Das Leben der ſchwarzen Sünder ! 
Erzürnten fie dich, jo weißt du ja, 

Sie find fo dumm wie die Rinder, 


„Berfhone ihr Leben um Ehrifti willn, 
Der für uns Alle geftorben ! 
Denn bleiben mir nicht dreihunbert Stüd, 
So ift mein Gejchäft verdorben.“ 


— — 


Der Philanthrop. 


Das waren zwei liebe Geſchwiſter, 
Die Schweſter war arm, der Bruder war reich. 
Zum Reichen ſprach die Arme: 
„Gieb mir ein Stückchen Brot.“ 


Zur Armen ſprach der Reiche: 
„Laß mich nur heut in Ruh. 
Heut geb’ ich mein jährliches Gaſtmah. 
Den Herren vom großen Rath. 


„Der Eine liebt Schildfrötenfuppe, 
Der Andre Ananas, 
Der Dritte ifft gern Fafanen 
Mit Früffeln von Perigord. 


„Der Bierte fpeift nur Seefiſch 
Der Fünfte verzehrt auch Lachs, 
Der Sechſte, Der frifft Alles, 
Und trinft noch mehr dazu.“ 


Die arme, arme Schwefter 
Sing hungrig wieder nad) Haus; 
Sie warf fih auf den Strohfad 
Und fenfzte tief und ftarb. 


Wir müffen Alle fterben! 
Des Todes Senfe trifft 
Am End’ den reihen Bruder, 


Wie er die Schmefter traf. 
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Und als der reihe Bruder 
Sein Stündlein fonımen ſah, 
Da ſchickt',er zum Notare 
Und machte ſein Teſtament. 


Beträchtliche Legate 
Bekam die Geiſtlichkeit, 
Die Schulanſtalten, das große 
Mufeum für Zoologie, 


Mir edlen Summen bedadıte 
Der große Teftator zumal 
Die Zudenbelehrungsgeſellſchaft 
Und das Taubftunmen-Inftitut. 


Er ſchenkte eine Glocke 
Dem neuen Sauft-Stephansthurm; 
Die wiegt fünfhundert Centner 
Und ift vom beften Metall. 


Das ift eine große Glode 
Und läutet fpat und früh; 
Sie läutet zum Lob und Ruhme 
Des unvergeßlihen Manns, 


Sie meldet mit eherner Zunge, 
Wie viel er Gutes gethan 
Der Stadt und feinen Mitbürgern 
Bon jeglicher Konfeffion. 


Du großer Wohlthäter der Menjchheit, 
Wie im Leben, fol aud) im Tod 
Zedwede deiner Wohlthaten 
Berlünden die große Glod’! 


Das Leichenbegängnis wurde 
Gefeiert mit Prunk und Pracht; 
Es ſtrömte herbei die Menge, 
Und ſtaunte ehrfurchtsvoll. 


Auf einem ſchwarzen Wagen, 
Der gleich einem Baldachin 
Mit ſchwarzen Straußfederbüſchelu 
Gezieret, ruhte der Sarg. 


Der ſtrotzte von Silberblechen 
Und Silberſtickerein; 
Es macht auf ſchwarzem Grunde 
Das Silber den ſchönſten Effekt. 


Den Wagen zogen ſechs Roſſe, 
In ſchwarzen Decken vermummt; 
Die fielen gleich Trauermänteln 
Bis zu den Hufen hinab. 


Dicht hinter dem Sarge gingen 
Bediente in ſchwarzer Livroͤe, 
Schneeweiße Schnupftücher haltend 
Vor dem kummerrothen Geſicht. 


Sämmtliche Honoratioren 
Der Stadt, ein langer Zug 
Bon ſchwarzen Paradelutſchen, 
Wackelte hinten nach. 


In dieſem Leichenzuge, 
Verſteht ſich, befanden ſich auch 
Die Herren vom hohen Rathe, 
Doch waren ſie nicht komplet. 
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Es fehlte Zeuer, der gerne 
Fafanen mit Trüffeln aß; 
War kurz vorher geftorben 
An einer Imdigeftion. 


Bertha. 


Sie that ſo fromm, ſie that ſo gut, 
Ich glaubt' einen Engel zu lieben; 
Sie ſchrieb die ſchönſten Briefe mir, 
Und konnt' keine Blume betrüben. 

In Bälde ſollte Hochzeit ſein, 
Das hörten die lieben Verwandten, 
Die Bertha war ein dummes Ding, 
Denu fie folgte den Bafen und Tanten. 


Sie hielt nicht Treu, fie hielt nicht Schwur, 
Sch Habe e8 germ ihr vergeben; 
Sie hätte in der Ehe fonft 
Berbittert mir Lieben und Leben. 


Den ih nun an ein treulos Weib, 
So denke an Bertha ich wieder, 
Und Habe nur noch einen MWunfc): 
Sie fomme recht glücklich nieder, 
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m Dome 


Des Oberkirchners Töchterlein 
Führt mich in die Heiligen Hallen; 
Ihr Haar war blond, ihr Wuchs war klein, 
Ihr Tuch vom Halſe gefallen. 


Ich ſah für einiger Groſchen Preis 
Die Gräber und Kreuze und Lichte 
Im alten Dom; da ward mir heiß — 
Ich ſah in Elsbeth's Geſichte. 


Und ſchaute wieder hie und da 
Die heiligen Kirchenmonſtranzen; 
Im Unterrod, Hallelujah! 

Die Weiber am Fenfter tanzen. 


Des Oberfichners Töchterlein 
Dieb mit mir zufammen ftehen; 
Sie Hat ein Augenpaar gar fein, 
Drin habe ich Alles gefehen. 


Des Oberkirchners Töchterlein 
Führt! mid aus den Heiligen Hallen; 
Ihr Hals war voth, ihr Mund war Mein, 
Ihr Tuch vom Bufen gefallen. 
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Jammertdal 


Der Nachtwind durch die Luken pfeift, 
Und auf dem Dachſtublager 
Zwei arme Seelen gebettet find; 
Sie ihauen fo blaß und fo mager. 


Die eine arme Seele ſpricht: 
„Umſchling mich mit deinen Armen, 
An meinen Mund drück feft deinen Mund, 
Ih will an dir erwarmen.“ 


Die andre arme Seele ſpricht: 
„Weun ich dein Auge fehe, 
Verſchwindet mein Elend, der Hunger, der Froft 
Und all mein Erdenwehe.“ 


Sie küſſten fich viel, fie weinten noch mehr, 
Sie drüdten fich fenfzend die Hände, 
Sie lachten manchmal und fangen fogar, 
Und fie verftummten am Ende, 


Am Morgen fam der Kommiffär, 
Und mit ihm kam ein braver 
Ehirurgus, welcher fonftatiert 
Den Tod der beiden Kadaver. 


„Die ftrenge Wittrung,“ erklärte er, 
„Mit Magenfceere vereinigt, 
Hat Beider Ableben verurfacht, fie hat 
Zum mindeftens jolches beichleunigt.” 
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Wenn Fröfte eintreten, fett’ er Hinzu, 
Sei höhft nothwendig Verwahrung 
Durch wollene Deden; er empfahl 
Gleichfalls gefunde Nahrung. 


Eduard, 


Panafchierter Leichenwagen, 
Scwarzbehängte Tranerpferde! 
Ihm, den fie zu Grabe tragen, 
Glückte Nichts anf diefer Erde, 


War ein junger Dann. Er hätte 
Gern wie Andre ſich erquicket 
Au dem irdiſchen Bankette, 
Doch es iſt ihm nicht geglücket. 


Lieblich ward ihm eingeſchenket 
Der Champagner, perlenſchäumend; 
Doch er ſaß, das Haupt geſenket, 
Melancholiſch ernſt und träumend. 


Manchmal ließ er in den Becher 
Eine ſtille Thräne fließen, 
Während rings umher die Zecher 
Ihre Luſt erſchallen ließen. 


Nun geh ſchlafen! Viel freudſamer 
Wachſt du auf in Himmelsſälen, 
Und fein Weltraufch-Kagenjammer 
Wird dich dort wie Andre quälen, 
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Die Taunen der Berliebten. 


(Eine wahre Gejhichte, nad Ältern Dokumenten wiebererzählt und 
aufs Neue in ſchöne deutſche Reime gebradt.) 


Der Käfer ſaß auf dem Zaun betrübt; 
Er bat fi in eine liege verliebt. 


„Du bift, o Fliege meiner Seele, 
Die Gattin, die ich ausermwähle. 


Heirathe mich und fei mir hold! 
Ich hab’ einen Bauch von eitel Gold. 


„Mein Rüden ift eine wahre Pradit; 
Da flammt der Rubin, da glänzt der Smaragd.” 


„O daß ich eine Närrin wär’! 
Ein’n Käfer nehm’ ich nimmermehr. 


„Mich lockt nicht Gold, Rubin und Smaragd; 
Ich weiß, daß Reichthum nicht glücklich mad. 


„Nach Sdealen ſchwärmt mein Sinn, 
Weil ich eine ftolze Fliege bin. — —““ 


Der Käfer flog fort mit großem Grämen; 
Die Fliege ging ein Bad zu nehmen. 


„„Wo ift denn meine Magd, die Biene, 
Daß fie beim Wafchen mich bediene; 
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„nDoß fie mir ftreichle die feine Haut, 
Denn ih bin eines Käfers Braut. 


„„Wahrhaftig, ich mach’ eine große Partie; - 
Biel jhöneren Käfer gab es nie. 


„„Sein Rüden ift eine wahre Pracht; 
Da flammt der Rubin, da glänzt der Smaragd. 


„„Seiu Bauch ift gülden, hat noble Züge; 
Bor Neid wird berften gar manche Schmeißfliege. 


„„Spute dich, Bienchen, und frifier mid, 
Und ſchnüre die Taille und parfümier mid); 


„Reib mic mit Rofjeneffenzen, und gieße 
Lavendelöl auf meine Füße, 


„Damit ich gar nicht ſtinken thu', 
Wenn ich in des Bräut'gams Armen ruh'. 


„„Schon flirren heran die blauen Libellen, 
Und Huldigen mir als Ehrenmanfellen. 


„„Sie winden mir in den Sungfernfranz 
Die weiße Blüthe der Pomeranz'. 


„Viel' Mufitanten find eingeladen, 
Aud Sängerinnen, vornehme Eifaden. 


»„nRohrdommel und Horniß, Bremje und Hummel, 
Sie follen trompeten und fchlagen die Trummel; 
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„Sie folen aufjpielen zum Hochzeitfeſt — 
Schon kommen die buntbeflügelten Gäſt', 


„„Schon kommt die Familie, geputzt und munter; 
Gemeine Anfelten find viele darunter. 


„„Deufchreden und Wefpen, Muhmen und Bafen, 
Sie fommen heran — die Trompeten blafen. 


„„Der Paſtor Maulwurf im fehwarzen Ornat, 
Da fommt er gleichfalls — es ift ſchon ſpat. 


„„Die Sloden läuten, bim-bam, bim-bam — 
Wo bieibt mein liebſter Bräutigam?““ — — 


Bim-bam, bim-bam, klingt Glodengelänte, 
Der Bräutigam aber flog fort ins Weite, 


„no bleibt mein Tiebfter Bräutigam ?“* 


Der Bräutigam bat unterdeffen 
Auf einem fernen Mifthaufen gejeffen. 


Dort blieb er fiten fieben Zahr', 
Bis daß die Braut verfaulet war. 


Der tugendhafte Hund. 


Ein Pudel, der mit gutem Fug 
Den Schönen Namen Brutus trug, 
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War vielberlifmt im ganzen Laub 

Ob feiner Tugend und feinem Berfland, 

Er war ein Mufter der Sittlichkeit, 

Der Langmuth und Befcheidenheit. 

Man hörte ihn loben, man hörte ihn preiien 
Als einen vierfüßigen Nathan den Weijen. 
Er war ein wahres Hundejumel! 

So ehrlih und treu! eine fchöne Seel’! 
Auch ſchenkte fein Herr in allen Stüden 
Ihm volles Vertrauen, er konnte ihn fchiden 
Sogar zum Fleifher, Der edle Hund 

Trug dann einen Hängelorb im Mund, 
Worin der Mebger das ſchön gehadte 
Nindfleifh, Schaffleifch, auch Schweinefleisch packte. — 
Wie Tieblih und Todend das Fett gerochen: 
Der Brutus berührte feinen Knochen, 

Und ruhig und ficher, mit ftoifcher Würde, 
Trug er nad) Haufe die foftbare Bürde. 


Doch unter den Hunden wird gefunden 
Auch eine Menge von Lumpenhunden — 
Mie unter uns, — gemeine Köter, 
Tagdiebe, Neidharte, Sıhwerenöther, 

Die ohne Sinn für fittliche Freuden 

Im Sinnenraufc ihr Leben vergeuden! 
Verſchworen hatten ſich ſolche Mader 
Segen den Brutus, der treu und wacker, 
Mit feinem Korb im Maule, nicht 
Gewichen von dem Pfade der Pflicht, — 


Und eines Tages, als er kam 
Vom Fleischer und feinen Rückweg nahm 
Nach Haufe, da ward er plötzlich von allen 
Verſchwornen Beftien überfallen; 
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Da ward ihm der Korb mit dem Fleiſch entriffen, 
Da fielen zu Boden die lederften Bifjen, 

Und fraßbegierig über die Beute 

Warf fi) die ganze Hungrige Meute. — 

Brutus fah Anfangs dem Schaufpiel zu 

Mit philofophifcher Seelenruh’; 

Dod als er jah, daß ſolchermaßen 

Sämmtlihe Hunde ſchmauſten und fraßen, 

Da nahm aud) er an der Mahlzeit Theil 

Und fpeifte felbft eine Schöpſenkeul'. 


Moral, 


Auch du, mein Brutus, auch du, du frifit? 
So ruft wehmüthig der Moralift, 
Ya, böjes Beifpiel faun verführen; 
Und, adj! gleich allen Säugethieren, 
Nicht ganz und gar volllommen ift 
Der tugendhafte Hund — er frifit! 


Pferd und Efel. 


Auf eifernen Schienen, fo fchnell wie der Blitz, 
Dampfwagen und Dampflutfchen 
Mit dem ſchwarzbewimpelten Rauchfangmaft 
Praſſelnd vorüberrutichen. 


Der Troß kam einem Gehöfte vorbei, 
Wo über die Hede gudte 
Langhalfig ein Schimmel; neben ihm ftand 
Ein Ejel, der Difteln fchlucte, 
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Mit ftierem Blick fah fange das Pferd 
Den Zuge nad. Es zittert 
An allen Gliedern, und fenfzt und ſpricht: 
„Der Anblick Hat mich. erfchüttert! 


„Wahrhaftig, wär’ ich nicht von Natur 
Bereits gewefen ein Schimmel, 
Erbleihend vor Schreden wär’ mir die Haut 
Jet weiß geworden, — o Himmel! 


„Bedroht ift das ganze Pferdegefchlecht 
Bon ſchrecklichen Schiefalsfchlägen. 
Obgleich eiv Schimmel, ſchau' ich doch 
Einer ſchwarzen Zukunft entgegen. 


„Uns Pferde tödtet die Konkurrenz 
Bon diefen Dampfmafchinen — 
Zum Reiten, zum Fahren wird ſich ber Meufch 
Des eifernen Biehes bedienen, 


„Und kann der Menfch zum Reiten ung, 
Zum Fahren uns entbehren — 
Abe der Hafer! Ade das Heu! 
Wer wird ung dann ernähren? 


„Des Menfhen Herz ift Bart wie Stein; 
Der Menfc giebt feinen Biffen 
Umfonft. Dean jagt uns aus dem Stall, 
Wir werden verhungern müffen. 


„Wir können nicht borgen und ftehlen nicht, 
Die jene Menfchenfinder, 
Auch ſchmeicheln nicht, wie der Menfh und der Hund — 
Wir find verfallen dem Schinder.“ 


So klagte das Noß, und feufzte tief. 
Der Laugohr unterdefjen 
Hat mit der gemüthlichften Seelennub‘ 
Zwei Diftelköpfe gefreſſen. 


Er lechte die Schnauze mit der Zung', 
Und gemüthlich begann er zu ſprechen: 
„Ich will mir wegen der Zukunft nicht 
Schon heute den Kopf zerbrechen. 


„Ihr ſtolzen Roſſe feid freilich bedroht 
Bon einem jchredlihen Morgen. 
Für uns beſcheidne Efel jedoch 
Iſt keine Gefahr zu beforgen. 


„So Schimmel wie Rappen, jo Scheden wie Bude, 
Ihr feid am Ende entbehrlid); 
Uns Efel jedoch erfegt Haus Dampf 
Mit feinem Schornftein ſchwerlich. 


„Wie Hug auch die Mafchinen find, 
Welche die Menfchen ſchmieden, 
Dem Eſel bleibt zu jeder Zeit 
Sein fiheres Daſein befchieden. 


„Der Himmel verläfft feine Efel nicht, 
Die ruhig im Pflichtgefühle, 
Wie ihre frommen Bäter gethan, 
Tagtäglich traben zur Mühle, 


„Das Mühlcad Happert, der Müller mahlt, 
Und fchüttet das Mehl in die Säcke; 
Das trag’ ich zum Bäder, der Bäder badt, 
Und der Menſch frifft Bröte und Wecke. 
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„Sn diefem uralten Naturfreislauf 
Wird ewig die Welt füh drehen, 
Und ewig unmandelbar, wie die Natur, 
Wird auch der Eſel beftehen.“ 


Moral. 
Die Nitterzeit hat aufgehört, 
Und hungern muß das ftolze Pierd. 
Dem armen Luder, dem Eifel, aber 
Wird niemals fehlen fein Hen und Haber., 


Die Libelle. 


E83 tanzt die fchöne Fibelle 
Wohl auf des Baches Welle; 
Sie tanzt daher, fie tanzt dahin, 
Die ſchimmernde, flimmernde Gauklerin. 


Gar mander junge Käfer-Thor 
Bewundert ihr Kleid von blauem Flor, 
Berwundert bes Leibchens Emaille 
Und auch die ſchlanke Taille. 


Gar mancher junge Käfer-Thor 
Sein bischen Käfer-Berftand verlor; 
Die Buhlen ſumſen von Lieb’ und‘ Treu, 
Berfprehen Holland und Brabant dabei. 


Die Schöne Libelle lacht und ſpricht: 
„Holland und Brabant brauch’ ic nicht, 


Doch fputet euch, ihr Freier, 
Und holt mir ein Fünkchen Feuer. 
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„Die Köchin fam in Wochen, 
Muß jelbft mein Süpplein kochen; 
Die Kohlen des Herdes erlofhen find — 
Holt mir ein Fünfchen Feuer geſchwind.“ 


Kaum hatt’ die Falſche geſprochen das Wort, 
Die Käfer flatterten eilig fort. 
Sie fuhen Feuer, und laffen bald 
Weit hinter fi) den Heimatwald. 


Sie jehen Kerzenlicht, ich glaube 
In einer erleuchteten Gartenlaube; 
Und die Berliebten, mit blindem Muth 
Stürzten fie fi in die Kerzengluth. 


Knifternd verzehrten die Flammen der Kerzen 
Die Käfer und ihre liebenden Herzen; 
Die Einen büften das Leben ein, 
Die Andern nur die Flügelein. 


O mehe dem Käfer, weldhem verbrannt 
Die Flügel find! Im fremden Land 
Muß er wie ein Wurm am Boden riechen, 
Mit feuchten Inſekten, die häßlich riechen. 


„Die Schlechte Gefellichaft,“ hört man ihn klagen, 
„Iſt im Eril die ſchlimmſte der Plagen. 
Wir müſſen verfehren mit einer Schar 
Bon Ungeziefer, von Warzen fogar, 


„Die uns behandeln als Kameraden, 
Weil wir im felben Schinuge waten — 
Drob Magte ſchon der Schüler Birgil’e, 
Der Dichter der Hölle und des Exils. 
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„Ich denke mit Gram an die beffere Zeit, 
Wo ich mit beflüigelter Herrlichkeit 
Im Heimat-Äther gegaufelt, 
Auf Sonnenblumen gefchaufelt, 


„Aus Nofenkelhen Nahrung fog 
Und vornehm war, und Umgang pflog 
Mit Schmetterlingen von adligem Sin, 
Und mit der Eifade, der Künftlerin — 


„Setzt find meine armen Flügel verbrannt; 
Ich kann nicht zurüd ins Vaterland, 
Ich bin ein Wurm, und ic) verrede 
Und id) verfaule im fremden Drede. 


„D, daß ich nie gefehen hätt’ 
Die Mafferfliege, die blaue Kokett' 
Mit ihrer feinen Taille — 

Die Schöne, falfche Kanaille!“ 


Die Libelle 
(Andere Bearbeitung.) 


Es ift die Libelle, die blaue, 
Im Käferland die fchönfte Perfon. 
Die Schmetterlinge find mit Paffton 
Berliebt in die Schöne Fraue. 


Sie ift fo fein von Hüften, 
Sie trägt ein Flügelffeid von Gaze; 
In jeder Bewegung Ebenmaf, 
Gaukelt fie keck in den Lüften, 
Seine’8 Werke. Bd. XVIIL 17 
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Die bunten Buhlen fliegen 
Ihr nad, und mander junge Fant 
Schwört laut: „Ich geb’ dir Holland und Brabant, 
Willſt du meiner Bruuft dich fügen.“ 


Da ſpricht die falfche Libelle: 
„Holland umd Brabant, die brauch’ ich nicht; 
Ih brauche nur ein Fünlchen Ficht, 
Damit ich mein Stübchen erhelle.“ 


Kaum hören fie biefe Töne, 
Und die Berliebten flattern wetteifernd fort; 
Sie fuhen geihäftig von Ort zu Ort _ 
Ein Fünfhen Licht für die Schöne. 


Sieht Einer eine Kerze, 
So ftürzt er drauf zu, wie blind und bethört; 
Und die Flamme den armen Käfer verzehrt, 
Ihn und fein liebendes Herze. 


Die Fabel ift japanifch ; 
Doch aud in Deutfchland, Tiebes Kind, 
Giebt es Libellen, und fie find 
Gar fehr perfid und fatanifch. 
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Mimi. 


„Bin kein ſittſam Bürgerfätschen, 
Nicht im frommen Stübchen ſpinn' ich. 
Auf dem Dach, in freier Luft, 

Eine freie Katze bin ich. 
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„Wenn ich fommernächtlich ſchwärme, 
Auf dem Dache, in der Kühle, 
Schnurrt und knurrt in mir Mufit, 
Und ich finge, was ich fühle,“ 


Alſo fpricht fie. Aus dem Bufen 
Wilde Brautgefänge quellen, 
Und der Wohllaut lodt herbei 
Ale Katerjunggefellen, 


Ale Katerjunggefellen, 
Schnurrend, kuurrend alle kommen, 
Mit Mimi zu muficteren, 
Liebelcchzend, Tuftentglommen. 


Das find keine Virtwofen, 
Die entweiht jemals fir Lohngunſt 
Die Muſil, fie blieben ftets 
Die Apoftel heil'ger Tonkunſt. 


Brauchen feine Inftrumente, 
Sie find felber Bratſch' und Flöte; 
Eine Paufe ift ihr Bauch, 
Ihre Nafen find Trompeten. 


Sie erheben ihre Stimmen 
Zum Koncert gemeinfam jeto; 
Das find Fugen wie von Bad) 
Oder Guido von Arezzo. 


Das find tolle Symphonien, 
Die Kapricen von Beethoven 
Oder Berliog, Der mwird 


Schnurrend, kunurrend übertroffen. 
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Wunderbare Macht der Töne! 
Zauberklänge fonder Gleichen ! 
Sie erſchüttern felbft den Himmel, 
Und die Sterne dort erbleichen, 


Wenn fie hört die Zauberklänge, 
Wenn fie hört die Wundertöne, 
So verhält ihr Angeficht 
Mit dem Wolklenflor Selene. 


Nur das Läftermaul, die alte 
Prima-Donna Philomele, 
Rümpft die Nafe, ſchnupft und ſchmäht 
Mimi's Singen — kalte Seele! 


Doch gleichviel! Das muficieret, 
Trog dem Neide der Signora, 
Bis am Horizont erfcheint 
Rofig lächelnd Fee Aurora. 


Guter Rath. 


Laß dein Grämen und dein Schämen! 
Werbe led und fordre laut, 
Und man wird ſich dir bequemen, 
Und du führeft heim die Braut. 


MWirf dein Gold den Mufikanten, 
Denn die Fiedel macht das Feft; 
Küffe deine Schwiegertanten, 

Denkſt du gleich: „Hol' euch die Peft!“ 
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Nede gut von einem Yürften 
Und nicht ſchlecht von einer Frau; 
Kuidre nicht mit deinen Würften, 
Wenn du Schlachteft eine Sau, 


Iſt die Kirche dir verhafft, Thor, 
Defto öfter geh hinein; 
Zieh den Hut ab vor dem Paftor, 
Schick ihm auch ein Fläſchchen Wein, 


Fühlſt du irgendwo ein Zücken, 
Kraße dich als Ehrenmann; 
Menn dich deine Schuhe drüden, 
Nun, fo zieh Bantoffeln an. 


Hat verfalgen dir die Suppe 
Deine Frau, bezähm die Wuth, 
Sag ihr Tähelnd: „Süße Puppe, 
Alles, was du kochſt, ift gut.“ 


Trägt nad) einem Shaw! Berlangen 
Deine Frau, fo kauf ihr zwei; 
Kauf ihr Spitzen, goldne Spangen, 
Und Zuwelen nod) dabei. 


Wirſt du diefen Nath erproben, 
Dann, mein Freund! genießeft du 
Einft das Himmelreich dort oben, 
Und du Haft auf Erden Ruh‘. 
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Erinnerung au Hammonia. 


Waifenfinder, zwei und zwei, 
Wallen fromm und froh vorbei, 
Tragen alle blaue Röchkchen, 
Haben alle rothe Bädhen — 
D, die hübſchen Waifenfinder! 


Zeder fieht fie an gerührt, 
Und die Büchſe Hingeliert; 
Bon geheimen Vaterhänden 
Fließen ihnen reihe Spenden — 
O, die hübfchen Waiſenkinder! 


Frauen, die gefühlvoll find, 
Küffen manchem armen Kind 
Sein Rotnäshen und fein Schnütchen, 
Schenten ihm ein Zuderbüthen — 
D, die hübſchen Waifenfinder! 


Schmuhlhen wirft verfhämten Blide 
Einen Thaler in die Büchs — 
Denn er bat ein Herz — und heiter 
Schleppt er feinen Zwerchſack weiter. 
D, die hübfchen Waifenkinder! 


Einen geldnen Louisd'or 
Giebt ein frommer Herr; zuvor 
Gudt er in die Himmelshöhe, 
Ob ber liebe Gott ihn ſähe? — 
D, die hübſchen Maifenkinder! 


Litzenbrüder, Arbeitsleut’, 
Hausknecht', Küper feiern heut; 
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Werben manche Flaſche leeren 
Auf das Wohlſein dieſer Sören — 
O, die hübſchen Waiſenkinder! 


Schutzgöttin Hammonia 
Folgt dem Zug inkognita, 
Stolz bewegt ſie die enormen 
Maſſen ihrer hintern Formen — 
O, die hübſchen Waiſenkinder! 


Vor dem Thor, auf grünem Feld, 
Rauſcht Muſik im hohen Zelt, 
Das bewimpelt und beflittert; 
Dorten werden abgefüttert 
Dieſe hübſchen Waiſenkinder. 


Sitzen dort in langer Reih, 
Schmauſen gütlich ſüßen Brei, 
Torten, Kuchen, leckre Speischen, 
Und ſie knuſpern wie die Mäuschen, 
Dieſe hübſchen Waiſenkinder. 


Leider kommt mir in den Sinn 
Jetzt ein Waiſenhaus, worin 
Kein ſo fröhliches Gaſtieren; 

Gar elendig lamentieren 
Dort Millionen Waiſenkinder. 


Die Montur iſt nicht egal, 
Manchem fehlt das Mittagsmahl 
Keiner geht dort mit dem Andern, 
Einſam kummervoll dort wandern 
Biel Millionen Waiſenkinder. 
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Das Hohelled. 


Des Weibes Leib ift ein Gedicht, 
Das Gott der Herr gejchrieben 
Zus große Stammbud der Natur, 
Als ihn der Geift getrieben, 


Ya, günftig war die Stunde ihm, 
Der Gott wer hochbegeiftert; 
Er bat den fpröden, vebellifchen Stoff 
Gauz künſtleriſch bemeiftert, 


Fürwahr, der Leib des Weibes iſt 
Das Hohelied der Lieder; 
Gar wunderbare Strophen ſind 
Die ſchlanken, weißen Glieder. 


O welche göttliche Idee 
Iſt dieſer Hals, der blanke, 
Worauf ſich wiegt der kleine Kopf, 
Der lockige Hauptgedanle! 


Der Brüſtchen Roſenknoſpen ſind 
Epigrammatiſch gefeilet; 
Unſäglich entzückend iſt die Cäſur, 
Die ſtreng den Buſen theilet. 


Den plaſtiſchen Schöpfer offenbart 
Der Hüften Parallele; 
Der Zwifhenfag mit dem Feigenblatt 
Sf auch eine Schöne Stelle. 
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Das ift kein abftraftes Begriffspoem ! 
Das Lied hat Fleiſch und Wippen, 
Hat Haud und Fuß; es lacht und küfft 
Dit Shöngereimten Lippen. 


Hier athmet wahre Poeſie! 
Anımuth in jeder Wendung! 
Und auf der Stirne trägt das Lied 
Den Stempel der Vollendung. 


Lobfingen will ich dir, o Herr, 
Und did) im Staub aubeten! 
Wir find nur Stümper gegen did, 
Den himmliſchen Poeten. 


Verſenken will ich mich, o Herr, 
In deines Liedes Prächten; 
Ich widme ſeinem Studium 
Den Tag milſammt den Nächten, 


ga, Tag und Nacht ſtudier' ich dran, 
Will keine Zeit verlieren; 
Die Beine werden mir fo dünn — 
Das kommt vom vielen Studieren. 


Lied der Marketenderin. 
Aus dem dreißigjährigen Kriege. 


Und die Hufaren lieb' ich fehr, 
Ich liebe ſehr Diefelben; 
Ich liebe fie ohne Unterfchied, 
Die blauen und die gelben, 
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Und die Mujfetiere lieb' ich fehr, 
Ic liebe die Muffetiere, 
Sowohl Rekrut als Beteran, 
Gemeine und Officiere, 


Die Kavallerie und die Infanterie, 
Ic Tiebe fie Alle, die Braven; 
Auch Hab’ ich bei der Artillerie 
Sar manche Nacht gefchlafen. 


Ich Tiebe dem Deutſcheu, ich lieb' den Franzos, 
Die Welſchen und Niederländſchen, 
Ich liebe den Schwed, den Böhm und Spanjol, 
Ich lieb' in ihnen den Menſchen. 


Gleichviel, von welcher Heimat, gleichviel, 
Von welchem Glaubensbund iſt 
Der Menſch, er iſt mir lieb und werth, 
Wenn nur der Menfch geſund iſt. 


Das Vaterland und die Religion, 
Das ſind nur Kleidungsſtücke — 
Fort mit der Hülle! daß ich ans Herz 
Den nadten Menfchen drücke. 


IH bin ein Menſch, und der Menfchlichkeit 
Geb’ id) mich Hin mit Freude; 
Und wer nicht gleich bezahlen Tann, 
Fiir Den hab’ ich die Freide. 


Der grüne Kranz vor meinem Zelt, 
Der lacht im Licht der Sonne; 
Und Heute ſchenk' ich Malvafter 
Aus einer frischen Tonne, 
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Ympromptii. 


Stehft du in vertrautem Umgang mit Damen, 
Schweig, Freundchen! ftill, und nenne nie Namen; 
Um ihretwillen, wenn je fein find, 

Um deinetiwillen, wenn fie gemein find. 


Schnapphahn und Schnapphenne, 


Derweilen auf dem Lotterbette 
Mich Laura’3 Arm umſchlang — der Fuchs, 
Ihr Herr Gemahl, aus meiner Bux 
Stibigt er mir die Bankbillette. 


Da fteh’ ich nun mit leeren Taschen! 
Bar Laura’3 Kuſs gleichfalls nur Lug? 
Ah! was ift Wahrheit? Alfo frug 
Pilat und thät die Händ’ fich wafchen. 


Die böfe Welt, die fo verdorben, 
Verlaſſ' ıd) bald, die böfe Welt. 
Ich merke: hat der Menſch kein Geld, 
Co ijt der Menſch ſchon halb geſtorben. 


Nah euch, ihr ehrlich veinen Seelen, 
Die ihr bewohnt das Neich des Lichts, 
Sehnt ſich mein Herz. Dort braucht ihr Nichts 
Und braucht deſshalb auch nicht zu ftehlen. 
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JungsKaterverein für Poefie-Mufil, 


Der philharmonifche Katerverein 
War auf dem Dache verfammelt 
Heut Naht — doch nicht aus Sinnenbrunft 
Da ward nicht gebuhlt und gerammelt. 


Es pafit fein Sommernachthochzeitstraum, 
Es paffen nicht Fieder der Minne 
Zur Winterjahrzeit, zu Froft und Schnee; 
Gefroren war jede Nine, 


Auch hat überhaupt ein neuer Geift 
Der Katzenfchaft fich bemeiftert; 
Die Yugend zumal, der Yung-Kater ift 
Für höheren Ernft begeiftert. 


Die alte frivole Generation 
Verröchelt; ein neues Beſtreben, 
Ein Katenfrühling der Poefie, 
Negt fi in Kunft und Leben, 


Der philharmonifche Katerverein, 
Er kehrt zur primitiven 
Kunftlofen Tonkunſt jetzt zurüd, 
Zum ſchnauzenwüchſig Naiven, 


Er will die Poeſiemuſik, 
Rouladen ohne Triller, 
Die Inftrumental- und Bolalpoefie, 
Die keine Muſil ift, will er 
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Er will die Herrfchaft des Genies, 
Das freilich manchmal ftiimpert, 
Doch in der Kunſt oft unbewuſſt 
Die höchſte Staffel erklimpert. 


Er huldigt dem Genie, das ſich 
Nicht von der Natur entfernt hat, 
Sich nicht mit Gelehrſamkeit brüften will 
Und wirklich auch Nichts gelernt hat. 


Dies iſt das Programm des Katervereins, 
Und voll von dieſem Streben 
Hat er ſein erſtes Winterkoncert 
Heut Nacht auf dem Dache gegeben. 


Doc ſchrecklich war die Erefution 
Der großen dee, der pompöfen — 
Häng dich, mein theurer Berlioz, 
Daß du nicht dabei gewefen ! 


Das war ein Charivari, als ob 
Einen Knhſchwanzhopſaſchleifer 
Plötzlich aufſpielten, branntweinberauſcht, 
Drei Dutzend Dudelſackpfeifer. 


Das war ein Tauhn-Wanhn, als ob 
In der Arche Noä anfingen 
Sämmtlihe Thiere umifono 
Die Sündfluth zu befingen. 


D, welch ein Krächzen und Heulen und Knurrn, 
Welch ein Miaun umd Gegröhfe! 
Die alten Schornfteine fimmten ein 
Und ſchnauften Kirchenchoräfe, 
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Zumeift vernehmbar war eine Stimm’, 
Die kreifchend zugleich und matte, 
Wie einft die Stimme der Sonntag war, 
Als fie Leine Stimme mehr hatte, 


Das tolle Koncert! Ich glaube, es ward 
Ein großes Tebeum gefungen, 
Zur Feier des Siege, den über Vernunft 
Der frechſte Wahnfinn errungen, 


Bielleiht and ward vom Katerverein 
Die große Oper probieret, 
Die Ungarns größter Pianift 
Für ECharenton lomponteret. 


Es hat bei Tagesanbruch erft 
Der Sabbath ein Ende genommen; 
Eine ſchwangere Köchin iſt dadurd) 
Zu früh in die Wochen gelommen. 


Die finnebethörte Wöchnerin 
Hat ganz das Gedächtnis verloren; 
Sie weiß nicht mehr, wer ber Bater ift 
Des Kindes, das fie geboren. 


War es der Peter? War es ber Paul? 
Sag, Life, wer iſt der Vater? 
Die Life lächelt verffärt und fpricht: 
„O, Liſzt! du himmlicher Kater!“ 
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Hand ohne Land, 


„Leb wohl, mein Weib,“ ſprach Hans ohne Land, 
„Dich rufen hohe Zwecke: 
Ein andres Weidwerk harret mein, 
Ich ſchieße jet andre Böcke. 


„Ich laſſ' dir mein Zagdhorn zurück, du fannfl 
Mit Tuten, wenn ich entfernet, 
Die Zeit vertreiben; du haſt ja zu Haus 
Das Poſthorn blaſen gelernet. 


„Ich laſſ' dir auch meinen Hund zurüch, 
Daß er die Burg behite; 
Mic jelbft bewache mein deutfches Bolt 
Mit pudeltrenem Gemüthe. 


„Sie bieten mir an die Kaiſerkron', 
Die Liebe ift kaum zu begreifen; 
Ste tragen mein Bild in ihrer Bruft 
Und auf den Tabalspfeifen. 


„Ihr Deutfchen feid ein großes Volt, 
So fimpel und dod) fo begabet! 
Man ſieht euch wahrhaftig nicht an, daß ihr 
Das Pulver erfunden Habet. 


„Nicht Kaifer, Vater will ich end) fein, 
SH werde euch glücklich machen — 
O ſchöner Gedanfel er macht mich fo ftolz, 
Als wär’ ich die Mutter der Gracchen. 
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„Nicht mit dem Berftand, nein, mit dem Gemüth 
Will id; mein Bolt regieren 
Ich bin fein Diplomatifus 
Ind kann nicht politifieren. 


„Sch bin ein Zäger, ein Menſch der Natur, 
Im Walde aufgewadjen 
Mit Gemfen und Schnepfen, mit Rehbock und Sau, 
Ich made nicht Worte, nicht Faren. 


„Ich ködre durch feine Proffamation, 
Durch keinen gebrudten Lockwiſch; 
gch fage: Mein Voll, es fehlt der Lachs, 
Begnüge dich heut mit dem Stockfiſch. 


„Befall ich dir nicht als Kaifer, fo nimm 
Den erften beften Rausangel; 
Ach babe zu eſſen anch ohne dich, 
Ich Mitt in Tyrol nicht Mangel. 


„So red’ id); doch jetzt, mein Weib, leb wohl 
Ach kann nicht Tänger weilen; 
Des Scwiegervaters Poftillon 
Erwartet mic fchon mit den Gäulen. 


„Reich mir geſchwind die Reiſemütz' 
Mit dem fchmarzeroth-golduien Bande — 
Bald fiehft du mich mit dem Diadem 
Am alten Kaiſergewande. 


„Bald fchauft du mic in dem Pluvial, 
Dem Burpurtalar, dem ſchönen, 
Den mweiland dem Kaiſer Dtto gefchenkt 
Der Sultan der Sarazenen. 


=. 


„Darunter trag’ ich die Dalmatika, 
Worin geftidt mit Zuwelen 
Ein Zug von fabelhaftem Gethier, 
Bon Löwen und Kamelen. 


„Ic trage die Stola auf der Bruft, 
Die ift gezievet bedeutfam 
Mit ſchwarzen Adlern im gelben Grund; 
Die Tracht ift äußerft kleidſam. 


„Leb wohl! Die Nachwelt wird fagen, daß ich 
Berbiente, die Krone zu tragen — 
Wer weiß? Die Nachwelt wird vielleicht 
Halt gar Nichts von mir fagen.“ 


Erinnerung aus Krähwinlkel's Schredendtagen. 


Wir, Bürgermeifter und Senat, 
Wir haben folgendes Mandat 
Stadtväterlichſt an alle Klafjen 
Der treuen Bürgerfchaft erlaffen: 


„Ausländer, Fremde, find es meift, 
Die unter uns gefät den Geift 
Der Rebellion. Dergleihen Sünder, 
Gottlob! find felten Landeskinder. 


„Auch Gottesleugner find es meift; 
Mer fih von feinem Gotte reift, 
Wird endlih auch abtrünnig werden 


Bon feinen irdifchen Behörden. 
HSeine's Werfe. Bd XVII. 18 
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„Der Obrigkeit geborchen, ift 
Die erfte Pflicht für Yud’ und Chrift. 
Es ſchließe Jeder jeine Bude, 
Sobald es dunfelt, Chriſt und Zube. 


„Wo ihrer Drei beifammen ftehn, 
Da joll man auseinander gehn. 
Des Nachts fol Niemand auf den Gaſſen 
Sid, ohne Leuchte jehen laſſen. 


„Es liefre feine Waffen aus 
Ein Yeder in dem Gildenhaus; 
Auh Munition von jeder Sorte 
Wird deponiert am felben Orte. 


„Wer auf der Straße raifonniert, 
Wird unverzüglich füfiliert ; 
Das Raifonnieren durch Gebärden 
Soll gleichfalls hart beftrafet werden. 


„Bertrauet euren Magiftrat, 
Der fromm und liebend ſchützt den Staat 
Dur huldreich hochwohlweiſes Walten; 
Euch ziemt es, ftets das Maul zu halten,“ 


Die Audienz. 
(Eine alte Fabel.) 


Ich laſſ' nicht die Kindlein, wie Pharao, 
Erjäufen im Nilftromwailer; 
Ich bin auch fein Herodestyranı, 
Kein Kinderabjchlachtenlaffer. 
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„Sch will, wie einft mein Heiland that, 
Am Anblid der Kinder mid, laben; 
Laß zu mir fommen die Kinbdlein, zumal 
Das große Kind aus Schwaben.“ 


So jprad der König; der Kämmerer lief, 
Und fam zurüd und brachte 
Herein das große Schwabenfind, 
Das feinen Diener machte. 


Der König ſprach: „Du bift wohl ein Schwab’? 
Das ift juft feine Schande,“ 
„„Gerathen!““ erwidert der Schwab’, „„ich bin 
Geboren im Schwabenlande.““ 


„Stammft du von den fieben Schwaben ab?” 
Frug Zener. „Ich thu' abftammen 
Nur von einem einz'gen,““ erwidert der Schwab', 
„„Doch nicht von allen zuſammen.““ 


Der König frug ferner: „Sind dieſes Zahr 
Die Knödel in Schwaben gerathen?“ 
„„Ich danke der Nachfrag',“ antwortet der Schwab’, 
„Sie find fehr gut gerathen.““ 


„Habt ihr noch große Männer?“ frug 
Der König. „„Im Augenbfide 
Fehlt es au großen,“ erwidert der Schwab”, 
„„Wir haben jett nur dicke.““ 


„Hat Menzel,” frug weiter der König, „jeitdem 
Noch viel! Maulfchellen erhalten ?” 
„„Ich danke der Nachfrag',““ erwidert der Schwab, 
„„Er hat noch genug an den alten.““ 
18” 
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Der König ſprach: „Du bift nicht fo dumm, 
Als wie du ausfichtt, mein Holder.“ 
„„Das kommt,“ erwidert der Schwab’, „„weil mich 
In der Wiege vertaufcht die Kobolder.““ 


Der König ſprach: „Es pflegt der Schwab’ 
Sein Baterland zu lieben — 
Nun fage mir, was hat did fort 
Aus deiner Heimat getrieben?“ 


Der Schwabe antwortet: „Tagtäglich gab’s 
Nur Sauerkraut und Rüben; 
Hätt' meine Mutter Fleiſch gekocht, 
So wär’ ich dort geblieben.““ 


„Srbitte dir eine Gnade,“ ſprach 
Der König. Da fniete nieder 
Der Schwabe und rief: „„D geben Sie, Sire, 
Dem Volle die Freiheit wieder! 


„nDer Menfch ift frei, e8 hat die Natur 
Ihn nicht geboren zum Knechte — 
D geben Sie, Sire, dem deutfchen Bolt 
Zurüd feine Menſchenrechte!““ 


Der König ftand erfchittert tief — 
Es war eine Schöne Scene; — 
Mit feinem Nodärmel wifchte ſich 
Der Schwab’ aus dem Auge die Thräne. 


Der König ſprach endlih: „Ein [höner Traum! — 
eb wohl, und werde gefcheiter; 
Und da du ein Somnambülericht, 
Du geb’ ich dir zwei Begleiter, 
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„Zwei fihre Gendarmen, Die folfen dich 
Bis an die Grenze führen — 
Leb wohll ich muß zur Parade gehn, 
Schon Hör’ ich die Trommel rühren,“ 


So hat die rührende Audienz 
Ein rührendes Ende genommen. 
Dod ließ der König feitdem nicht mehr 
Die Kindlein zu fich kommen. 
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Kobeée lJl. 


Im Yahre achtundvierzig hielt, 
Zur Zeit der großen Erhigung, 
Das Parlament des deutichen Volks 
Zu Frankfurt feine Sitzung. 


Damals ließ auch auf dem Römer dert 
Sich fehen die weiße Dame, 
Das unheilkündende Gefpenft; 
Die Schaffnerin ift fein Name. 


Man fagt, fie laſſe fich jedesmal 
Des Nachts auf dem Nömer fehen, 
So oft einen großen Narrenftreich 
Die lieben Deutfchen begehen. 


Dort ſah ich fie ſelbſt um jene Zeit 
Durhwandeln die nächtliche Stille 
Der öden Gemäcder, wo aufgehäuft 
Des Mittelalters Gerülfe, 
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Die Lampe und ein Schlüffelbund 
Hielt fie in den bleihen Händen; 
Sie ſchloſs die grogen Truhen auf 
Und die Schränke an den Wänden. 


Da liegen die Katfer-Infignia, 
Da liegt die goldne Bulle, 
Der Scepter, die Krone, der Apfel des Reiche 
Und mande ähnfihe Schrulle, 


Da liegt das alte Kaifer-Ornat, 
Berblichen purpurmer Plunder, 
Die Garderobe des deutschen Reichs, 
Berroftet, vermodert jegunder, 


Die Schaffnerin ſchüttelt wehmüthig das Haupt 
Bei diefem Anblick, doch plötzlich 
Mit Widerwillen ruft fie aus: 
„Das Alles ſtinkt entſetzlich! 


„Das Alles ftinft nach Mäufedred, 
Das if verfault und verſchimmelt, 
Und in dem folgen Lumpenkram 
Das Ungeziefer wimmelt. 


„Wahrhaftig, anf diefen Herntelin, 
Dem Krönungsmantel, dem alten, 
Haben die Katzen des Nömerquartiers 
Ihr Wocenbett gehalten. 


„Da hilft fein Ausklopfen! Daß Gott fih erbarm’ 
Des künftigen Kalfers! Mit Flöhen 
Wird ihn der Krönungsmantel gewiß 
Auf Lebenszeit verjehen. 
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„Und wiffet, wenn e8 den Saifer judt, 
Sp müfjen die Völker fih fragen — 
D Deutfhel Ich fürchte, die fürftlichen Flöh', 
Die koſten euch manchen Baten. 


„Zedoch wozu noch Kaifer und Flöh'? 
Berroftet ift und vermodert 
Das alte Koftüm — Die neue Zeit 
Auch nene Röcke fodert. 


„Dit Necht ſprach auch der deutfche Poet 
Zum Rothbart im Kyffhäufer: 
„Betracht' ich die Sache ganz genau, 
So brauden wir gar feinen Kaiſer!““ 


„Doch wollt ihr durchaus ein Kaiſerthum, 
Wollt ihr einen Kaifer küren, 
Ihr Lieben Deutfchen! laſſt euch nicht 
Bon Geift nnd Ruhm verführen, 


„Erwählet fein Patricierkind, 
Ermwählet einen vom Plebſe, 
Ermwählt nicht den Fuchs und nicht den Lem, 
Ermählt den dümmſten der Schöpfe. 


„Erwählt den Sohn Kolonia’s, 
Den dummen Kobes von Köllen; 
Der ift in der Dummheit faft ein Genie, 
Er wird fein Volk nicht prellen. 


„Ein Klotz ift immer der befte Monarch, 
Das zeigt Äſop in der Fabel; 
Er frifft ung arme Fröfche nicht, 
Wie der Storh mit dem langen Schnabel. 
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„Seid ſicher, der Kobes wird kein Tyrann, 
Kein Nero, kein Holofernes; 
Er bat fein graufam antites Herz, 
Er Hat ein weiches, modernes. 


„Der Krämerftolz verfhymähte dies Herz, 
Doh an die Bruft des Heloten 
Der Werkflatt warf der Gekränkte ſich 
Und ward die Blume der Kuoten, 


„Die Brüder ber Handwerksburſchenſchaft 
Erwählten zum Sprecher den Kobes; 
Er theilte mit ihnen ihr letztes Stüd Brot, 
Sie waren voll feines Lobes. 


„Sie rühmten, daß er nie ftudiert 
Auf Univerfitäten, 
Und Bücher fchrieb aus fich ſelbſt heraus, 
Ganz ohne Fakultäten. 


„Da, feine ganze Ignoranz 
Hat er fich ſelbſt erworben; 
Nicht fremde Bildung und Wiffenfchaft 
Hat je fein Gemüth verdorben. 


„Gleichfalls ſein Geiſt, fein Denken bfieb 
Ganz frei vom Einfluß abſtrakter 
Philoſophie — Er blieb Er felbft! 

Der Kobes ift ein Charakter. 


„Sn feinem ſchönen Auge glänzt 
Die Thräne, die flereotype; 
Und eine dide Dummheit fiegt 
Beftändig auf feiner Lippe, 


— 231 — 


„Er ſchwätzt und flenmt und flennt und ſchwätzt, 
Worte mit langen Ohren! 
Eine ſchwangere Frau, die ihn reden gehört, 
Hat einen Eſel geboren. 


„Dit Bücherſchreiben und Striden vertreibt 
Er feine müßigen Stunden; 
Es haben die Strümpfe, die er geftrict 
Sehr großen Beifall gefunden. 


„Apoll und die Muſen muntern ihn auf, 
Sich, ganz zu widmen dem Striden — 
Sie erſchrecken, fo oft fie in feiner Haud 
Einen Sänfekiel erbliden. 


„Das Striden mahnt an die alte Zeit 
Der Funken. Auf ihrem Wachtpoſten 
Standen fie ftridend — die Helden von Köln, 
Sie ließen die Eifen nicht roften. 


„Wird Kobes Kaifer, fo ruft er gewiß 
Die Funken wieder ins Leben, 
Die tapfere Schar wird feinen Thron 
Als Kaifergarde umgeben. 


„Wohl möcht ihn gelüften, an ihrer Spitz’ 
In Frankreich eluzudringen, 
Elfaß, Burgund und Lothriugerland 
An Deutſchland zurüdzubringen, 


„Dod) fürchtet Nichts, er bleibt zu Haus; 
Hier ſeſſelt ihn friedfihe Sendung, 
Die Ausführung einer hohen dee, 
Des Kölner Doms Bollenduug. 
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„ft aber der Dom zu Ende gebaut, 
Dann wird fich der Kobes erbofen 
Und mit dem Schwerte in der Hand 
Zur Rechenschaft ziehn die Franzoſen. 


„Er nimmt ihnen Elſaß und Lothringen ab, 
Das fie dem Reiche entwendet, 
Er zieht auch fiegreich nad Burgund — 
Sobald der Dom vollendet. 


„Ihr Deutſchel bleibt ihr bei eurem Simu, 
Wollt ihr durchaus einen Kaiſer, 
So fet es ein Karnevalstaifer von Köln, 
Und Robes der Erfte heiß’ er! 


„Die Geden des Kölner Faſchingsvereins, 
Mit Eingelnden Schellenfappen, 
Die jollen feine Minifter fein; 
Er trage den Stridftrumpf im Wappen. 


„Der Drides fei Kanzler, und nenne ſich 
Graf Drides von Drideshaufen; 
Die Staatsmaitreffje Marizzebill, 
Die fol den Kaiſer lanſen. 


„Sn feiner guten, heifgen Stadt Köln 
Wird Kobes refidieren — 
Und Hören die Kölner die frohe Mäbr, 
Sie werden illuminieren. 


„Die Sloden, die eifernen Hunde der Luft, 
Erheben ein Freudengebelle, 
Und die heil'gen drei Kön’ge aus Morgenland 
Icwachen in ihrer Kapelle, 
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„Sie treten hervor mit dem Klappergebein, 
Sie tänzeln vor Wonne und fpringen, 
Halleluja und Kyrie 
Eleiſon Hör’ ich fie fingen.“ — — 


So ſprach das weiße Nachtgefpenft, 
Und lachte ans voller Kehle; 
Das Echo ſcholl fo ſchauerlich 
Durch alle die hallenden Säle. 


VBermittlung. 


Du bift begeiftert, du Haft Muth — 
Auh Das iſt gutl 
Dod kann man mit Begeiftrungsihägen 
Nicht die Beſonnenheit erjegen. 


Der Feind, ich weiß es, kämpfet nicht 
Für Recht und Licht — | 
Doch Hat er Flinten und nicht minder 
Kanonen, viele Hundertpfünder, 


Nimm ruhig dein Gewehr zur Hand — 
Den Hahn gefpannt — 
Und ziele gut — wenn Leute fallen, 
Mag auch dein Herz vor Freude knallen. 
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Die Wahlefel 


Die Freiheit Hat man fatt am End’, 
Und bie Republik der Thiere 
Begehrte, daß ein einz’ger Megent 
Sie abfolut vegiere, 


Zedwede Thiergattung verfammelte ſich, 
Wahlzettel wurden gefchrieben; 
Parteifucht wüthete fürchterlich, 

Iutrigen wurden getrieben, 


Das Komits der Ejel ward 
Bon Alt-Langohren vegieret; 
Sie hatten die Köpfe mit einer Kofard’, 
Die ſchwarz-roth-gold, verzieret, 


Es gab eine Heine Pferdepartei, 
Doch wagte fie nicht zu ſtimmen; 
Sie Hatte Angſt vor dem Gefchrei 
Der Alt-Langohren, der grimmen. 


Als Einer jedoch die Kandidatur 
Des Roſſes empfahl, mit Zeter 
Ein Alt-Rangohr in die Rede ihm fuhr, 
Und ſchrie: „Du bift ein Berräther! 


„Du bift ein Berräther, es fließt in dir 
Kein Tropjen vom Eſelsblute; 
Du bift Fein Efel, ic) glaube fchier, 
Did warf eine welfche Stute. 
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„Du ftammft vom Zebra vielleicht, die Haut 
Ste ift geftreift zebrätfch; 
Auch deiner Stimme näfelnder Laut 
Klingt ziemlich ägyptiſch-hebräiſch. 


„Und wärft du Fein Frembdling, fo bift du doch nur 
Verftandesefel, ein Falter; 
Du kennſt nicht die Tiefen der Efelsuahir, 
Dir Mingt nicht ihr myſtiſcher Pfalter. 


„Ich aber verjentte die Seele ganz 
In jenes ſüße Gedöfel! 
Sch bin ein Efel, in meinem Schwanz 
Iſt jedes Haar ein Eſel. 


„Ich bin kein Römling, ich bin kein Stav’; 
Ein dentfcher Eſel bin ich, 
Gleich meinen Bätern. Sie waren fo brav, 
So pflanzenwüchfig, fo finnig. 


„Ste fpielten nicht mit Galanterei 
Frivole Rafterfpiele, 
Sie trabten täglich, frifch-fromm-fröhlich-fret, 
Mit ihren Säden zur Mühle. 


„Die Väter find nicht tobt! Im Grab 
Nur ihre Hänte Tiegen, 
Die fterblihen Hüllen, Vom Himmel herab 
Shaun fie auf ums mit Vergnügen. 


„Berklärte Efel im Gloria-Licht! 
Wir wollen euch immer gleichen 
Und niemals von dem Pfad der Pflicht 
Nur einen Fingerbreit weichen. 
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„D welche Wonne, ein Efel zu fein! 
Ein Enkel von foldhen Langohren! 
Ich möcht’ es von allen Dächern fchrein: 
Ich bin als ein Ejel geboren! 


„Der große Ejel, der mich erzeugt, 
Er war von deutfhem Stamme; 
Mit deutſcher Eſelsmilch gefäugt 
Hat mich die Mutter, die Mamme. 


„Ich bin ein Efel, und will getreu, 
Wie meine Bäter, die Alten, 
An der alten, Tieben Ejelei, 
Am Ejelthume halten. 


„Und weil ich ein Eſel, fo vath’ ich eud, 
Den Ejel zum König zu wählen; 
Wir ftiften das große Eſelreich, 
Wo nur die Ejel befehlen. 


„Wir Alle find Eſel! I—A I—Al 
Wir find keine Pferdefnechte, 
Fort mit den Rofjen! Es lebe, hurrah! 
Der König vom Ejelsgefchlechtel“ 


So jprady der Patriot, Im Saal 
Die Eſel Beifall rufen. 
Sie waren alle national, 
Und flampften mit den Hufen. 


Sie haben des Redners Haupt geſchmückt 
Mit einem Eichenkranze, 
Er dankte ſtumm, und bochbeglüdt 
Wedelt’ er mit dem Schwanze, 
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Affrontenburg. 


Die Zeit verflieht, jedoch das Schloß, 
Das alte Schloß mit Thurm und Zinne 
Und feinem blöden Menfchenvolf, 

Es kommt mir nimmer aus dem Sinne, 


Ich fehe ftets die Wetterfahn’, 
Die auf dem Dad) fi rafjelnd drehte. 
Ein Seder blickte ſcheu Hinauf, 
Bevor er nur den Mund aufthäte, 


Wer ſprechen wollt’, erforſchte erft 

Den Wind, aus Furcht, es möchte plötzlich 
Der alte Brummbär Boreas 

Anſchnauben ihn nicht fehr ergötzlich. 


Die Klügften freilich fchwiegen ganz — 
Denn ad), e8 gab an jenem Orte 
Ein Echo, das im Wiederklatſch 
Boshaft verfälichte alle Worte, 


Inmitten im Schloßgarten ftand 
Ein fphinrgezierter Marmorbronnen, 
Der immer troden war, obgleich 
Gar mande Thräne dort geronnen, 


Bermaledeiter Garten! Ach, 
Da gab es nirgends eine Stätte, 
Wo nicht mein Herz gekränket warb, 
Wo nicht mein Aug’ geweinet hätte, 
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Da gab's wahrhaftig keinen Baum, 
Wormuter nicht Beleidigungen 
Mir zugefüget worden find 
Bon feinen und von groben Zungen. 


Die Kröte, die im Gras gelaufcht, 
Hat Alles mitgetheilt der Matte, 
Die ihrer Muhme Viper gleich 
Erzählt, was fie vernommen hatte, 


Die hat's gejagt dem Schwager Froſch — 
Und ſolcherweis erfahren konnte 
Die ganze ſchmutz'ge Sippſchaft trade 
Die mir erwieſenen Affronte. 


Des Gartens Roſen waren fchön, 
Und lieblich locdten ihre Düfte; 
Voch früh hinwelkend ftarben fie 
An einem fonderbaren Gifte, 


Zu Tod iſt auch erkrankt feitdem 
Die Nachtigall, der edle Sprofier, 
Der jenen Nofen fang fein Lied; — 
Ich glaub’, vom felben Gift genoß er. 


Bermaledeiter Garten! Ya, 
Es war, als ob ein Fluch drauf lafte: . 
Manchmal am hellen, lichten Tag 
Mid; dort Geſpenſterfurcht erfaflte. 


Mich grinfte an der grüne Spuk, 
Er ſchien mich graufam zu verhöhnen. 
Und aus den Tarxusbüſchen drang 
Alsbald ein Ächzen, Röcheln, Stöhnen. 
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Am Ende der Allee erhob 
Eich die Terrafle, wo die Wellen 
Der Nordfee zu der Zeit ber Fluth 
Tief unten am Geftein zerfchellen. 


Dort [haut man weit hinaus ins Meer. 
Dort fand ich oft in wilden Träumen. 
Brandung war auch in meiner Bruft — 
Das war ein Tofen, Rafen, Schäumen — 


Ein Schäumen, Raſen, Tofen war's, 
Ohnmächtig gleichfalls wie die Wogen, 
Die kläglich brach der harte Fels, 

Wie ftolz fie auch herangezogen. 


Mit Neid ſah ich die Schiffe ziehn 
Borüber nad) beglüdten Landen — 
Doc mic hielt das verbammte Schloß 
Gefefjelt in verfluchten Banden, 
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Bum „Lazarns* 


1. 


Laß die Heil’gen Parabolen, 
Laß die frommen Hypotheſen — 
Suche die verdammten Fragen 
Ohne Umfchmweif uns zu löfen. 


Warum ſchleppt fi) blutend, elend, 
Unter Kreuzlaſt der Gerechte, 
Während glücklich als ein Steger 
Zrabt auf hohem Roß der Schlechte? 


Woran liegt die Schuld? If etwa 
Unfer Herr nicht ganz allmädıtig T 
Oder treibt er felbft den Unfug? 
Ah, Das wäre niederträchtig. 


Alfo fragen wir beftändig, 
Bis man ung mit einer Handvoll 
Erde endlich ftopft die Mäuler — 
Aber ift Das eine Antwort? 
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Es hatte mein Haupt die ſchwarze Frau 
Zärtlih ans Herz gefchloffen; 
Ad)! meine Haare wurden grau, 
Wo ihre Thränen gefloffen. 


Sie küffte mich lahm, fie küffte mich Trank, 
Sie füffte mir blind die Augen; 
Das Mark aus meinem NRüdgrat tranf 
Ihr Mund mit wilden Saugen. 


Mein Leib ift jetst ein Leichnam, worin 
Der Geift iſt eingeferlert — 
Manchmal wird ihm unwirſch zu Sinn, 
Er tobt und raft und berferkert. 


Ohnmächtige Flüche! Dein ſchlimmſter Fluch 
Wird Feine Fliege tödten. 
Ertrage die Schidung, und verfudh, 
Gelinde zu flennen, zu beten. 


3. 


Wie langſam kriechet fie dahin, 
Die Zeit, die ſchauderhafte Schuede ! 
Ich aber, ganz bewegungslos 
Blieb ich hier auf demfelben Flecke. 


In meine dunkle Zelle dringt 
Rein Sonnenftrahl, kein Hoffnungfhinmer; 
Id weiß, nur mit der Kirchhofsgruft 
Bertaufch' ich dies fatale Zimmer, 
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Bielei:ht Ein ich geftorben Tängft; 
Es find vielleicht nur Spufgeftalten 
Die Phantafieen, die des Nachts 
Im Hirn den bunten Umzug halten, 


Es mögen wohl Gefpenfter fein, 
Altheidniſch göttlichen Gefichters; 
Sie wählen gern zum Tummelplab 
Den Schädel eines todten Dichters, — 


Die ſchaurig füßen Orgia, 
Das nächtlich tolle Geiftertreiben, 
Sucht des Poeten Reichenhand 
Manchmal am Morgen aufzufchreiben, 


4. 


Einft fah ich viele Blumen blühen 
An meinem Weg; jedoch zu faul, 
Mich pflüdend nieder zu bemühen, 
Nitt ich vorbei auf ſtolzem Gaul. 


Zetzt, wo ich todesfiech und elend, 
Zetzt, wo gefchaufelt ſchon die Gruft, 
Oft im Gedächtnis höhnend, quälend, 
Spuft der verfchmähten Blumen Duft. 


Beſonders eine feuergelbe 
Viole breunt mir ftets im Hirn. 
Wie reut e8 mich, daß ich diefelbe 
Nicht einft genoß, die tolfe Dirn'. 
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Mein Troſt ift: Lethe's Waſſer haben 
Noch jetzt verloren nicht die Macht, 
Das dumme Menfchenherz zu laben 
Mit des Vergeſſeus füßer Nacht. 


5. 


Ich habe verlacht, bei Tag und bei Nacht, 
So Männer wie Frauenzimmer, 
Ich habe große Dummheiten gemacht — 
Die Klugheit bekam mir noch ſchlimmer. 


Die Magd ward ſchwanger und gebar — 
Wozu das viele Gewimmer? 
Wer nie im Leben thöricht war, 
Ein Weiſer war er nimmer. 


6. 


Ich fah fie Tachen, fah fie lächeln, 
Ich fah fie ganz zu Grunde gehn; 
Ich Hört’ ihr Weinen und ihr Röcheln, 
Und babe ruhig zugeſehn. 


Leidtragend folgt’ ich ihren Särgen, 
Und bis zum Kirchhof ging ich mit, 
Hernach, ich will es nicht verbergen, 
Speift’ ih zu Mittag mit App'tit. 
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Dod jet auf einmal mit Betrübnis 
DenP ic der längfiverftorbuen Schar; 
Wie lodernd plötliche Berliebuis 
Stürmt’s auf im Herzen wunderbar! 


Beionders find es Zulchens Thränen, 
Die im Gedächtnis rinnen mir; 
Die Wehmuth wird zu wilden Sehnen, 
Und Tag und Nacht ruf’ ih nad ihr! — — 


Oft fommt zu mir die todte Blume 
Im Fiebertraum; alsdann zu Muth 
Iſt mir, als böte fie poſthume 
Gewährung meiner Licbesgluth. 


O zärtlihes Phantom, umfchliehe 
Mich feft und feiter, deinen Mund 
Drüd ihn auf meinen Mund — verfüße 
Die Bitternis der legten Stund'! 


7 
‘ 


Du warft ein blondes Yungfräulein, jo artig, 
So niedlich und fo fühl — vergebens harıt’ ich 
Der Stunde, wo dein Herze fich erichlöffe, 

Und fi) daraus Begeiftermmg ergöffe — 


Begeifterung für jene hohen Dinge, 

Die zwar Berftand und Profa adıten gringe, 
Für die jedoch die Edlen, Schönen, Guten 
Auf diefer Erde ſchwärmen, leiden, bluten. 
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Am Strand des Rheins, wo Nebenhügel ragen, 
Ergingen wir uns eiuft in Sommertagen. 
Die Some lachte; aus den liebevollen 
Kelchen der Blumen Wohlgerüche quollen. 


Die Purpurnellen und die Roſen fandten 
Uns rothe Kiüffe, die wie Flammen brannten. 
Im kümmerlichſten Gänſeblümchen ſchien 
Ein ideales Leben aufzublühn. 


Du aber gingeſt ruhig neben mir, 
Im weißen Atlasfleid, vol Zucht und Bier, 
Als wie ein Mädchenbild gemalt von Netfcher ; 
Ein Herzchen im Korfett wien Heiner Gletſcher. 


8. 


Bom Schöppenftuhle der Vernunft 
Bift du vollſtändig freigefprocdhen; 
Das Urtheil fagt: „Die Kleine bat 
Durh Thun und Reden Nichts verbrochen.“ 


Ya, ſtumm und thatlos ſtandeſt bu, 
Als mich verzehrten tolle Flammen — 
Du ſchürteſt nicht, du ſprachſt kein Wort, 
Und doch muß dich mein Herz verdammen. 


In meinen Träumen jede Nacht 
Klagt eine Stimme, die bezichtet 
Des böfen Willens dich und fagt, 
Du babeft mich zu Grund gerichtet. 
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Sie bringt Beweis und Zeugnis bei, 
Ste fchleppt ein Bündel von Urkunden; 
Zedoch am Morgen, mit dem Traum, 
Iſt auch die Klägerin verſchwunden. 


Sie hat in meines Herzens Grund 
Mit ihren Alten ſich geflüchtet — 
Nur Eins bleibt im Gedädhtnis mir, 
Das ift: ih bin zu Grund gerichtet. 


9. 


Ein Wetterſtrahl, beleuchtend plötzlich 
Des Abgrunds Nacht, war mir dein Brief: 
Er zeigte blendend Hell, wie tief 
Mein Unglüd if, wie tief entſetzlich. 


Selbft dich ergreift ein Mitgefühl! 
Dich, die in meines Lebens Wildnis 
So ſchweigſam flandeft wie ein Bildnis, 
Das marmorfhön und marmorkühl. 


D Gott, wie muß ich elend fein! 
Denn fie fogar beginnt zu fprechen, 
Aus ihrem Auge Thränen brechen, 
Der Stein fogar erbarmt fich mein! 


Erjehüttert hat mich, was ich ſah! 
Auch du erbarm dich mein und fpende 
Die Ruhe mir, o Gott, und ende 
Die ſchreckliche Tragödia. 
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10. 


Die Geftalt ber wahren Sphinr 
Weicht nicht ab von ber des Weibes; 
Faſelei ift jener Zuſatz 
Des betatzten Löwenleibes. 


Todesdunfel ift das Räthſel 
Diefer wahren Sphinx. Es hatte 
Kein fo ſchweres zu errathen 
rau Holaftens Sohn und Gatte. 


Doch zum Güde kennt fein eigues 
Räthſel nicht das Frauenzimmer; 
Spräch' es aus das Löſungswort, 
Tiele diefe Welt in Trümmer. 


11. 


Es figen am Kreuzweg drei Frauen, 
Sie grinfen und fpinuen, 
Sie feufzen und finnen; 
Sie find gar häſslich anzuſchauen. 


Die erfte trägt den Rocken, 
Ste dreht bie Fäden, 
Befeuchtet jeden; 
Defshalb iſt die Hängelippe fo troden. 
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Die Zweite läfft tanzen die Spindel; 
Das wirbelt im Sreife, 
In drolliger Weife; 
Die Augen der Alten find roth wie Zindel, 


Es hält die dritte Parze 
In Händen die Schere, 
Ste fummt Miferere; 


Die Nafe ift ſpitz, drauf fitst eine Warze. 


O fpute dich und zerfchneide 
Den Baden, ben böfen, 
Und laß mich genefen 
Bon diefem ſchrecklichen Lebensleide! 


12. 


Mich loden nicht die Himmelsauen 
Im Paradies, im fel’gen Fand; 
Dort find’ ich Feine fchönre Frauen, 
Als ich bereits auf Erben fand, 


Kein Engel mit den feinften Schwingen 
Könnt’ mir erfeen dort mein Weib; 
Auf Wollen fizend Palmen fingen, 

Wär’ auch nicht juft mein Zeitvertreib. 


D Here! ich glaub’, es wär’ das Beſte, 
Du ließeſt mid, in dieſer Welt; 
Heil nur zuvor mein Leibgebrefte, 
Und forge auch für etwas Gelb. 
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Ich weiß, es ift voll Sünd' und Laſter 
Die Welt; jedoch ih bin einmal 
Gewöhnt, auf diefem Erdpechpflafter 
Zu fchlendern durch das Zammerthal. 


Genieren wird das Weltgetreibe 
Mich nie, denn felten geh’ ich aus; 
In Schlafrod und Pantoffeln bfeibe 
Ich gern bei meiner Fran zu Haus. 


Laß mich bei ihr! Hör’ ich fie ſchwätzen, 
Trinft meine Scele die Mufil 
Der holden Stimme mit Ergeken. 
So treu und ehrlich ift ihr Blick! 


Sefundhelt nur und Geldzulage 
Berlang’ ich, Herr! O laß mid) froh 
Hinleben noch viel fchöne Tage 
Bei meiner Frau im statu quol 


13. 


„Nicht gedacht fol feiner werben!“ 
Aus dem Deund der armen alten 
Eſther Wolf Hört’ ich die Worte, 
Die ich treu im Sinn behalten. 


Ausgelöfcht fein aus der Menfchen 
Angedenken bier auf Erden, 
Iſt die Blume der Verwünfhung — 
Nicht gedacht fol feiner werden! 
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Herz, mein Herz, ſtröm aus die Fluthen 
Deiner Klagen und Beſchwerden, 
Doch von ihm ſei nie die Rede 
Nicht gedacht fol ſeiner werden | 


Nicht gedacht foll feiner werden, 
Nicht im Liede, nicht im Buche -- 
Duukler Hund, im dunkeln Grabe, 
Du verfaulſt mit meinem fluche; 


Selbſt am Auferftichungstage, 
Wenn, gewedt von den Fanfaren 
Der Pofaunen, fchlotternd wallen 
Zum Gericht die Todtenfcharen, 


Und alldort der Engel abfieft 
Bor den göttlihen Behörden 
Ale Namen der Geladnen — 
Nicht gedacht fol feiner werben! 


14. 


Die Liebe begann im Monat März, 
Wo mir erkrankte Sinn und Herz. 
Doch als der Mai, der grüne, kam: 
Ein Ende al mein Trauern nahm. 


Es war am Nachmittag um Drei 
Wohl auf der Moosbank der Einftedelei, 
Die Hinter der Linde liegt verftedt, 

Da hab’ ich ihr mein Herz entdedt. 
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Die Blumen dufteten. Im Baum 
Die Nachtigall fang, doch börten wir faum 
Ein einziges Wort von ihrem Geſiuge, 
Wir Hatten zu reden viep wichtige Dinge, 


Wir [Hwuren uns Treue bis in den Tod. 
Die Stunden ſchwanden, bas Abendroth 
Erloſch. Doch faßen wir lange Zeit 
Und meinten in ber Dunkelheit. 





15. 


Dich feffelt mein Gedaulkenbann, 
Und was ich dachte, was ih ſaun, 
Das muſſt du denken, mufft du finnen — 
Du lanuft nicht meinem Geiſt entrinnen, 


Stets weht dich an fein wilder Haud, 
Und wo du bift, da iſt er auch; 
Du bift fogar im Bett nicht ſicher 
Bor feinem Kuffe und Geficher! 


Mein Leib Liegt todt im Grab, jedod) 
Mein Geift, der iſt lebendig noch, 
Er wohnt gleich einem Hauskobolde 
In deinem Herzen, meine Holde! 


Bergödun das traute Neſtchen ihn, 
Du wirft nicht los das Ungethfim, 
Und flöhef du bis China, Yapın — 
Du wirft nicht 108 der armen Schnapphahut 
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Denn überall, wohin bu reifl, 
Sitzt ja im Herzen dir mein Geifl, 
Und denken mufft du, was ich ſanu — 
Dich feffelt mein Gedaufenbann! 


16. 


Laß mic mit glühnden Zangen kneipen, 
Laſe graufam fchinden mein Geficht, 
Laß mich mit Ruthen peitfchen, ſtäupen — 
Nur warten, warten laß mich nicht! 


Laß mit Torturen aller Arten 
Berrenten, breden mein Gebein, 
Doch laß mic nicht vergebens warten, 
Denn warten ift die ſchlimmſte Bein! 


Den ganzen Nachmittag bis Sechfe 
Hab’ geftern ich umfonft geharrt — 
Umfonft; du kamſt nicht, Heine Here, 
So daß ich faft wahnfinnig ward. 


Die Ungeduld hielt mich umringelt 
Wie Schlangen; — jeden Augenblid 
Fuhr ich empor, wein man geflingelt, 
Doch kamſt du nicht — Ih ſank zurück! 


Du kameſt niht — id) rafe, fchnaube, 
Und Satanas raunt mir ins Ohr: 
Die Lotosblume, wie ich glaube, 
Moquiert fich deiner, alter Thor! 


17. 


Wer ein Herz bat und im Herzen 
Liebe trägt, ift überwunden 
Schon zur Hälfte; und fo lieg’ ich 
Setzt gefnebelt und gebunden — — 


Wenn ich fterbe, wird die Zunge 
Ausgeſchnitten meiner Leiche; 
Denn fie fürchten, redend käm' ich 
Wieder aus dem Schattenreiche. 


Stumm verfaulen wird ber Xobte 
In der Eruft, und nie verrathen 
Werd’ ich die an mir verübten 
Lächerlichen Frevelthaten. 


18. 


Nachts, erfafft vom wilden Geifte, 
Stred’ ih die geballten Fäuſte 
Drohend aus — jedoch erfchlafft 
Sinkt der Arm, mir fehlt die Kraft. 


Leib und Seele find gebrochen, 
Und ich fterbe ungerodhen. 
Auch kein Blutsfreund, zornentflanmt, 
Übernimmt das Rächeramt. 


Ah! Blutsfreunde find es eben, 
Welche mir den Tod gegeben, 
Und bie ſchnöde Meuchelthat 
Ward verübet durch Berrath. 
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Siegfried gleich, dem hörnen Reden, 
Wuſſten fie mich binzuftreden — 
Leicht erfpäht Familienliſt, 

Wo der Held verwundbar ift. 


19. 


Ganz eutſetzlich ungefund 
HM die Erde, und zu Grund, 
Ya, zu Grund muß Alles gehn, 
Was hienieden groß und ſchön. 


Sind es alten Wahns Phantasmen, 
Die dem Boden ale Miasmen 
Stumm entfteigen und die Lüfte 
Schwängern mit dem argen ®ifte? 


Holde Frauenblumen, welde 
Kaum erfchloffen ihre Kelche 
Den geliebten Sonnentüffen, 
Hat der Tod fchon fortgeriffen. 


Helden, trabend Hoch zu Noß, 
Trifft unfichtbar das Gefhoß; 
Und die Kröten ſich beeifern, 
Ihren Lorber zu begeifern. 


Was noch geftern ftolz gelodert, 
Das ift heute ſchon vermodert; 
Seine Leier mit Verbrufß 
Bricht entzwei der Genius, 
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D mie klug find doch die Sterne 
Halten fi) in fichrer Ferne 
Bon dem böfen Erbenrund, 
Das fo tödlich ungeſund. 


Kluge Sterne! wollen nicht 
Leben, Ruhe, Himmelsticht 
Hier einbüßen, hier auf Erben, 
Und mit uns elendig werden — 


Wollen nicht mit uns verfinten 
Sn den Twieten, welche ftinfen, 
Sn dem Mift, wo Würmer triechen, 
Welche auch nicht lieblich riehen — 


Wollen immer ferne bleiben 
Bom fatalen Erbdentreiben, 
Bon dem Klüngel und Gerubbel, 
Bon dem Erdenknddelmuddel. 


Mitleidsvoll aus ihrer Höhe 
Shaun fie oft auf unſer Wehe; 
Eine goldne Thräne fällt 
Dann herab auf diefe Welt. 


20. 


Mein Tag war heiter, glüdlih meine Nadıt. 
Mir jauchzte ftets mein Volk, wenn ich die Feier 
Der Dichtkunſt flug. Mein Lied war ee und euer, 
Hat manche ſchöne 5 angefe 

de BD. 
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Nocd blüht mein Sommer, dennod) eingebracht 
Hab’ ich die Ernte fon in meine Scheuer — 
Und jetst fol ich verlaffen, was fo thener, 

So lieb und thener mir die Welt gemadjt! 


Der Hand entfinkt das Saitenfpiel, Im Scherben 
Zerbriht das Glas, das ich fo fröhlich eben 
An meine übermüth’gen Lippen preffte. 


O GSott! wie häßlich bitter if das Sterben! 
D Gott! wie füß uud traulic läſſt ſich leben 
Sn diefem traufich füßen Erdennefte! 


21. 


Ich ſeh' im Stundenglafe ſchou 
Den kargen Sand zerrinnen. 
Mein Weib, du engelſüße Perſon! 
Mich reift der Tod von binnen. 


Er reift mid) aus deinem Arm, mein Weib, 
Da Hilft kein MWiderftehen, 
Er reift die Secle aus dem Leib — 
Sie will vor Augſt vergehen. 


Er jagt fie aus dem alten Haus, 
Wo fie fo gerne bliebe, 
Sie zittert und flattert — „Wo foll ih hinaus?“ 
Ihr ift wie dem Floh im Siebe, 
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Das kann ich nicht ändern, wie fehr ich mich ſträub' 
Wie fehr ich mich winde und wende; 
Der Mann und das Weib, die Seel’ und der Leib, 
Sie müfjen -fid) trennen am Ende, 


22. 


Den Strauß, den mir Mathilde band 
Und lähelud brachte, nılt bittender Hand 
MWeif ich ihn ab — Nicht ohne Grauen 
Kann ich die blühenden Blumen fchauen. 


Sie fagen mir, daß ich nicht mehr 
Dem fchönen Leben angehör”, 
Daß id, verfallen dem Todtenreiche, 
Ich arme umbegrabene Leiche. 


Wenn id) die Blumen rieche, befällt 
Mich Heitiges Weinen — Bou diefer Welt 
Bol Schönheit und Sonne, voll Luft und Lieben, 
Sind mir die Thränen mr geblieben. 


Wie glücklich war ich, wenn ich fa 
Den Tanz der Ratten der Opera — 
Zetzt Hör’ ich ſchon das fatale Gefchlürfe 
Der Kirchhofratten nnd Grab-Maulwürfe. 


O Blumenditfte, ihr ruft empor 
Ein ganzes Ballett, ein ganzes Chor 
Bon parfünierten Erinnerungen — 
Das fommt auf einmal herangefprumgen, 
a0* 
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Mit Kaftagnetten und Cymbelllang, 
In flittrigen Röckchen, bie nicht zu fang; 
Doch al ihr Tändeln und Kichern und Lachen, 
Es kann mid nur noch verbrießlicher machen! 


Fort mit den Blumen! Ich Tann nicht ertragen 
Die Düfte, die von alten Tagen 
Mir boshaft erzählt viel' holde Schmwänte — 
Ich weine, wenn ich ihrer gedenle — — 


23. 


Ich war, o Lamm, als Hirt beſtellt, 
Zu hilten dich auf dieſer Welt; 
Hab' dich mit meinem Brot geäßt, 
Mit Waffer aus dem Born gelekt. 
Wenn kalt der Winterfturm gelärmt, 
Hab’ ic) dich an der Bruft erwärmt. 
Hier hielt ich feft dich angefchloffen; 
Wenn Regengüſſe ſich ergoffen, 
Und Wolf und Waldbach um die Wette 
Geheult im dunkeln Felſenbette, 
Du bangteſt nicht, haſt nicht gezittert. 
Selbſt wenn den höchſten Tann zerſplittert 
Der Wetterſtrahl — in meinem Schoß 
Du cchliefeſt ſtill und ſorgenlos. 


Mein Arm wird ſchwach, es ſchleicht herbei 
Der blaſſe Tod! Die Schäferei, 
Das Hirtenſpiel, es hat ein Ende. 
O Gott, ich leg' in deine Hände 
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Zurüd den Stab, — Behüte du 

Mein armes Ranım, wenn ich zur Ruh' 
Beftattet bin — und dulde nicht, 

Daß irgendwo ein Doru fie ftiht — 
O ſchütz' ihr Fließ vor Dormenheden 
Und auch vor Sümpfen, die befleden; 
Laß überall zu ihren Füßen 

Das allerliebfte Futter fprießen; 

Und laß fie ſchlafen, forgenlos, 

Wie einft fie fchlief in meinem Schoß. 


24. 


Die Söhne des Glückes beneid’ id) nicht 
Db ihrem Leben — beneiden 
Will ich fie nur ob ihrem Tod, 
Dem jchmerzlos raſchen Verſcheiden. 


Im Prachtgewand, das Haupt befränst 
Und Lachen auf der Kippe, 
Sitzen fie froh beim Lebensbanlett — 
Da trifft fie jählings die Hippe. 


Im Feſtkleid und mit Roſen gef hmüdt, 
Die noch wie lebeud bfühten, 
Gelangen in das Scattenreid) 
Fortuna’s Favoriten. 


Nie Hatte Siechthum fie entftellt, 
Sind Todte von guter Miene, 
Und huldreich empfängt fie an ihrem Hof 
Zarewna Proferpine, 
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Wie fehr muß ich beneiden ihr Loos! 
Schon fieben Zahre mit herben, 
Dualvollen Gebreſten wälz’ ich mid 
Am Boden, und kann nicht fterben! 


D Gott, verfürze meine Qual, 
Damit man mich bald begrabe; 
Du weißt ja, daß id) fein Talent 
Zum Martyrthume babe. 


Db deiner Inkonſequenz, o Herr, 
Erlaube, daß ih ſtaune: 
Du ſchufeſt den fröhlihften Dichter, und raubſt 
Ihm jetzt feine gute Laune. 


Der Schmerz verdbumpft den heitern Sinn 
Und madı mich melancholiſch, 
Nimmt nicht der traurige Spaß ein Eid”, 
So werd’ ih am Ende fatholifch. 


Sch Heule dir dann die Ohren voll, 
Wie andre gute Ehriften — 
O Mifererel Verloren geht 
Der befte der Humoriften ! 
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Salleluja. 


Am Himmel Sonn’ und Mond und Stern’, 
Sie zeugen von der Macht des Herrn; 
Und fchaut des Frommen Aug’ nad) oben, 
Den Schöpfer wird er preifen, Toben. 


Ich brauche nicht fo hoch zu gaffeı, 
Auf Erden ſchon find’ ich genung 
Kunſtwerke, welche ©ott erfchaffen, 
Die würdig dev Bewunderung. 


Ya, lieben Leute, erdenwärts 
Senkt ſich befcheidentlich mein Blid, 
Und findet Hier das Meiſterſtück 
Der Schöpfung: unfer Menfchenherz. 


Wie herrlich auch der Sonne Pracht, 
Wie lieblih auch in fliller Nacht 
Das Mondenlicht, der Sterne Glanz, 
Wie ftrahlend der Kometenſchwanz — 


Die Himmelslichter allefammt, 
Sie find mir eitel Pfennigsferzen, 
Bergleich’ ich fie mit jenem Herzen, 
Das in der Bruft des Menfchen flammt. 


Das ift die Welt in Miniatır, 
Hier giebt e8 Berge, Wald und Flur, 
Einöden auch mit wilden Beftjen, 
Die oft das arme Herz beläft’gen. 
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Hier ftürzen Bäche, raufhen Flüffe, 
Hier gähnen Gründe, Felsabichüffe, 
Biel’ bunte Gärten, grüne Raſen, 
Wo Lämmleiu oder Efel grafen. — 


Hier giebt's Fontänen, welche fpringen, 
Derweilen arme Nadjtigallen, 
Um ſchönen Rojen zu gefallen, 
Eid an den Hals die Schwindfucht fingen, 


Aud an Abwechſlung fehlt es nicht; 
Heut ift das Wetter warm und licht, 
Dod morgen fchon ift’s herbftlich Falt, 
Und uebelgrau die Flur, der Wald. 


Die Blumen, fie entlauben ſich, 
Die Winde ſtürmen fürchterlich, 
Und endlich flodt herab der Schnee, 
Zr Eis erftarren Fluß und See. 


gebt aber giebt es Winterfpiele, 
Bermummt erfcheinen die Gefühle, 
Ergeben fih dem Mummenſchanz 
Und dem berauſchten Maflentanz. — 


Freilich, inmitten diefer Freuden 
Beichleicht fie oft geheimes Leiden, 
Trog Mummenfhanz und Tanzmuſik, 
Sie jeufzen nad) verlornem Glück. — 


Da plögfih kracht's. — Erfchrede nicht 
Es ift das Eis, das jetzo bricht; 
Die Rinde fhmilzt, die froftig glatte, 
Die unfer Herz umfchloffen hatte. 
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Entweichen muß, was kalt und trübe; 
Es kehrt zurück — o Herrlichleit! — 
Der Lenz, die ſchöne Zahreszeit, 

Geweckt vom Zauberſtab der Liebel — 


Groß iſt des Herren Gloria, 
Hier unten groß, wie in der Höh', 
Ich ſinge ihm ein Kyrie 
Eleiſon und Halleluja. 


Er ſchuf ſo ſchön, er ſchuf ſo ſüß 
Das Menſchenherze, und er blies 
Hinein des eignen Odems Geiſt, 
Des Odems, welcher Liebe heißt. 


Fort mit der Lyra Griechenlands, 
Fort mit dem liederlihen Tanz 
Der Mufen, fort! Ju frömmern Weifen 
Will ich den Herrn der Schöpfung preifen. 


Fort mit der Heiden Mufilal 
David’s frommer Harfeuklaug 
Begleite meinen Lobgefang! 
Mein Pfalm ertönt: Halleluja! 


Simmelfahrt. 


Der Leib lag auf der Todtenbahr', 
Zedoch die arme Seele war, 
Entriffen irdiſchem Getiimmel, 
Schon auf dem Wege nad dem Himmel. 
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Dort Mopft’ fie an die hohe Piurte, 
Und feufzte tief und fprach die Worte: 
„Sankt Peter, komm und fchließe auf! 
Ich bin fo müde vom Lebenslauf — 
Ausruhen möcht’ ich auf feidnen Pfühlen 
Im Himmelreich, ich möchte fpielen 
Mit Tieben Englein Blindekuh 
Und endlich geniefen Glück und Ruhl“ 


Man hört Pantoffelgeichlappe jetzund, 
Auch klirrt e8 wie en Schlüffelbund, 
Und aus einem Gitterfenfter am Thor 
Sankt Peter’s Antlig ſchaut hervor. 


Er fpridt: „Es lommen die Vagabunde, 
Zigeuner, Poladen und Lumpenhunde, 
Die ZTagediebe, die Hottentotten — 
Sie fommen einzeln und in Rotten 
Und wollen in den Himmel hinein 
Und Engel werden und felig feiı. 
Hollal Hola! Für Galgengefichter 
Bon eurer Art, für ſolches ©elichter 
Sind nicht erbaut die himmlischen Hallen — 
Ihr feid dem leidigen Satan verfallen, 
Fort, fort von hier! und trollt euch ſchnelle 
Zum fhwarzen Pfuhle der ewigen Höllel“ — 


So brummt der Alte, doch kaun er nicht 
Im Polterton verharren, er fpricht 
Gutmüthig am Ende die tröftenden Worte: 
„Du arme Seele, zu jener Sorte 
Halunken fcheinft du nicht zu gehören — 
Nut Nul ih will deinen Wunfch gewähren, 
Weil heute mein Geburtstag juf 
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Und mid) erweicht barınderzige Luft — 

Nenn mir daher die Stadt nnd dag Neich, 

Woher du biſt; fag mir zugleich, 

Ob du vermählt warf? — Ehliches Dulden 

Sühnt oft des Menfchen ärgfte Schulden; 

Ein Ehmann braucht nicht in der Hölle zu fchmoren, 
Ihn läfft man nicht warten vor Himmelsthoren.“ 


Die Seele antwortet: „Ich bin aus Preußen, 
Die Baterftadt ift Berlin geheißen. 
Dort riefelt die Spree, und in ihr Bette 
Pflegen zu wäfjern die jungen Kadette; 
Sie fließt gemüthlich über, wenm’g regent — 
Berlin ift auch eine fchöne Gegend! 
Dort bin ich Privatdocent geweſen, 
Und hab’ über PHilofophie gelefen — 
Mit einem Stiftsfräulein war ich vermäßtt, 
Doch hat fie oft entfetzlich krakehlt, 
Befonders wenn im Haus fein Brot — 
Drauf bin ich geftorhen und Din jest tobt.“ 


Sankt Peter rief: „O wehl o weh! 
Die Philoſophie ift ein fchlechtes Metier. 
Wahrhaftig, ich begreife nie, 

Warum man treibt Philofophie. 

Sie ift langweilig und bringt Nichts ein, 
Und gottlos ift fie obendrein; 

Da lebt man nur in Hunger und Zweifel, 
Und endlich wird man geholt von Teufel. 
Sejammert bat wohl deine Xantuppe 

Dft über die magere Wafferfuppe, 

Woraus niemals ein Auge von Fett 

Sie tröftend angelädhelt hätt! — 

Nun, fei getroft du arme Seele! 
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Ich Habe zwar die firengftei Befehle, 

Zedweden, ber fich je im Leben 

Mit Philofophie Hat abgegeben, 

Zumalen mit der gottlos deutfchent, 

Ich fol ihn ſchimpflich von hiunen peitihen — 
Dod) mein Geburtstag, wie gefagt, 

Iſt eben heut, und fortgejagt 

Solft du nicht werden, ich fchließe dir auf 
Das Hinımelsthor, und jeo lauf 

Geſchwind Herein — 


„Zetzt bift dur geborgen! 
Den ganzen Tag, vom frühen Morgen 
Bis Abends fpät, kanuſt du fpazieren 
Im Himmel herum, und träumend flanieren 
Auf edelfteingepflafterten Gaſſen. 
Doch wiſſe, hier darfft du dich nie befaffen 
Mit PHilofophie; du würdeſt mich 
Kompromittieren fürchterlich — 
Hörſt du die Eugel fingen, fo ſchneide 
Ein fchiefes Geficht verflärter Freude — 
Hat aber gar ein Erzengel gefungen, 
Sei gänzlich von Begeiftrung duchdrungen, 
Und fag ihn, daß die Malibran 
Niemals befefjen folhen Eopran — 
Auch applandiere immer die Stinm’ 
Der Cherubim und der Seraphim, 
Bergleiche fie mit Signor Rubini, 
Mit Mario und TZamburini — 
Sieb ihnen den Titel von Ercellenzen 
Und fnidre nicht mit Reverenzen., 
Die Sänger, im Himmel wie auf Erden, 
Sie wollen alle gefchmeichelt werben — 
Der Weltfapellenmeifter hier oben, 
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Er jelbft fogar Hört gerne Toben 
Gleichfalls feine Werke, er hört e8 gern, 
Wenn man lobfinget Gott dem Her, 
Und feinem Preis und Ruhm ein Pfalm 
Erffingt im didfien Weihrauchqualm. 


„Bergiß® mich nicht. Wem dir die Pracht 
Des Himmels einmal Langweile madıt, 
So komm zu mir; dann fpielen wir Karten. 
Ich lenne Spiele von allen Arten, 
Bom Lanzknecht bis zum König Pharo. 
Wir trinken auch — Doch, Apropos! 
Begegnet dir von ungefähr 
Der Tiebe Gott, und fragt dich, woher 
Du feieft, fo fage nicht: aus Berlin, 
Sag Fieber: aus Münden oder aus Wien.“ 


Die Wahlverlobten. 


Du weinft und fiehft mich au, und meinft, 
Daß du ob meinem Elend mweinft — 
Du weißt nicht, Weib! dir felber gilt 
Die Thrän’, die deinem Ang’ entquilft. 


O, fage mir, ob nicht vielleicht 
Zuweilen dein Gemüth befdjleicht 
Die Ahnung, die dir offenbart, 
Daß Schidjalswille uns gepaart? 
Bereinigt, war uns Glück hienieden, 
Getrennt, nur Untergang beſchieden. 
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Im großen Buche ftand gefchrieben, 
Wir follten uns einander lieben. 
Dein Plaß, er follt’ an meiner Bruft fein, 
Hier wär’ erwacht dein Selbftberwufftfein; 
Ich Hätt’ did aus dem Pflanzenthume 
Erföft, emporgefüfft, o Blume, 
Empor zu mir, zum höchſten Leben — 
Ich hätt dir eine Seel gegeben. 


gebt, wo gelöft die Näthfel find, 
Der Sand im Stundenglas verriunt — 
O weine nicht, es mufite fein — 
Sch Scheide, und du wellſt alletır; 
Du weltft, bevor du noch geblüht, 
Erlöfcheft, ch’ du noch geglüht; 
Du ftirbft, dich Hat der Tod erfafit, 
Bevor du noch gelebet haft. 


Ich weiß es jet. Bei Gott! du bift es, 
Die ich geliebt. Wie bitter ift es, 
Wenn im Momente des Erkennens 
Die Stunde fchlägt des ew'gen Trennens! 
Der Willkomm ift zu gleicher Zeit 
Ein Lebewohl! Wir feheiden Heut 
Auf immerdar. Kein Wiederfchn 
Siebt es für uns in Himmelshöhn. 
Die Schönheit ift dem Staub verfallen, 
Du wirft zerftieben, wirft verhallen. 
Biel anders ift es mit Poeten, 
Die kann der Tod nicht gänzlich tödten. 
Uns trifft nicht weltliche Vernichtung, 
Wir leben fort im Land der Dichtung, 
In Avalun, dem Feenreihe — 
Leb wohl auf ewig, fchöne Leiche! 
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Für die Moude, 


Es träumte mir von einer Sommernadt, 
Wo bleich, verwittert, in des Mondes Glanze 
Bauwerke lagen, Reſte alter Pracht, 

NAuinen aus der Zeit der Nenaiffance. 


Nur Hie und da, mit dorifc ernftem Kuauf, 
Hebt aus dem Schutt fich einzeln eine Säule, 
Und [haut ins hohe Firmament hinauf, 

Als ob fie fpotte feiner Donnerteile. 


Gebrochen auf dem Boden liegen rings 
Bortale, Giebeldäher und Skulpturen, 
Wo Menfd und Thier vermifcht, Eentaur und Sphinr, 
Satyr, Ehimäre — Fabelzeitfiguren. 


Es fteht ein offner Marmorſarkophag 
Ganz unverftümmelt unter den Nuinen, 
Und gleichfalls unverſehrt im Sarge lag 
Ein todter Mann mit leidend fanften Mienen. 


Karyatiden mit gevedtem Hals, 
Sie feinen mühfam ihn emporzuhalten. 
An beiden Seiten fieht man ebenfalls 
Viel' basreliefgemeißelte Geſtalten. 


Hier ſieht man des Olympos Herrlichkeit 
Mit ſeinen liederlichen Heidengöttern, 
Adam und Eva ftehn dabei, find Beid' 
Berfehn mit keuſchem Schurz von Feigenblättern. 
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Hier ficht man Troja's Untergang und Brand, 
Paris und Helena, and, Heltor fah mar; 
Mofes und Aaron gleid daneben ftand, 
Auch Efther, Zudith, Holofern und Haman. 


Defögleihen war zu fchn der Gott Amur, 
Phöbus Apoll, Bullanıs und Fran Benus, 
Pluto und BProferpine und Merkur, 

Gott Bachus und Priapus und Silenus. 


Daneben ftand der Eſel Balaamı’s 
— Der Efel war zun Spredyen gut getroffen — 
Dort fah man aud die Prüfung Abraham's 
Und Loth, der mit den Töchtern ſich befoffen. 


Hier war zu ſchaun der Tanz Herodias”, 
Das Haupt des Tänfers trägt man auf ber Schüfjel, 
Die Hölle fah man hier und Satanas, 
Und Petrus mit dem großen Himmelsſchlüſſel. 


Abwechſelnd wieder jah man Hier fhufpiert 
Des geilen Zovis Brunft und Frevelthaten, 
Wie er als Schwan die Leda hat verführt, 
Die Danae als Negen von Dulaten. 


Hier war zu ſehn Diana’s wilde Zagd, 
Shr folgen hochgeſchürzte Nymphen, Doggen, 
Hier fah man Herkules in Franentradıt, 
Die Spindel drehend hält fein Arm den Noden. 


Daneben ift der Sinai zu fehn, 
Am Berg fteht Ifrael mit feinen Ochfen, 
Man ſchaut den Herrn als Kind im Tempel ftehn 
Und disputieren mit den Orthodoren. 
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Die Gegenfäte find hier grell gepaart, 
Des Griechen Luftfinn und der Gottgedanke 
Yudäa’s! Und in Arabestenart 
Um beide ſchlingt der Epheu feine Ranke. 


Doch, wunderbar! dermweilen folcherlei 
Bildwerfe träumend ich betrachtet habe, 
Wird plöglich mir zu Siun, ich felber fei 
Der todte Dann im fchönen Marmorgrabe. 


Zu Häupten aber meiner Ruheſtätt' 
Stand eine Blume, räthjelhaft geftaltet, 
Die Blätter fchroefelgelb und violett, 

Doch wilder Liebreiz In der Blume waltet. 


Das Voll nennt fie die Blum’ der Paſſion 
und fagt, fie fei dem Schädelberg entſproſſen, 
Als man gefrenzigt hat den Gottesfohn, 

Und dort fein welterlöjfend Blut gefloffen. 


Blutzeugnis, heißt es, gebe diefe Blum’, 
Und alle Marterinftrumente, welche 
Den Henker dienten bei dem Märtyrthum, 
Sie trüge fie ablonterfeit im Kelche. 


a, alle Requifiten der Paſſion 
Sähe man hier, die ganze Folterfanımer, 
Zum Beifpiel: Geißel, Stride, Dornenkron', 
Das Kreuz, den Kelch, die Nägel und den Hammer, 


Solch eine Blum’ an meinem Grabe ftand, 
Und iiber meinen Leichnam wieberl augen, 
Wie Frauentrauer, rüſſt ſie mi | 
Küfft Stirme mit und 
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Doch, Zauberei des Traumes! Seltſamlich, 
Die Blum’ der Paffion, die fchwefelgelbe, 
Berwandelt in ein Fraueubildnis fich, 

Und das ift Sie — die Xiebfte, ja Diefelbel 


Du warft die Blume, du geliebtes Kind, 
An deinen Küffen muſſt' ich dich erkennen. 
So zärtlih feine Blumenlippen find, 

So feurig keine Blumenthränen brennen! 


Geſchloſſen war mein Aug’, doch angeblict 
Hat meine Seel’ beftändig dein Gefichte, 
Du fahft mich an, befeligt und verzückt 
Und geifterhaft beglänzt vom Mondenlichte. 


Mir ſprachen nicht, jedoch mein Herz vernahm, 
Was du verfchwiegen dachteſt im Gemüthe — 
Das ausgefprohne Wort ift ohne Scham, 

Das Schweigen iſt der Liebe feufche Blüthe. 


Zautlofes Zwiegefpräh! man glaubt es kaum, 
Wie bei dem ftummen, zärtlichen Geplauder 
So ſchnell die Zeit verftreiht im fchönen Traum 
Der Sommernadt, gewebt aus Luft und Schaubder. 


Was wir gefprochen, frag e8 niemals, adj! 
Den Glühwurm frag, was er dem Graſe glimmert, 
Die Welle frage, was fie raufht im Bad, 
Den Weftwind frage, was er weht und wimmert. 


Frag, was er ftrahlet, den Karfuntelftein, 
Frag, was fie duften, Nachtviol’ und Roſen — 
Dod frage nie, wovon im Mondenfchein 
Die Marterblume und ihr Todter koſen! 
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Ich weiß es nicht, wie lange ich genoß 
Yu meiner fchlummerlühlen Marmortrube 
Den fhönen Freudentraum. Ad, es zerfloß 
Die Wonne meiner ungeftörten Ruhe! 


D Tod! mit deiner Grabesftille, du, 
Nur du kannſt uns die befte Wolluft geben; 
Den Kampf der Leidenfhaft, Luſt ohne Ruh’, 
Gibt ung für Glück das albern rohe Leben! 


Doc wehe mir! es ſchwand die Seligkeit, 
Als draußen plötzlich fich ein Lärm erhoben; 
Es war ein fcheltend, ftampfend wüfter Streit, 
Ad, meine Blum’ verfcheuchte diefes Toben! 


Ya, draußen fi) erhob mit wilden Grimm 
Ein Zanken, ein Geleife, ein Gefläffe. 
Ich glaubte zu erkennen mande Stimm — 
E3 waren meines Grabmale Basrelieffe, 


Spuft in dem Stein der alte Glaubenswahn? 
Und disputieren diefe Marmorfchemen? 
Der Schredensruf des wilden Waldgotts Pan 
Metteifernd wild mit Mofis Anathemen! 


O, diefer Streit wird enden nimmermehr, 
Stets wird die Wahrheit hadern mit dem Schönen, 
Stets wird gefchieden fein der Menfchheit Heer 
In zwei Bartein: Barbaren und Hellenen. 


Das fluchte, ſchimpfte! gar fein Ende nahm'e 
Mit diefer Komtroverfe, der langweil'gen, 
Da war zumal der Efel Balaam’s, 
Der überſchrie die Götter und die Heiligen! 


=,” 
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Mit diefem I—a, I—a, dem Gewiehr, 
Dem ſchluchzend efelhaften Mißlaut, brachte 
Mid) zur Berzweiflung fehler das dumme Thier, 
Ich felbft zuletst ſchrie anf — und id erwachte. 


Epilodg. 


Unfer Grab erwärmt der Ruhm. 
Thorenworte! Narrenthum! 
Eine befjre Wärme giebt 
Eine Kuhmagd, die verfiebt 
Uns mit biden Lippen küfft 
Und beträchtlich riecht nad Mift. 
Steihfalls eine beſſre Wärme 
Wärmt dem Menfchen die Gedärme, 
Wenn er Glühwein trinkt und Puuſch 
Oder Grog nah Herzenswunfd 
Sn den niedrigften Spelunten, 
Unter Dieben und Halunfen, 
Die dem Galgen find entlaufen, 
Aber leben, athmen, fchnaufen, 
Und beneidenswerther find, 
Als der Thetis großes Kind. — 
Der Pelide ſprach mit Recht: 
„Leben wie der ärmfte Knecht 
In der Oberwelt ift befier, 
As am ſtygiſchen Gewäffer 
Scattenführer fein, ein Heros, 
Den befungen ſelbſt Homeros.“ 


Uadlafs-Gedidte, 


Bimint. 


Prolog. 


Wunderglaube! blaue Blume, 
Die verſchollen jetzt, wie prachtvoll 
Blühte ſie im Menſchenherzen 
Zu der Zeit, von der wir ſingen! 


Wunderglaubenszeit! Ein Wunder 
War ſie ſelbſt. So viele Wunder 
Gab es damals, daſs der Menſch 
Sich nicht mehr darob verwundert. 


Wie im kühlſten Werkeltagslicht 
Der Gewohnheit, ſah der Menſch 
Manchmal Dinge, Wunderdinge, 
Welche überflügeln konnten 


In der Tollheit ſelbſt die tollſten 
Fabeleien in Legenden 
Frommer hinverbrannter Mönche 
Und in alten Ritterbüchern. 


Eines Morgens, bräutlich blühend 
Tauchte aus des Oceanes 
Blauen Fluthen ein Meerwunder, 
Eine ganze neue Welt — 
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Eine neue Welt mit neuen 
Menſchenſorten, neuen Beftien, 
Neuen Bäumen, Blumen, Vögeln, 
Und mit neuen Weltkrankheiten! 


Unterdefjen unfre alte, 
Unfre eigne alte XBelt, 
Umgeftaltet, ganz verwandelt 
Wunderbarlihd wurde fie. 


Dur Erfindniffe des Geiftes, 
Des modernen Zaubergeifteg, 
Durh die Schwarztunft Berthold Schwarzes 
Und bie noch viel ſchlaure Schwarzkunft 


Eines Mainzer Teufelbanners, 
Sp wie au dur die Magie, 
Melde waltet in den Büchern, 
Die von bärt’gen Herenmeiftern 


Aus Byzanz und aus Agypten 
Uns gebracht und hübſch verdolmetſcht — 
Buch der Schönheit heißt das eine, 
Bud der Wahrheit heißt das andre. 


Beide aber hat Gott felber 
Abgefafit in zwei verſchiednen 
Himmelſprachen, und er ıchrieb fie, 
Wie wir glauben, eigenhändig. 
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Durch die Heine Zitternabel, 
Die des Seemanns Wünſchelruthe, 
Fand derjelbe damals auch 
Einen Weg nah India, 


Nach der lang gefuchten Heimat 
Der Gewürze, wo fie [prießen 
Schier in liederlicher Fülle, 
Manchmal gar am Boden ranten 


Die phantaftiihen Gewächſe, 
Kräuter, Blumen, Stauden, Bäume, 
Die des Pilanzenreiches Adel 
Oder Kronjumwelen find, 


Jene feltnen Specereien, 
Mit geheimnisvollen Kräften, 
Die den Menſchen oft genejen, 
Dfter auch erkranken machen — 


Je nachdem ſie mifcht die Hand 
Eines Hugen Apothekers 
Oder eines dummen Ungars 
Aus dem * * * Banat. 


Als fh nun die Gartenpforte 
India's erſchloß — balſamiſch 
Wogend jetzt ein Meer von Weihrauch. 
Eine Sündfluth von wollüſtig 
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Ungebeuerlichen Düften, 
Sinnberaufbend, finnbetäubend, 
Strömte plötlich in das Herz, 
In das Herz der alten Welt, 


Wie gepeitfcht von Feuerbränden, 
Flammenruthen, in der Menichen 
Adern rafte jet das Blut, 
Lechzend nach Genuß und Gold — 


Dod das Gold allein blieb Lofung, 
Denn durch Gold, den gelben Kuppler, 
Kann fich jeder leicht verjchaffen 
Ale irdiſchen Genüffe. 


Gold war jetzt das erfte Wort, 
Das der Spanier ſprach beim Eintritt 
In des Indianers Hütte — 

Erft nachher frug er nad Waffer. 


Meriko und Beru fahen 
Dieſes Golddurfts Orgia. 
Cortez und Pizarro wälzten 
Goldbeſoffen fih im Golde. 


Bei dem Tempelſturm von Quito 
Lopez Bacca ftabl die Sonne, 
Die zwölf Centner Goldes wog; 
Doc diefelbe Nacht verlor er 


Sie im Würfeljpiele wieder, 
Und im Volke blieb das Sprichwort: 
„Das ift Lopez, der die Sonne 
Hat verjpielt vor Sonnenaufgang.” 
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Hei! Das waren große Spieler, 
Große Diebe, Meuchelmörder, 
(Ganz vollkommen iſt kein Menſch.) 
Doch ſie thaten Wunderthaten, 


Überflügelnd die Proueſſen 
Furchtbarlichſter Soldateske, 
Von dem großen Holofernes 
Bis auf Haynau und Radetzki. 


In der Zeit des Wunderglaubens 
Thaten auch die Menſchen Wunder; 
Wer Unmögliches geglaubt, 

Konnt' Unmögliches verrichten. 


Nur der Thor war damals Zweifler, 
Die verſtändigen Leute glaubten; 
Vor den Tageswundern beugte 
Gläubig tief ſein Haupt der Weiſe. 


Seltſam! Aus des Wunderglaubens 
Wunderzeit klingt mir im Sinne 
Heut beſtändig die Geſchichte 
Von Don Juan Ponce de Leon, 


Welcher Florida entdeckte 
Aber jahrelang vergebens 
Aufgeſucht die Wunderinſel 
Seiner Sehnſucht: Bimini! 


Bimini! bei deines Namens 
Holdem Klang, in meiner Bruft 
Bebt das Herz, und bie verftorbnen 
Jugendträume, fie erwaden. 
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Auf den Häuptern welke Kränze, 
Schauen fie mid an wehmüthig; 
Todte Nachtigallen flöten, 
Schluchzen zärtlih, wie verblutend, 


Und ih fahre auf, erfchroden, 
Meine kranken Glieder ſchüttelnd 
Aljo heftig, daß die Näthe 
Meiner Narrenjade plagen — 


Doch am Ende muß ich Tachen, 
Denn mich dünket, Papageien 
Krifchten drollig und zugleich 
Melandolifh: Bimini. 


Hilf mir, Muſe, Huge Bergfee 
Des Parnaffes, Gottestochter, 
Steh mir bei jett und bewähre 
Die Magie der edlen Dichtkunſt — 


Zeige, daß du beren kannſt, 
Und verwandfe flugs mein Lied 
In ein Schiff, ein Zauberſchiff, 
Das mich bringt nah Bimini! 


Kaum hab’ ich das Wort gefprochen, 
Geht mein Wunſch fhon in Erfüllung, 
Und vom Stapel des Gedantens 
Läuft herab das Zauberſchiff. 


Wer will mit nah Bimini? 
Steiget ein, ihr Herrn und Damen! 
Wind und Wetter dienend, bringt 
Euch mein Schiff nah Bimini. 
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Leidet ihr am Zipperlein, 
Edle Herren? Schöne Damen, 
Habt ihr auf der weißen Stirn 
Schon ein Rünzelchen entdedt? 


Folget mir nah Bimint, 
Dorten werdet ihr genejen 
Bon den fhändlihen Gebreften; 
Hydropathiſch ift die Kur! 


Fürchtet Nichts, ihr Herrn und Damen, 
Sehr folide ift mein Schiff; 

Aus Trochäen, ſtark wie Eichen, 

Sind gezimmert Kiel und Planfen, 


Phantaſie fist an dem Steuer, 
Gute Laune blüht die Segel, 
Schiffsjung' ift der Wit, der flinfe; 
Ob Berftand an Bord? Ich weiß nicht! 


Meine Raen find Metaphern, 
Die Hyperbel ift mein Maftbaum, 
Schwarz⸗roth-gold ift meine Flagge, 
Fabelfarben der Romantit — 


Trikolore Barbarofja’s, 
Wie ih weiland fie gefehen 
Im Kyffhäuſer und zu Frankfurt 
Su dem Dome von Sankt Paul. — 


Durch das Meer der Märchenwelt, 
Dur das blaue Märchenweltmeer, 
Zieht mein Schiff, mein Zauberfdiff, 
Seine träumerifhen Furchen. 





Funtenftäubend mir voran, 
An dem wogenden Azur, 
Blätfchert, tummelt fih ein Heer 
Bon großlöpfigen Delphinen — 


Und auf ihren Rüden reiten 
Meine Wafferpoftillone, 
Amoretten, die bausbädig 
Auf bizarren Muſchelhörnern 


Schallende Fanfaren blafen — 
Aber horch! da unten Klingt 
Aus der Meerestiefe plötzlich 
Ein Gelicher und Gelächter. 


Ach, ich kenne diefe Laute, 
Diefe füßmoquanten Stimmen — 
Das find ſchnippiſche Undinen, 
Niren, welche ſteptiſch fpötteln 


Meber mich, mein Narrenſchiff, 
Meine Narrenpaffagiere, 
Ueber meine Narrenfahrt 
Nach ter Infel Bimini. 


L 


Einfam auf dem Strand von Cuba, 
Bor dem ftilen Wafferipiegel, 
Steht ein Menſch, und er betrachtet 
Sn der Fluth fein Konterfei. 
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Diefer Menſch ift alt, doch ſpaniſch 
Kerzenfteif ift jeine Haltung. 
Halb ſeemänniſch, halb ſoldatiſch 
Iſt fein wunderlicher Anzug. 


Weite Fifcherbofen baufchen 
Unter einem Rod von gelber 
Elennshaut; von reichgeftichten 
Goldſtoff ift das Bandelier. 


Daran hängt die obligate 
Lange Klinge von Toledo, 
Und vom grauen Filzhut wehen 
Blutroth keck die Habnenfedern. 


Sie beſchatten melandolifch 
Ein verwittert Greijenantlig, 
Welches Zeit und Zeitgenofjen 
Übel zugerichtet haben. 


Mit den Runzeln, die das Alter 
Und Strapazen eingegraben, 
Kreuzen fih fatale Narben 
Schlechtgeflickter Säbelhiebe. 


Eben nicht mit ſonderlichem 
Wohlgefallen ſcheint der Greis 
In dem Waſſer zu betrachten 
Sein bekümmert Spiegelbildnis. 


Wie abwehrend ſtreckt er manchmal 
Seine beiden Hände aus, 
Schüttelt dann das Haupt, und ſeufzend 
Spricht er endlich zu ſich ſelber: 
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„fe das Yuan Bonce de Leon, 
Der als Page an dem Hofe 
Bon Don Gomez trug die ftolze 
Schleppe der Alkadentochter? 


„Schlank und luſtig war der Fant, 
Und die goldnen Locken ſpielten 
Um das Haupt, das voll von Leichtſinn 
Und von roſigen Gedanken. 


„Alle Damen von Sevilla 
Kannten ſeines Pferdes Hufſchlag, 
Und ſie flogen raſch ans Fenſter, 
Wenn er durch die Straßen ritt. 


„Rief der Reiter ſeinen Hunden, 
Mit der Zung' am Gaumen ſchnalzend, 
Dann durchdrang der Laut die Herzen 
Hocherröthend ſchöner Frauen. 


Iſt das Juan Ponce de Leon, 
Der ein Schreck der Mohren war, 
Und, als wären's Diſtelköpfe, 
Niederhieb die Turbanhäupter? 


„Auf dem Blachfeld vor Granada 
Und im Angeſicht des ganzen 
Ehriſtenheers hat Don Gonzalvo 
Mir den Ritterſchlag ertheilet. 


„An dem Abend jenes Tages, 
In dem Zelte der Infantin 
Tanzte ich, beim Klang der Geigen, 
Mit des Hofes ſchönen Damen. 


„Aber weder Klang der Geigen 
Noch Gekoſe ſchöner Damen 
Habe ich gehört am Abend 
Jenes Tages — wie ein Füllen 


„Stampfte ich des Zeltes Boden, 
Und vernahm nur das Geklirre, 
Nur das liebliche Geklirre 
Meiner erſten goldnen Sporen. 


„Mit den Jahren kam der Ernſt 
Und der Ehrgeiz, und ich folgte 
Dem Columbus auf der zweiten 
Großen Weltentdeckungsreiſe. 


„Treuſam blieb ich ihm ergeben, 
Dieſem andern großen Chriſtoph, 
Der das Licht des Heils getragen 
Zu den Heiden durch das Waſſer. 


„Ich vergeſſe nicht die Milde 
Seines Blickes. Schweigſam litt er, 
Klagte nur des Nachts den Sternen 
Und den Wellen ſeine Leiden. 


„Als der Admiral zurück ging 
Nach Hiſpanien, nahm ich Dienſte 
Bei Ojeda, und ich ſchiffte 
Mit ihm aus auf Abenteuer. 


„Don Ojeda war ein Ritter 
Bon der Fußzeh' bis zum Scheitel, 
Keinen beffern zeigte weiland 
König Artus’ Tafelrunde. 
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„echten, fehten war die Wolluſt 
Seiner Seele. Heiter lachend 
Focht er gegen wilde Rotten, 

Die ihn zahllos oft umzingelt. 


„Als ihn traf ein gift'ger Wurfſpieß, 
Nahm er ſtracks ein glühend rothes 
Eiſen, brannte damit aus 
Seine Wunde, heiter lachend. 


„Einſt, Bis an die Hüfte watend 
Durch Moräfte, deren Ausgang 
Unbefannt, aufs Gradewohl, 

Ohne Speife, ohne Waller, 


„Hatten wir ſchon breißig Tage 
Uns dahingeſchleppt; von hundert 
Zwanzig Mann ſchon (mehr als) achtzig 
Waren auf dem Marſch verſchmachtet — 


„Und der Sumpf ward immer tiefer 
Und wir jammerten verzweifelnd — 
Doch Ojeda ſprach uns Muth ein, 
Unverzagt und heiter lachend. 


„Später ward ich Waffenbruder 
Des Bilbao — dieſer Held, 
Der ſo muthig wie Ojeda, 
War kriegskund'ger in Entwürfen. 


„Alle Adler des Gedankens 
Niſteten in ſeinem Haupte, 
Und in ſeinem Herzen herrlich 
Strahlte Großmuth wie die Sonne, 
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„Ihm verdankt die Krone Spaniens 


Hundert Königthümer, größer 
Als Europa und viel reicher 
Als Venezia und Flandern. 


„Zur Belohnung für die hundert 
Königthümer, die viel größer 
Als Europa und viel reicher 
Als Benezia und Flandern, 


„Gab man ihm ein bänfen Halsband, 


Einen Strid; glei einem Sünder 
Ward Bilbao auf dem Marktplatz 
Sankt Sebaftian’s gehenkt. 


„Kein fo ritterlicher Degen, 
Auch von geringerm Heldenfinn, 
Doch ein Feldherr fonder Gleichen, 
War der Cortez, Don Fernando, 


„In der winzigen Armaba, 
Welche Mexiko erobert, 
Nahm ich Dienſte — die Strapazen 
Fehlten nicht bei dieſem Feldzug. 


„Dort gewann ich ſehr viel Gold, 
Aber auch das gelbe Fieber — 
Ah! ein gutes Stück Geſundheit 
Ließ ich bei den Merikanern. 


„Mit dem Golde hab’ ih Schiffe 
Ausgerüfte. Meinem eignen 
Stern vertrauend, hab’ ich endlich 
Hier entdedt die Inſel Cuba, 
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„Die ich jeto guberniere 
Für Juanna von Caftilien 
Und Fernand von Arragon, 
Die mir allerhöchſt gewogen. 


„Habe nun erlangt, wonad) 
Stets die Menſchen gierig laufen; 
Fürftengunft und Ruhm und Würden, 
Auch den Ealatrava-Orben. 


„Bin Statthalter, ich befite 
Wohl an hunderttaufend Peſos 
Gold in Barren, Edelfteine, 
Säde voll der fhönften Perlen — 


„Ach, beim Anblick diefer Perlen 
Werd’ ih traurig, denn ich denke: 
Beffer wär's, ich hätte Zähne, 
Zähne wie in meiner Jugend — 


„Sugentzähnel Mit den Zähnen 
Ging verloren auch tie Jugend — 
Den? ich dran, ſchmachvoll ohnmächtig 
Knirſch' ich mit den morfhen Stummeln 


„Sugendzähne, nebft der Jugend, 
Könnt’ ich euch zurück erfaufen, 
Gerne gäbe ich dafür 
Alle meine Perlenjäde, 


„Ale meine Edelfteine, 
All mein Gold an hunderttauſend 
Peſos werth, und obendrein 
Meinen Calatrava-Orden — 
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„Nehmt mir Reichtum, Ruhm und Würden, 
Nennt mich nicht mehr Ercellenza, 
Nennt mich lieber junger Maulaff', 
Junger Gimpel, Bengel, Rotznaſ'! 


„Hochgebenedeite Jungfrau, 
Hab Erbarmen mit dem Thoren, 
Der fih ſchamhaft heimlich abzehrt, 
Und verbirgt fein eitles Elend! 


„Sungjrau! dir allein enthüll' ich 
Mein Gemüthe, dir geftehend, 
Was ih nimmermehr geftändbe 
Einem Heil’gen in dem Himmel — 


„Diefe Heil’gen find ja Männer, 
Und, Caracho! aud im Himmel 
Soll kein Mann mitleidig lächeln 
Über Juan Bonce de Leon. 


„Du, o Jungfrau, bift ein Weib, 
Und obgleich unmandelbar 
Deine unbefledte Schönheit, 
Weiblich Hugen Sinnes fühlft du, 


„Was er Teidet, der vergänglich 
Arme Menſch, wenn feines Leibes 
Edle Kraft und Herrlichkeit 
Dorrt und hinwelkt bis zum Zerrbild! 


„Ach, viel glücklicher, als wir, 
Sind die Bäume, die gleichzeitig 
Einer und derjelbe Herbftwind 
Ihres Blätterſchmucks entkleidet — 
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Alle ſtehn kahl im Winter, 
Und da giebt's kein junges Bäumchen, 
Deſſen grünes Laub verhöhnte 
Die verwellkten Waldgenoſſen. 


„Ach, bei uns, den Menſchen, lebt 
Jeder feine eigne Jahrzeit; 
Während bei dem Einen Winter, 
Iſt es Frühling bei dem Andern, 


„Und der Greis fühlt doppelt jhmerzlich 
Seine Ohnmacht bei dem Anblid 
Jugendlicher Überkräfte — 

Hochgebenebeite Jungfrau! 


„Rüttle ab von meinen Gliedern 
Dieſes winterliche Alter, 
Das mit Schnee bedeckt mein Haupt, 
Und mein Blut gefrieren macht — 


„Sag der Sonne, daſs ſie wieder 
Gluth in meine Adern gieße, 
Sag dem Lenze, daſs er wecke 
In der Bruſt die Nachtigallen — 


„Ihre Roſen, gieb ſie wieder 
Meinen Wangen, gieb das Goldhaar 
Wieder meinem Haupt, o Jungfrau — 
Gieb mir meine Jugend wieder!“ 


Als Don Juan Ponce de Leon 
Bor fih hinſprach Solcherlei, 
Plötlich in die beiden Hände 
Drückte er fein Antlitz ſchmerzhaft. 
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Und er fchluchzte und er meinte 
So gewaltig und fo ſtürmiſch, 
Daſs die hellen Thränengüffe 
Troffen durch die magern Finger. 


II. 


Auf dem Feftland bleibt der Ritter 
Treu ben alten Seemannsbräuden, 
Und wie einft auf feinem Schiffe 
Schläft er Nachts in einem Hamat. 


Auch die Wellenfhlagbewegung, 
Die fo oft ihn eingejchläfert, 
Will der Ritter nicht entbebren, 
Und er läßt den Hamak ſchaukeln. 


Dies Gefhäft verrichtet Kala, 
Alte Indianerin, 
Die vom Ritter die Muskitos 
Abwehrt mit dem Pfauenwebel. 


Während fie bie Iuft’ge Wiege 
Mit dem greifen Kinde ſchaukelt, 
Lullt fie eine märchenhafte 
Alte Weife ihrer Heimat. 


Liegt ein Zauber in dem Singfang? 
Dder in des Weibes Stimme, 
Die fo flötend wie Gezwitſcher 
Eines Zeifigg? Und fie fingt: 
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„Kleiner Bogel Kolibri, 
Führe ung nah Bimini; 
liege du voran, wir folgen 
In bewimpelten Birogen. 


„Kleines Fiſchchen Bribidi, 
Führe uns nah Bimini; 
Schwimme bu voran, wir folgen, 
Rudernd mit befränzten Stängen. 


‚Auf der Inſel Bimini 
Blüht die ew’ge Frühlingswonne, 
Und die goldnen Lerchen jauchzen 
Im Azur ihe Tirili. 


„Schlanke Blumen überwucern 
Wie Savannen dort den Boden, 
Leidenſchaftlich find die Düfte 
Und die Farben üppig brennend. 


„Große Balmenbäume ragen 
Draus hervor, mit ihren Fächern 
Wehen fie den Blumen unten 
Schattenküſſe, holde Kühle. 


„Auf der Infel Bimini 
Duillt die allerliebfte Quelle; 
Aus dem theuren Wunderborn 
Tließt das Waffer der Verjüngung. 


„So man eine welfe Blume 
Netet mit etwelchen Tropfen 
Dieſes Waffers, blüht fie auf, 
Und fie prangt in friiher Schöne. 
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„So man ein verdorrtes Reis 
Netzet mit etwelchen Tropfen 
Dieſes Waſſers, treibt es wieder 
Neue Knospen, lieblich grünend. 


„Trinkt ein Greis von jenem Waſſer, 
Wird er wieder jung; das Alter 
Wirft er von ſich, wie ein Käfer 
Abſtreift ſeine Raupenhülle. 


„Mancher Graukopf der zum blonden 
Jüngling ſich getrunken hatte, 
Schämte ſich zurückzukehren 
Als Gelbſchnabel in die Heimat — 


„Manches Mütterchen insgleichen, 
Die ſich wieder jung geſchlückert, 
Wollte nicht nach Hauſe gehen 
Als ein junges Ding von Dirnlein — 


„Und die guten Leutchen blieben 
Immerdar in Bimini; 
Glück und Lenz hat ſie gefeſſelt 
In dem ew'gen Jugendlande ... 


„Nach dem ew'gen Jugendlande, 
Nach dem Eiland Bimini 
Geht mein Sehnen und Verlangen; 
Lebet wohl, ihr lieben Freunde! 


„Alte Katze Mimili, 
Alter Haushahn Kikriki, 
Lebet wohl, wir kehren nie, 
Nie zurück von Bimini!“ 
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Alfo fang das Weib. Der Ritter 
Hort dem Liede ſchlummertrunken; 
Manchmal nur, als wie im Traume, 
Lallt er kindiſch: „Bimini!“ 


III. 


Heiter überftrahlt die Sonne 
Golf und Strand der Infel Euba: 
Sn dem blauen Himmel hängen 
Heute lauter Biolinen. 


Rothgeküſſt vom kecken Lenze, 
In dem Mieder von Smaragden, 
Bunt gepußt wie eine Braut 
Blüht und glüht die ſchöne Inſel. 


Auf dem Strande, farbenfhillernd, 
Wimmelt Bolt von jedem Stande, 
Jedem Alter; doch die Herzen 
Pochen wie vom ſelben Pulsichlag; 


Denn berfelbe Troftgedante 
Hat fie Alle gleich ergriffen, 
Gleich befeligt — Er bekundet 
Sid im ftillen Freudezittern 


Einer alten Beguine, 
Die fih an den Krüden hinſchleppt, 
Und, den Rojenfranz abfugelnd, 
Shre Paternofter murmelt — 
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Es bekundet fich derfelbe 
Troſtgedanke in dem Lächeln 
Der Signora, die auf gülbnem 
Palankin getragen wird, 


Und, im Munde eine Blume, 
Kokettirt mit dem Hidalgo, 
Der, die Schnurrbartzipfel Träufelnd, 
Fröhlich ihr zur Seite wandelt — 


Wie auf dem Geficht der fteifen 
Soldateste, zeigt die Freude 
Sich im klerikalen Antlit, 
Das fich menſchlich heut entrunzelt — 


Wie vergnügt der dünne Schwarzrod 
Sich die Hände reibt! wie fröhlich! 
Wie der feifte Kapuziner 
Streichelt froh fein Doppelkinn! 


Selbft der Biſchof, der gewöhnlich 
Sriesgram ausfieht, wenn er Meile 
Lefen fol, weil dann fein Früpftüd 
Ein’gen Auffhub leiden muſs — 


Selbſt der Biſchof ſchmunzelt freudig, 
Freudig glänzen die Karbunkeln 
Seiner Naſe und im Feſtſchmuck 
Wackelt er einher vergnüglich 


Unterm Purpurbaldachin, 
Eingeräuchert von Chorknaben, 
Und gefolgt von Clericis, 

Die mit Goldbrokat bebedt find 
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Und goldgelbe Sonnenſchirme 
Über ihre Köpfe halten, 
Kolofjalen Champignong, 
Welche wandeln, jchier vergleichbar. 


Nah dem hohen Gottestiſche 
Seht der Zug, nad dem Altare, 
Welcher unter freiem Himmel 
Hier am Meeresftrand errichtet 


Und verzieret warb mit Blumen, 
Hei'lgenbildchen, Palmen, Bändern, 
Silbernem Geräth, Golbdflittern, 
Und Wachskerzen, luſtig funtelnd, 


Seine Eminenz der Biſchof 
Hält das Hodhamt hier am Meere, 
Und mit Weihe und Gebet 
Will er hier den Segen ſprechen 


Über jene Heine Flotte, 
Welche, auf der Rhede ſchaukelnd, 
Im Begriff ift abzufegeln 
Nach der Inſel Bimini. 


Sa, die Schiffe dort, fie find es, 
Welche Juan Ponce de Leon 
Ausgerüftet und bemannt, 

Um die Inſel aufzufuchen, 


Wo das Waſſer der Berjüngung 
Lieblih fprudelt — Bon dem Ufer 
Biele taufend Segenswünſche 
Folgen ihm, dem Menichheitsretter, 
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Ihm, den edlen Weltwohlthäter — 
Hofft doch Jeder, daſs ber Ritter 
Bei der Rückkehr einft auf Euba 
Ihm ein Fläſchchen Jugend mitbringt — 


Mancher ſchlückert ſchon im Geifte 
Solche Labung und ſie ſchaukeln 
Sich vor Wonne, wie die Schiffe, 
Die dort ankern an der Rhede. 


Es beſteht aus fünf Fahrzeugen 
Die Flottille — eine große 
Karawelle, zwei Felucken 
Und zwei kleine Brigantinen. 


Admiralſchiff iſt die große 
Karawelle, und die Flagge 
Zeigt das Wappen von Caſtilien, 
Arragonien und Leon. 


Einer Laubenhütte gleich, 
Iſt fie ausgefhmüdt mit Maien, 
Blumenkränzen und Guirlanden 
Und mit flatternd bunten Wimpeln. 


Frau Speranza heißt das Schiff, 
Und am Hintertheil als Buppe 
Steht der Donna Konterfei, 
Lebensgroß jkulptiert aus Eichholz 


Und bemalt mit ganz vorzüglich 
MWohfgefirnifiten Kouleuren, 
Welche Wind und Wetter troßen, 
Eine ftattlihe Figura. 
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Ziegelroth ift das Gefichte, 
Ziegelroth ift Hals und Bufen, 
Der aus grünem Mieder quillt: 
Auch des Rodes Farb’ ift grün. 


Grün ift auch des Hauptes Kranz, 
Pehihwarz ift das Haar, die Augen 


Und die Brauen gleihfalls pechſchwarz. 


In der Hand hält fie ein Antec. 


Die Armada der Flottille, 
Sie befteht etwa aus hundert 
Achtzig Mann, darunter find 
Nur ſechs Weiber und fechs Priefter. 


Achtzig Mann und eine Dame 
Sind am Bord der Karamelle, 
Welche Yuan PBonce de Leon 
Selbſt befehligt. Kata heißt 


Jene Dame, ja die alte 
Kaka ift jetzt eine Dame, 
Heißt Señora Juanita, 
Seit der Ritter ſie erhoben 


Zur Großfliegenwedelmeiſtrin, 
Oberhamakſchaukeldame, 
Und Mundſchenkin künft'ger Jugend 
Auf der Inſel Bimini. 


Als Symbol des Amtes hält ſie 
In der Hand ein Goldpokal, 
Trägt auch eine hochgeſchürzte 
Tunika, wie eine Hebe. 
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Koftbarlihe Brüffler Kanten, 
Perlenſchnüre, viele Dutend, 
Deden ſpöttiſch die verwellten 
Braunen Reize der Señora. 


Rolkoko-anthropophagiſch, 
Karaibiſch⸗-Pompadour, 
Hebet ſich der Haarwulſtkopfputz, 
Der geſpickt iſt mit unzähl'gen 


Vögelein, die, groß wie Käfer, 
Durch des prächtigen Gefieders 
Farbenſchmelz wie Blumen ausſehn, 
Die formiert aus Edelſteinen. 


Dieſe närriſche Frijur 
Von Gevögel paſſt vortrefflich 
Zu der Kaka wunderlichem 
Papageienvogelantlitz. 


Seitenſtück zu dieſer Fratze 
Bildet Juan Ponce de Leon, 
Welcher, zuverſichtlich glaubend 
An die baldige Verjüngung, 


Sich im Voraus ſchon geworfen 
Ins Coſtüm der lieben Jugend, 
Und ſich bunt herausgeputzt 
In der Geckentracht der Mode: 


Schnabelſchuhn mit Silberglöcklein, 
Wie'n Gelbſchnabel, und geſchlitzte 
Hoſen, wo das rechte Bein 
Roſafarben, während grün, 
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Grün geſtreift das linke Bein — 
Wohlgepuffte Atlasjade, 
Kurzer Mantel, keck geachſelt — 
Ein Barett mit drei Straußfedern — 


Alſo ausſtaffirt, in Händen 
Eine Laute haltend, tänzelt 
Auf und ab der Admiral 
Und ertheilt die Schiffsbefehle. 


Er befiehlt, daſs man die Anker 
Lichten ſoll, im Augenblicke, 
Wo des Hochamts Ende melden 
Von dem Strande die Signale. 


Er befiehlt, daſs bei der Abfahrt 
Die Kanonen aller Schiffe 
Mit drei Dutzend Ehrenſchüſſen 
Cuba ſalutieren ſollen. 


Er befiehlt — und lacht und dreht ſich 
Auf dem Abſatz wie ein Kreiſel — 
Bis zur Trunkenheit berauſcht ihn 
Süßer Hoffnung toller Traumtrani — 


Und er kneift die armen Seiten 
Seiner Laute, dafs fie wimmernn, 
Und mit altgebrochner Stimme 
Medert er die Singjangworte: 


„Kleiner Bogel Kolibri, 
Kleines Fiſchchen Brididi, 
Fliegt und ſchwimmt voraus, und zeiget 
Uns den Weg nah Bimini!“ 


Heine’g Werke. Bd. XVMI. 
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IV. 


Yuan Bonce de Lean wahrlich 
War kein Thor, fein Fafelante, 
Als er unternahm die Irrfahrt 
Nach der Inſel Bimini. 


Ob der Eriftenz der Inſel 
Hegt’ er niemals einen Zweifel — 
Seiner alten Kafka Singjang 
War ihm Bürgfhaft und Gewähr. 


Mehr als andre Menſchenkinder 
Wundergläubig ift der Seemann: 
Hat er doch vor Augen ftets 
Flammend groß die Himmelswunder. 


Mährend ihn umraufcht beftändig 
Die geheimnisvolle Meerfluth, 
Deren Schoß entftiegen weiland 
Donna Benus Aphrodite — 


Sn den folgenden Trochäen 
Werden wir getreu berichten, 
Wie der Ritter viel? Strapazen, 
Ungemah und Drangjal ausftand — 


Ah, anftatt von altem Siechthum 
Zu genefen, warb ber Aermſte 
Heimgeſucht von vielen neuen 
Reibesitbeln uud Gebreften. 


Während er die Jugend juchte, 
Ward er täglich noch viel Älter, 
Und verrunzelt, abgemtergelt 
Ram er endlih in das Land. 

23 
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In das ſtille Land, wo ſchaurig 
Unter ſchattigen Cypreſſen 
Fließt ein Flüſslein, deſſen Waſſer 
Gleichfalls wunderthätig heilſam 


Lethe heißt das gute Waſſer! 
Trink daraus, und du vergiſſt 
All dein Leiden — ja, vergeſſen 
Wirſt du, was du je gelitten — 


| 


Gutes Wafler! gutes Land! 
Wer dort angelangt, verläfit es 
Nimmermehr — denn diejes Land 
Iſt das wahre Bimini. 


Warnung.- 


Verletze nicht durch kalten Ton 
Den Jüngling, welcher dürftig, fremd, 
Um Hülfe bittend zu dir kömmt — 
Er iſt vielleicht ein Götterſohn. 


Siehſt du ihn wieder einſt, ſodann 
Die Gloria ſein Haupt umflammt; 
Den ſtrengen Blick, der dich verdammt 
Dein Auge nicht ertragen kann. 


Duelle. 


Zwei Ochſen disputierten ſich 
Auf einem Hofe fürchterlich. 
Sie waren beide zornigen Blutes, 
Und in der Hitze des Disputes 
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Hat einer von ihnen, zornentkrannt, 
Den andern einen Ejel genannt. 
Da „Ejel” ein Tuſch ift bei ben Ochfen, 
So mufften die beiden Sohn Bulle fih boren, 


Auf felbigem Hofe zu felbiger Zeit 
Geriethen auch zwei Ejel in Streit, 
Und heftig ftritten die beiden Langohren, 
Bis einer fo jehr die Geduld verloren, 
Daſs er ein wildes Ja ausftieh, 

Und den andern einen Ochjen hieß. 

Ihr wiſſt, ein Ejel fühlt ſich tuſchiert, 
Wenn man ihn Ochſe tituliert. 

Ein Zweilampf folgte, die beiden ſtießen 
Sid mit den Köpfen, mit den Füßen, 
Gaben fih manden Tritt in den Pobder, 
Wie es gebietet der Ehre Koder. 


Und die Moral? Ih glaub’, es giebt Fälle, 
Wo unvermeidlich find tie Duelle; 
Es muß fih jhlagen der Student. 
Den man einen dummen Jungen nennt. 


Erlanfdtes. 
„O Huger Jekef, wie Biel hat dir 
Der lange Chriſt gefoftet, 
Der Gatte deines Töchterleins? 
Sie war fhon ein bischen verroftet. 


„Du zablteft fechzig taufend Mark? 
Du zablteft vielleicht auch ſiebzig? 
Iſt nicht zu Biel für Chriftenfleifh — 
Dein Töchterlein war fo jchnippfig. 
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„Ich bin ein Schlemihl! Wohl doppelt ſo Viel 
Hat man mir abgenommen, 
Und hab' für all mein ſchönes Geld 
Nur Schund, nur Schofel bekommen.“ 


Der kluge Selef lächelt fo klug, 
Und ſpricht wie Nathan der Weiſe: 
„Du giebſt zu Viel und zu raſch, mein Freund, 
Und du verdirbſt uns die Preiſe. 


„Du haſt nur dein Geſchäft im Kopf, 
Denkſt nur an Eiſenbahne; 
Doch ich bin ein Müſſiggänger, ich geb’ 
Spazieren und brüte Plane. 


„Wir überſchätzen die Chriften zu fehr, 
Ihr Werth bat abgenommen; 
Sch glaube, für hundert taufend Mark 
Kannft du einen Papft befommen. 


„Sb hab’ für mein zweites Töchterlein 
Jetzt einen Bräut’gam in Petto, 
Der ift Senator und miſſt ſechs Fuß, 
Hat keine Koufinen im Ghetto. 


„Nur vierzig taufend Mark Kourant 
Geb’ ich für diefen Ehriften; 
Die Hälfte der Summe zahl ih fomptant, 
Den Reſt verzinft in Friften. 


„Mein Sohn wird Vürgermeifter einft, 
Trotz feinem hohen Rüden; 
Sch fer es durch — der Wandrahm ſoll 
Sih vor meinem Samen büden. 
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„Mein Schwager, der große Spitbub’, hat 
Mir geftern zugefhworen: 
„„Du kluger Selef, es geht an dir 
Ein Talleyrand verloren.‘ 


Das waren die Worte, die mir einfl, 
Als ich fpazieren gegangen 
Zu Hamburg auf den Jungfernftieg, 
Ans Ohr vorüber Hangen. 


Ans der Zopfzeit. 
Fabel. 


Zu Kaſſel waren zwei Ratten, 
Die Nichts zu eſſen hatten. 


Sie ſahen ſich lange hungrig an; 
Die eine Ratte zu wispern begann: 


„Ich weiß einen Topf mit Hirjebrei, 
Doc leider fteht eine Schildwach' dabei’ 


„Sie trägt kurfürftliche Uniform, 
Und bat einen Zopf, der ift enorm; 


„Die Flinte ift geladen mit Schrot, 
Und wer fich naht, Den fchießt fie tobt.” 


Die andere Ratte fniftert 
Mit ihren Zähnchen und wifpert: 


„Des Kurfürften Durchlaucht find geicheit, 
Er liebt die gute alte Zeit, 
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Die lange Zöpfe hatten. 


„Durch ihre Zöpfe die Katten 
MWetteiferten mit den Ratten. 


„Der Zopf ift aber das Sinnbild nur 
Des Schwanzes, den uns verlieh die Natur; 


„Wir auserwählten Gejchöpfe, 
Wir haben natürliche Zöpfe. 


„O Kurfürft, liebſt du die Katten, 
So liebft du auch die Ratten; 


„Gewiſs für uns dein Herze klopft, 
Da wir ſchon von der Natur bezopit. 


„O gieb’ du edler Philozopf, 
O gieb uns frei den Hirjetopf, 


„O gieb uns frei den Topf mit Brei, 
Und löſe ab die Schildwach' dabei! 


„Für ſolche Huld, für folchen Brei, 
Wir wollen dir dienen mit Lieb und Tre’. 


„And ftirbft du einft, auf deinem Grab 
Wir fhneiden ung traurig die Schwänze ab, 


„Und flechten fie um dein Haupt als Kranz; 
Dein Lorbeer ſei ein Rattenihwanzi‘ 
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An Eduard ©. 


Du haft nun Titel, Aemter, Würden, Orden, 
Haft Wappenfchild mit panafchiertem Helm, 
Du bift vielleicht auch Ercellenz geworden — 
Für mich jedoch biſt du ein armer Schelm. 


Mir imponieret nicht der Seelenadel, 
Den du dir anempfunden fehr gejchidt, 
Obgleich er glänzt wie eine Demantnadel, 
Die des BPhilifters weißes Bruſthemd ſchmückt. 


O ©ottl id weiß, in deiner goldbetrefiten 
Hofuniform, gar kümmerlich, ftedt nur 
Ein nadter Menſch, behaftet mit Gebreften, 
Ein feufzend Ding, die arme Kreatur. 


Ich weiß, bebilrftig, wie die andern Alle, 
Bift du der Atzung, ft auch jedenfalls 
Wie fie — bejshalb mit dem Gemeinplagihwalle 
Bon Hochgefühlen bleibe mir vom Hals! 


Simpliciffimns I. 


Der Eine fann das Unglüd nicht, 
Der Andere nicht das Glück verbauen. 
Durh Männerhafs verdirbt der Eine, 
Der Andre durch die Gunft der Frauen. 
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Als ich Dich fah zum erften Mat, 
War fremd dir alles galante Gehöfel; 
Es dedten die plebejiihen Hände 
Noch nicht Slackhandfhuhe von Rehfell. 


Das Rödlein, das du trugeft, war grün 
Und zählte ſchon ſehr viele Lenze; 
Die Ärmel zu kurz, zu lang die Schöße, 
Erinnernd an Bachſtelzenſchwänze. 


Du trugeft ein Halstuh, das der Mama 
Als Serviette gedienet hatte; 
Noch wiegte fih nicht dein Kinn jo vornehm 
In einer geftidten Atlasfravatte. 


Die Stiefel fahen fo ehrlich aus, 
Als babe Hans Sachs fie fabricieret; 
Noch nicht mit gleißend franzöfifhem Firnis, 
Sie waren mit deutſchem Thran gefchmieret. 


Nah Bifam und Moſchus rocheſt du nicht, 
Am Halje hing noch Feine Lorgnette, 
Du bhatteft noch Feine Wefte von Sammet 
Und feine Frau und goldne Kette. 


Du trugeft dich zu jener Zeit 
Ganz nach der allerneuften Mode 
Bon Schwäbiſch-Hall — Und dennoch, damals 
War deines Lebens Olanzperiode. 


Du batteft Haare auf dem Kopf, 
Und unter den Haaren, groß und ebel, 
Wuchſen Gedanken, aber jeßo 
Iſt Tabl und Teer dein armer Schädel. 
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Berihwunden ift auch der Lorbeerkranz, 
Der dir bededen könnte die Glatze — 
Wer bat Dich fo gerauft? Wahrhaftig, 
Siehft aus wie eine gefchorene Katze! 


Die goldnen Dulaten des Schwiegerpapas, 
Des Seidenhändlers, find auch zerronnen — 
Der Alte klagt: bei der deutſchen Dichtkunft 
Habe er keine Seide gejponnen. 


Iſt Das der Lebendige, der die Welt 
Mit al?’ ihren Knödeln, Dampfnudeln und Würften 
Verſchlingen wollte, und in den Hades 
Berwies den Pückler-⸗Muskau, den Fürften? 


Iſt Das der irrende Nitter, der einft, 
Wie jener andre, der Manchaner, 
Abjagebriefe ſchrieb an Tyrannen, 

Sm Stile der keckſten Tertianer? 


Iſt Das der Generaliffimus 
Der deutſchen Freiheit, ver Gonfaloniere 
Der Emancipation, der hoch zu Roſſe 
Einher ritt vor feinem Freiichaarenheere? 


Der Schimmel, den er ritt, war weiß, 
Wie alle Schimmel, worauf die Götter 
Und Helden geritten, bie längft verſchimmelt; 
Begeiftrung jauchzte dem Baterlandsretter. 


Er war ein reitender Birtuos, 
Ein Liſzt zu Pferde, ein fomnambiler 
Diarktichreier, Hausnarr, Philiftergünftling, 
Ein mijerabler Heldenjpieler! 
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Als Amazone ritt neben ihm 
Die Gattin mit der langen Nafe; 
Sie trug auf dem Hut eine kecke Feder, 
Im fhönen Auge blitte Ertafe. 


Die Sage gebt, e8 habe die Frau 
Bergebens belämpft den Kleinmuth des Gatten, 
Als Flintenſchüſſe ſeine zarten 
Unterleibsnerven erſchüttert hatten. 


Sie ſprach zu ihm: „Sei jetzt kein Haſ', 
Entmemme dich deiner verzagten Gefühle, 
Jetzt gilt es zu ſiegen oder zu ſterben — 
Die Kaiſerkrone ſteht auf dem Spiele. 


„Denk an die Noth des Vaterlands _ 
Und an die eignen Schulden und Nöthen. 
In Frankfurt laſſ' ich dich Trönen, und Rothſchild 
Borgt dir wie andren Majeſtäten. 


„Wie ſchön der Mantel von Hermelin 
Dich Heiden wird! Das Vivaiſchreien, 
Ich hör’ es ſchon; ich ſeh' auch bie Mädchen, 
Die weißgekleidet dir Blumen ſtreuen“ — 


Bergebliches Mahnen! Antipathien 
Giebt es, woran die Beften ſiechen; 
Wie Goethe nicht den Raud des Tabaks, 
Kann unfer Held fein Pulver rieden. 


Die Schüffe Inallen — der Helb erblafit, 
Er ftottert mande unfinnige Phrafe, 
Er phantafieret gelb — die Gattin 
Hält fih das Tuch vor der langen Naſe. 
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So geht die Sage — Iſt ſie wahr? 
Wer weiß es? Wir Menſchen ſind nicht vollkommen. 
Sogar der große Horatius Flaceus 
Hat in der Schladht Reißaus genommen. 


Das ift auf Erden des Schönen 2008! 
Die Zeinen gehn unter, ganz wie die Plumpen; 
Ihr Lied wird Mafulatur, fie felber, 
Die Dichter, werden am Ende Lumpen. 


König Langohr I. 


Bei der Königswahl, wie fich verfteht, 
Hatten die Efel die Majorität. 
Und e8 wurde ein Efel zum König gewählt. 
Doch hört, was jetzt die Chronik erzählt: 


Der gefrönte Eſel bildete fich 
Jetzt ein, dafs er einem Löwen glich; 
Er bing fih um eine Löwenhaut, 
Und brüllte wie ein Löwe fo laut. 
Er pflegte Umgang nur mit Roffen — 
Das hat die alten Eſel verbroffen. 
Bulldoggen und Wölfe waren jein Heer, 
Drob murrten die Eſel noch viel mehr. 
Doch als er ten Ochfen zum Kanzler erhoben, 
Bor Wuth die Ejel raj’ten und fchnoben. 
Sie drohten fogar mit Revolution! 
Der König erfuhr es, und ftülpte die Kron’ 
Sich ſchnell aufs Haupt und widelte ſchnell 
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Sih in ein muthiges Löwenfell. 

Dann Tieß er vor feines Thrones Stufen 
Die mallontenten Efel rufen, 

Und hat die folgende Rede gehalten: 


„Hohmögende Ejel, ihr jungen und alten! 
Ihr glaubt, dafs ih ein Eſel fei 
Wie ihr, ihr irrt euch, ich bin ein Leu; 
Das fagt mir Jeder an meinem Hofe, 
Bon der Edeldame bis zur Zofe. 
Mein Hofpoet hat ein Gedicht 
Auf mid gemacht, worin er fpricht: 
„Wie angeboren dem Kamele 
Der Buckel ift, ift deiner Seele 
Die Großmuth des Löwen angeboren — 
Es hat dein Herz feine langen Ohren!“ 
So fingt er in feiner fhönften Strophe, 
Die Jeder bewundert an meinem Hofe, 
Hier bin ich geliebt; die ftolzeften Pfauen 
Wetteifern, mein königlich Haupt zu krauen. 
Die Künfte beſchütz' ih; man mufs geftchn, 
Ich bin zugleih Auguft und Mäcen. 
Ich babe ein ſchönes Hoftheater; 
Die Heldenrollen fpielt ein Kater. 
Die Mimin Mimi, die bolde Puppe, 
Und zwanzig Möpfe bilden die Truppe, 
Ich hab’ eine Maler-Akademie 
Gefiftet für Affen von Genie. 
Als ihren Direktor hab? ich in Petto, 
Den Rafael des Hamburger Ghetto, 
Lehmann vom Dredwall, zu engagieren; 
Er fol mich auch felber porträtieren. 
Ich hab’ eine Oper, ih hab' ein Ballett, 
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Wo halb entkleidet und ganz kokett 

Gar allerliebfte Vögel fingen 

Und höchſt talentwolle Flöhe jpringen. 
Kapellenmeifter ift Meyer-Bär, 

Der mufllaliihde Millionär; 

Setzt fchreibt der große Bären-Meyer 

Ein Feftipiel zu meiner VBermählungsfeier. 

Ich ſelber übe die Tonkunft ein wenig, 

Wie Friedrich der Große, der Preußenkönig. 
Er blies die Flöte, ich ſchlage die Laute, 

Und mandes ſchöne Auge jehaute 

Sehnfühtig mich an, wenn id mit Gefühl 
Gellimpert auf meinem Saitenfpiel. 

Mit Freude wird einft die Königin 

Entdeden, wie muſikaliſch ich bin! 

Sie ſelbſt ift eine vollfommene Stute 

Bon hoher Geburt, vom reinften Blute. 

Sie ift eine nahe Anverwandte 

Bon Don Duirote’s Rofinante; 

Ihr Stammbaum bezeugt, dafs fie nicht minder 
Derwandt mit dem Bayard der Heymonsfinderz 
Sie zählt auch unter ihren Ahnen 

Gar manden Hengft, Der unter den Fahnen 
Gottfried's von Bonillon gewiehert hat, 

ALS Diefer erobert die heilige Stadt. 

Vor Allem aber dur ihre Schöne 

Slänzt fiel Wenn fie ſchüttelt die Mähne, 
Und wenn fie ſchnaubt mit den rofigen Nüftern, 
Sauchzt auf mein Herz, entzückt und lüftern — 
Sie ift die Blume und Krone der Mähren, 
Und wird mir einen Kronerben bejcheren. 

Ihr jeht, verknüpft mit diefer Verbintung 

IR meiner Dynaftie Begründung 
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Mein Name wird nicht untergehn, 

Wird ewig in Klio's Annalen beftehn. 
Die hohe Göttin wird von mir fagen, 
Dass ih ein Löwenherz getragen 

An meiner Bruft, dafs ich weiſe und Hug 
Negiert, und auch die Laute ſchlug.“ 


Hier rülpfte der König, doch unterbrach er 
Nicht Tange die Rede, und weiter [prad er: 


„Hochmögende Efel, ihr jungen und alten! 
Sch werd’ euch meine Gunft erhalten, 
So lang’ ihr derfelben würdig feib. 
Zahlt eure Steuern zur rechten Zeit, 
Und wandelt ftets der Tugend Bahn, 
Wie weiland eure Väter getban, 
Die alten Efel! In Froft und Schwüle 
Sie trugen gebuldig die Säcke zur Mühle, 
Wie ihnen gebot die Religion; — 
Sie wufiten Nichts von Revolution — 
Kein Murren entjchlüpfte der diden Lippe, 
Und an der Gewohnheit frommen Krippe 
Fraßen fie rubig ihr friedliches Heu! 
Die alte Zeit, fie ift vorbei. 
Ihr neueren Ejel feid Ejel geblieben, 
Doch ohne Beicheidenheit zu üben. 
Ihr wedelt fümmerlich mit dem Schwanz, 
Doch drunter lauert bie Arroganz. 
Ob eurer albernen Miene hält 
Für ehrliche Ejel euch die Welt; 
Ihr ſeid unehrlih und boshaft dabei, 
Trotz eurer demüthigen Ejelei. 
Stedt man euch Pfeffer in den Steiß, 
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Sogleih erhebt ihr des Ejelgejchreis 
Entjeglihe Laute! Ihr möchtet zerfleifchen 
Die ganze Welt, und könnt nur kreifchen. 
Unfinniger Jähzorn, der Alles vergifft! 
Ohnmächtige Wuth, die Tächerlich ift! 
Eur dummes Gebreie, e8 offenbart, 

Wie viele Tiiden jeder Art, 

Wie ganz gemeine Schledhtigkeit 

Und blöde Niederträchtigfeit 

Und Gift und Galle und Arglift fogar 
In der Ejelshaut verborgen war.” 


Hier rülpfte der König, doch unterbrach er 
Nicht lange die Rede, und weiter ſprach er: 


„Hochmögende Eſel, ihr jungen und alten! 
Ihr jeht, ich kenne euch! Ungehalten, 
Ganz allerhöchſt ungehalten bin ich, 
Dass ihr fo ſchamlos widerfinnig 
Berunglimpft habt mein Regiment. 
Auf eurem Ejelsftandpunft könnt 
Ihr nicht die großen Loöwen-Ideen 
Bon meiner Politik verfteben. 
Nehmt euch in Acht! In meinem Reiche 
Wächſt mande Buche und mande Eiche, 
Woraus man die fhönften Galgen zimmert, 
Auch gute Stöde. Ich rath' euch, bekümmert 
Euch nicht ob meinem Schalten und Walten! 
Ich rath’ euch, ganz das Maul zu halten! 
Die Raijonneure, die frehen Sünder, 
Die laß’ ich Hffentlih ftäupen vom Schinder; 
Sie follen im Zuchthaus Wolle Trakeı. 
Wird Einer gar von Aufruhr ſchwatzen, 
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Und Straßen entpflaſtern zur Barrikade — 
Ih Taf’ ihn henken ohne Gnade. 

Das hab’ ih euch, Ejel, einfhärfen wollen! 
Setzt könnt ihr euch nah Haufe trollen.“ 


Als diefe Rede der König gehalten, 
Da jauchzten die Ejel, die jungen und alten; 
Sie riefen einftimmig: „ZA! JA! 
Es lebe der König! Hurrah! Hurrah!“ 


Zur Teleologie. 
(Fragment.) 


Beine hat uns zwei gegeben 
Gott der Herr, um fortzuſtreben, 
Wollte nicht, daſs an der Scholle 
Unſre Menſchheit kleben ſolle; 
Um ein Stillſtandsknecht zu ſein, 
Gnügte uns ein einz'ges Bein. 


Augen gab uns Gott ein Paar, 
Daſs wir ſchauen rein und klar; 
Um zu glauben, was wir leſen, 
Wär ein Auge gnug geweſen. 
Gott gab uns die Augen beide, 
Daſs wir ſchauen und begaffen, 
Wie er hübſch die Welt erſchaffen 
Zu des Menſchen Augenweide; 
Doch beim Gaffen in den Gaſſen 
Sollen wir die Augen brauchen, 
Und uns dort nicht treten laſſen 
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Auf die armen Hühnerangen, 
Die uns ganz befonders plagen, 
Wenn wir enge Stiefel tragen. 


Gott verſah ung mit zwei Hänten, 
Daſs wir doppelt Gutes jpenden; 
Nicht um Doppelt zuzugreifen 
Und die Beute aufzuhäufen 
In den großen Eifentruhn, 

Wie gewiffe Leute thun — 

(Ihren Namen auszufprechen, 
Dürfen wir uns nicht erfrehen — 
Hängen würden wir fie gern. 

Doch fie find fo große Herrn! 
Philanthropen, Ehrenmänner, 
Mande find auch unjre Gönner, 
Und man macht aus deutjchen Eichen 
Keine Galgen für die Reichen). 


Gott gab uns nur eine Nafe, 
MWeil wir zwei in einem Glaſe 
Nicht hineinzubringen wüſſten, 
Und den Wein veriehlappern müſſten. 


Gott gab uns nur einen Mund, 
Weil zwei Mäuler ungelund. 
Mit dem einen Maule fchon 
Schwätzt zu viel der Erbenfohn. 
Wenn er doppeltmäulig wär’, 
Fräß' und lög' er auch noch mehr. 
Hat er jetst das Maul vol Brei, 
Mufs er ſchweigen unterdeſſen, 
Hätt’ er aber Mäuler zwei, 
Löge er ſogar beim Frefjen. 


Heine's Were. Bd. xvrm. 94 


— 350 — 


Mit zwei Ohren bat werjehn 
Uns der Herr. Vorzüglich ſchön 
Iſt dabei die Symmetrie. 
Sind nicht ganz fo lang wie bie, 
So er unfern grauen, braven 
Kameraden anerjchaffen. 
Ohren gab uns Gott die beiden, 
Um von Mozart, Glud und Haydn, 
Meiſterſtücke anzuhören — 
Gäb' e8 nur Tonkunſt-Kolik 
Und Hämorrhoidal-Mufit 
Bon dem großen Meyerbeer, 
Schon ein Ohr hinlänglid wär. — 


Als zur blonden Teutelinde 
Ich in folder Weije ſprach, 
Seufzte fie und fagte: „Ad! 
Grübeln über Gottes Gründe, 
Kritifieren unfern Schöpfer, 
Ah, Das ift, als ob ber Topf 
Klüger fein wollt’ als der Töpfer! 
Doch der Menſch fragt ftets: Warum? 
Menn er fiebt, dajs Etwas dumm. 
Freund, ich hab’ dir zugehött, 
Und du haft mir gut erklärt, 
Wie zum weifeften Behuf 
Gott dem Menſchen zwiefach ſchuf 
Augen, Ohren, Arm' und Bein', 
Während er ihm gab nur ein 
Eremplar von Naf’ und Mund — 
Doch nun fage mir den Grund: 
Gott, der Schöpfer der Natur, 
Warum fhufer..... 
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-Guter Rath. 


Sieb ihren wahren Namen immer 
In deiner Fabel ihren Helden. 
Wagſt du es nicht, ergebt’s dir ſchlimmer: 
Zu deinem Ejelbilde melden 
Sich gleich ein Dutend graue Thoren — 
„Das find ja meine langen Ohren!” 
Ruft Jeder, „diefes gräjslich grimme 
Gebreie ift ja meine Stimme! 
Der Eſel bin ih! Obgleich nicht genannt, 
Erkennt mich doch mein Vaterland, 
Mein Baterland Germania! 
Der Efel bin ih! ZA! ZA’ — 
Haft einen Dummkopf ſchonen wollen, 
Und zwölfe find e8, die dir grollen, 


Päan. 
(Fragment.) 


Streiche von der Stirn den Lorber, 
Der zu lang herunterbammelt, 
Und vernimm mit freiem Ohr, Beer, 
Was dir meine Lippe ftammelt. 


Ya, nur ftammeln, ftottern kann ich, 
Trete vor den großen Mann id, 
Defjen hoher Genius 
Iſt ein wahrer Kunftgenufs, 

Defien Ruhm cin Meifterftück ift, 
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Und fein Zufall, nit ein Glück ift, 
Das im Schlafe ohne Müh’ 
Manchem kömmt, er weiß nicht wie, 
Wie z. B. jenem Rotznaſ', 

Dem Roſſini oder Mozart. 


Nein, der Meifter, der uns theuer, 
Unfer lieber Beeren- Meyer, 
Darf fih rühmen: er erſchuf 
Selber feines Namens Auf, 
Durch die Macht der Willenskraft, 
Durch des Denkens Wiſſenſchaft, 
Durch politifhe Gefpinfte 
Und die feinften Rechenkünſte — 
Und fein König, fein Protektor, 
Hat zum Generaldirektor 
Säimmtliher Mufilanftalten 
Ihn ernannt und mit Gewalten 
Ausgerüftet, ......... 


die ich heute untertbänigft ehrfurchtsvoll in An— 
ſpruch nehme. 


Der Wanzerid. 
1. 


Es faß ein brauner Wanzerich 
Auf einem Pfennig nnd fpreizte ſich 
Wie ein Nentier, und ſprach: „Wer Gelb bat, 
Auch Ehr’ und Anjehn in der Welt hat, 
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Wer Geld hat, ift auch Tieblih und ſchön — 
Es fann fein Weib ihm wiberftehn; 

Die Weiber erbleihen Schon und zittern, 
Sobald fie meinen Odem wittern. 

Ich babe mande Sommernadt 

Im Belt der Königin zugebradt; 

Sie wälzte jih auf ihren Matrageı, 

Und mufjte fi beftändig kratzen.“ 


Ein luſtiger Zeifig, welcher gehört 
Die prablenden Worte, war drob empört; 
Sm beiteren Unmuth fein Schnäbelein jchliff er, 
Und auf das Inſekt ein Spottlied pfiff er. 


Gemein und ſchmutzig, der Wanzerich, 
Wie Wanzen pflegen, rächte er ſich: 
Er ſagte, daſs ihm der Zeiſig grollte, 
Weil er kein Geld ihm borgen wollte. 


Und die Moral? Der Fabuliſt 
Verſchweigt ſie heute mit klugem Zagen, 
Denn mächtig verbündet in unſeren Tagen 
Das reiche Ungeziefer iſt. 

Es ſitzt mit dem Geldſack unter dem A —, 
Und trommelt ſiegreich den Deſſauer Marſch. 
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2. 


Das Ungeziefer jeden Lands, 
Es bildet eine heil’ge Allianz; 
Zumal die mufifalifhen Wanzen, 
Die Komponiften von ſchlechten Romanzen, 
(Welche, wie Schlefinger’8 Uhr, nicht gehn,) 
Allüberall in Bündnis ftehn. 
Da ift der Mozart der Krätze in Wien, 
Die Perle äfthetifher Pfänderleiher, 
Der intrigiert mit dem Lorbeer-Meyer, 
Dem großen Maeftro in Berlin. 
Da werden Ariikelchen ausgebedt, 
Die eine Blattlaus, ein Miten-Injekt, 
Für baares Geld in die Preife Shmuggelt — 
Das lügt und riecht und fagenbudelt, 
Und bat dabei die Melancholik. 
Das Publikum glaubt oft die Lüge, 
Aus Mitleid: es find fo leidend die Züge 
Der Heuchler und ihr Dulderblid — 
Was wilft du thun in folhen Nöthen ? 
Du muſſt die Berleumdung ruhig ertragen, 
Du darfft nicht reden, du darfft nicht Hagen: 
Willft du das ſchnöde Geſchmeiß zertreten, 
Berftänfert es dir die Luft, die ſüße, 
Und ſchmutzig würben teine Füße, 
Das Befte ift ſchweigen — Ein andermal 
Erklär' ich euch der Fabel Moral. 


— | | — 


Die Menge thut es. 


„Die Pfannekuchen, die ich gegeben bißher für 
drei Silbergrofchen, ich geb’ fie nunmehr für 
zwei Silbergrojchen; die Menge thut ed. 


Nie löſcht, als wär? fie gegoſſen in Bronce, 
Mir im Gedächtnis jene Annonce, 
Die einft ich las im Intelligenz-Blatt 
Der intelligenten Boruffenhauptftadt. 


Boruffenhaupiftabt, mein liebes Berlin, 

Dein Ruhm wird blühen ewig grihn 

Als wie die Beeme deiner Linden — 

Leiden fie immer nod an Winden? 

Wie geht’8 dem Thiergarten? Giebt's dort noch ein 
Thier, 

Das ruhig trinkt fein blondes Bier, 

Mit der blonden Gattin, in den Hütten, 

Wo kalte Schale und fromme Sitten? 


Boruffenhauptftabt, Berlin, was machſt du? 
Ob welchem Edenfteher lachſt bu? 
Zu meiner Zeit gab’8 noch keine Nante: 
Es haben damals nur gewißelt 
Der Herr Wiſotzki und der befannte 
Kronprinz, der jet auf dem Throne fißelt. 
Es ift ihm feitdem der Spaß vergangen, 
Und den Kopf mit der Krone läͤſſt er bangen. 
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Ich habe ein Faible für diefen König; 

Ich glaube, wir find uns Ähnlich ein wenig. 
Ein vornehmer Geift, hat viel Talent — 
Auch ich, ich wäre ein fchlechter Regent. 
Wie mir, ift auch zuwider ibm 

Die Muſik, das edle Ungethüm; 

Aus diefem Grund protegiert auch er 

Den Mufilverberber, den Meyerbeer. 

Der König befam von ihm fein Geld, 

Wie fälſchlich behauptet die böſe Welt. 
Man lügt fo viel! Auch feinen Dreier 
Koftet der König dem Beerenmepyer. 
Derfelbe dirigiert für ihn 

Die große Oper zu Berlin, 

Und doch auch er, der edle Menſch, 

Wird nur bezahlt en monnaie de singe, 
Mit Titel und Würden — Das ift gewiſs, 
Er arbeitet dort für den Roi de Prusse. 


Denkt ih an Berlin, auch vor mir ftebt 
Sogleich die Univerfität. 
Dort reiten vorüber die rotben Hufaren, 
Mit Hingendem Spiel, Trompetenfanfaren — 
Es dringen die foldatesfen Töne 
Bis in die Aula der Mufenjöhne. 
Wie gebt es dort den Profeſſoren 
Mit mehr oder minder langen Ohren? 
Wie geht e8 dem elegant geledten, 
Süflihen Troubadour der Pandekten, 
Dem Savigny? Die bolde Perſon, 
Bielleicht ift fie längſt geftorben ſchon — 
Ih weiß es nit — ihr dürf's mir entdeden, 
Ich werde nicht zu fehr erfchreden. 
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Auch Lott' iſt todt! Die Sterbeſtunde, 

Sie ſchlägt für Menſchen wie für Hunde, 
Zumal für Hunde jener Zunft, 

Die immer angebellt die Vernunft, 

Und gern zu einem römiſchen Knechte 

Den deutſchen Freiling machen möchte. 

Und der Maſsmann mit der platten Naſ', 
Hat Maſemann noch nicht gebiſſen ins Gras? 
Ich will es nicht wiffen, o jagt es mir nicht, 
MWenn er verredt — ih würde weinen. 

D mag er noch Lange im Lebenslicht 
Hintrippeln auf feinen kurzen Beinden, 

Das Wurzelmännden, das Alräunden 

Mit dem Hängewanft! O dieje Figur 

War meine Licblingskreatur 

So lange Zeit — ich ſehe fie noeh — 

So Hein fie war, fie ſoff wie ein Loc, 

Mit feinen Schülern, die bierentzügelt 

Den armen Turnmeifter am Ende geprügelt. 
Und welche Prügel! Die jungen Helden, 
Sie wollten beweifen, dafs rohe Kraft 

Und Flegeltbum noch nicht erſchlafft 

Beim Enkel von Hermann und Thusnelden! 
Die ungewaſchnen germanifchen Hände, 

Sie ſchlugen jo gründlich, Das nahm fein Ende, 
Zumal in den Steiß die vielen Fußtritte, 
Die das arme Luber geduldig litte. 

Ich kann, rief ich, dir nicht werjagen 

AL meine Bewundrung; wie fannft du ertragen 
So viele Prügel? du bift ein Brutus! 

Doch Maſsmann ſprach: „Die Menge thut es.“ 


Und apropos; wie ſind gerathen 
In dieſem Jahr die Teltower Rüben 
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Und fauren Gurken in meiner lieben 
Boruffenftadt? Und die Literaten, 

Befinden fie fih noch frifh und munter? 

Und ift immer noch fein Genie darunter? 

Jedoch, wozu ein Genie? wir laben 

Uns befier an frommen, befcheidenen Gaben, 

Auch fittlihe Menjchen haben ihr Gutes — 
Zwölf machen ein Dutend — die Menge thut e8. 


Und wie geht’8 in Berlin den Leutenants 
Der Garde? Haben fie noch ihre Arroganz 
Und ihre ungefhnürte Taille? 
Schmwahronieren fie noch von Kanaille? 

Sch rathe euch, nehmt euch in Acht, 

Es bricht noch nicht, jedoch es Tracht; 

Und e8 ift das Brandenburger Thor 

Noch immer jo groß und fo weit wie zuvor. 

Und man köonnt' euch auf einmal zum Thor hinaus 
ichmeißen, 


Euch Alle, mitfammt dem Prinzen von Preußen — 


Die Menge thut e8. 


Untwort. 
(Fragment.) 


Es iſt der rechte Weg, den du betreten, 
Doch in der Zeit magſt du dich weidlich irren; 
Das ſind nicht Düfte von Muskat und Myrrhen, 
Die jüngſt aus Deutſchland mir verletzend wehten. 
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Wir dürfen nicht Viltoria trompeten, 
So lang’ noch Säbel tragen unfre Shirren; 
Mich Ängftet, wenn die Vipern Liebe girren, 
Und Wolf und Efel Freibeitslieder flöten — 


1649 — 1793 — 222. 


Die Britten zeigten fich ſehr rüde 
Und ungeſchliffen als Regicide. 
Schlaflos hat König Karl verbradt 
In Whitehall feine letzte Nacht. 
Bor feinem Fenfter fang der Spott 
Und ward gehämmert an feinem Schafott. 


Biel böflicher nicht die Franzoſen waren. 
Sn einem Fiaker haben Diefe 
Den Ludwig Capet zum Nichtplat gefahren; 
Sie gaben ihm Feine Ealeche de Remife, 
Wie nach der alten Etikette 
Der Majeftät gebühret hätte. 


Noh ſchlimmer erging’s der Marie Antoinette, 
Denn fie befam nur eine Charreite; 
Statt Chambellan und Dame d'Atour 
Ein Sanskülotte mit ihr fuhr. 
Die Wittwe Capet bob höhniſch und ſchnippe 
Die vide habsburgiiche Unterlippe. 


= 0 


Franzoſen und Britten find von Natur 
Ganz ohne Gemüth; Gemüth hat nur 
Der Deutfche, er wird gemütblich bleiben 
Sogar im terroriftiichen Zreiben. 
Der Deutfhe wird die Majeftät 
Behandeln ftets mit Pietät. 
In einer ſechsſpännigen Hofkarroſſe, 
Schwarz panaſchiert und befloct die Roſſe, 
Hoch auf dem Bock mit der Trauerpeitſche 
Der weinende Kutſcher — ſo wird der deutſche 
Monarch einſt nach dem Richtplatz kutſchiert 
Und unterthänigſt guillotiniert. 


Die Wanderratten. 


Es giebt zwei Sorten Ratten: 
Die hungrigen und die ſatten. 
Die ſatten bleiben vergnügt zu Haus, 
Die hungrigen aber wandern aus. 


Sie wandern viel' tauſend Meilen, 
Ganz ohne Raſten und Weilen, 
Gradaus in ihrem grimmigen Lauf, 
Nicht Wind noch Wetter hält ſie auf. 


Sie klimmen wohl über die Höhen, 
Sie ſchwimmen wohl durch die Seeen; 
Gar manche erſäuft oder bricht das Genick, 
Die lebenden laſſen die todten zurück. 
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Es haben dieſe Käuze 
Gar fürchterliche Schnäuze; 
Sie tragen bie Köpfe geſchoren egal, 
Ganz radikal, ganz rattenfahl. 


Die radikale Rotte 
Weiß Nichts von einem ©otte. 
Sie laffen nit taufen ihre Brut, 
Die Weiber find Gemeindbegut. 


Der finnlihe Rattenhaufen, 
Er will nur freffen und jaufen, 
Er denkt nicht, während er fäuft und frifft. 
Dais unsre Seele unfterblidh ift. 


So eine wilde Rate, 
Die fürchtet nicht Hölle, nicht Kate; 
Sie hat fein Gut, fie hat fein Geld 
Und wünſcht aufs Neue zu tbeilen bie Welt. 


Diie Wanderratten, o wehe! 
Sie find ſchon in der Nähe. 

Sie rüden heran, ich höre ſchon 

Ihr Pfeifen, die Zahl ift Legion. 


O wehe! wir find verloren, 
Sie find fhon vor den Thoren! 
Der Bürgermeifter und Senat, 
Sie ſchütteln die Köpfe, und Keiner weiß Nath. 


Die Bürgerihaft greift zu den Waffen, 
Die Gloden läuten die Pfaffen. 
Gefährbet ift das Palladium 
Des fittlihen Staats, das Eigenthunt. 
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Nicht Glodengeläute, nicht Pfaffengebete, 
Nicht hochwohlweiſe Staatsbelrete, 
Auch nicht Kanonen, viel? Hundertpfünber, 
Sie helfen euch heute, ihr lieben Kinder! 


Heut helfen euch nicht die MWortgefpinfte 
Der abgelebten Redefünfte, 
Man fängt nit Ratten mit Syllogismen, 
Sie fpringen über die feinften Sophismen. 


Im hungrigen Magen Eingang finden 
Nur Suppenlogif mit Knöbelgründen, 
Nur Argumente von Rinderbraten, 
Begleitet mit Göttinger Wurſt-Citaten. 


Ein ſchweigender Stodfifh, in Butter gefotten, 
Behaget den radikalen Rotten 
Biel beffer als ein Mirabeau 
Und alle Redner feit Cicero. 


Gitronia, 


Das war in jener Kinderzeit, 

Als ich noch trug ein Flügelkleid, 
Und in die Kinderfchule ging, 

Wo ic) das ABE anfıng — 

Ich war das einz’ge Heine Bübchen 
In jenem Vogeltäfigjtübchen, 

Ein Dugend Mädchen allerliebit 
Wie Vöglein Haben dort gepiepft, 
Gezwitſchert und getiriliert, 

Auch ganz erbärmlich buchſtabiert, 
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Frau Hindermans im Lehnſtuhl fah, 
Die Brille auf der langen Naf’ 

(Ein Eulenjchnabel war’3 vielmehr), 
Das Köpflein mwadelnd hin und ber, 
Und in der Hand die Birfenruth, 
Womit fie ſchlug die Heine Brut, 

Das weinend Keine arme Ding, 

Das harmlos einen Fehl beging. — — — 
Es wurde von der alten Frau 
Geſchlagen, bis c8 braun und blau. — 
Mifshandelt und beſchimpft zu werden, 
Das iſt des Schönen Loos auf Erden. 


Citronia hab ich genannt 

Das wunderbare Zauberland, 

Das einſt ich bei der Hindermans 
Erblickt im goldnen Sonnenglanz — 
Es war ſo zärtlich ideal, 
Citronenfarbig und oval, 

So anmuthyvoll und freundlich mild 
Und ſtolz empört zugleih — dein Bild, 
Du erſte Blüthe meiner Minne! 

Es fam mir niemald aus dem Sinne. 
Das Kind ward Züngling und jegunder 
Bin ih ein Mann fogar — o Wunder, 
Der goldne Traum der Kinderzeit 
Taucht wieder auf in Wirklichkeit! 

Was ich gefuht die Kreuz und Quer, 
E3 wandelt leiblich vor mir her, 

Ich hauche cin der holden Nähe 
Gemwürzten Odem — dod), o Wehe! 

Ein Vorhang von ſchwarzbrauner Seide 
Naubt mir die fühe Augenweide! 
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Der dumme Lappen, der ſo dünne 
Wie das Gewebe einer Spinne, 
Verhüllet mir die Gloria 

Des Zauberlands Citronia! 


Ich bin wie König Tantalus, 

Mich lockt und neckt zugleich Genuß: 
Der Trunk, wonach die Lippen dürſten, 
Entgleitet mir wie jenem Fürſten; 
Die Frucht, die ich genöſſe gern, 

Sie iſt mir nah und doch ſo fern! 
Ein Fluch dem Wurme, welcher ſpann 
Die Seide und ein Fluch dem Mann, 
Dem Weber, welcher wob den Taft, 
Woraus der dunkle jchauderhaft 
Infame Borhang ward gemad)t, 

Der mir verfinitert alle Pracht 

Und allen goldnen Sonnenglanz 
Citronia’3, des Bauberlands. 


Mandmal mit voller Fiebergluth 
Faßt mid ein Wahnjinniibermuth. 
O die verwünſchte Scheidewand! 

E3 treibt mid dann mit feder Hand 
Die jeidne Hille abzujtreifen, 

Nach meinem nahen Glüd zu greifen. 
Jedoch aus allerlei Rückſichten 

Muß ich auf folde That verzichten. 
Auch iſt dergleihen Dreiftigfeit 

Nicht mehr im Geiſte unfrer Zeit! 
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Nahmort: 
Unverblümt an andern Orten, 
Werdet ihr mit Haren Worten, 
Später ganz ausführlich lejen, 
Was Litronia gemwejen. 
Unterdeß — wer ihn verjtcht, 
Einen Meifter nie verrät — 
Wißt ihr doch, daß jede Kunit 
Kt am Ende blauer Dunft. 
Was war jene Blume, welde 
Weiland mit dem blauen Kelche 
Sp romantisch ſüß geblüht 
In des Ofterdingers Lied? 
War’3 vielleicht die blaue Naſe 
Seiner mitſchwindſücht'gen Bafe, 
Die im Adelsſtifte ſtarb? 
Mag vielleiht von blauer Farb’ 
Ein Strumpfband gemwejen fein, 
Das beim Hofball fiel vom Bein 
Einer Dame: — Firlefanz! 
Hony soit qui mal y pense! 


Kalte Herzen. 
Als ich dich zum erjten Male 
An der Welt von Pappe ſah, 
Spielteft du in Gold und Geide 
Shylod’3 Tochter: Jeſſika. 


Klar und kalt war deine Stimme, 
Kalt und Har war deine Stirne 
Und du glichſt, o Donna Klara, 
Einer ſchönen Gletfcherfirne. 
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Und der Jud' verlor die Tochter, 

Und der Chriſt nahm did) zum Weibe; 
Urmer Shylod, ärm’rer Lorenz! 

Und mir fror das Herz im Leibe. 


Als ich dic zum and'ren Wale 
In vertrauter Nähe jah, 

War id) dir der Don Lorenzo 
Und du warjt mir Seifika. 


Und du fchienjt beraufht.von Liebe, 
Und ih war berauſcht von Weine, 
Küfste trunken deine Augen, 

Diefe kalten Edeljteine. 


Plöglid ward mir eh'ſtandslüſtern; 
Hatte ich den Kopf verloren? 

Dder war in deiner Nähe 

Der Berftand mir nur erfroren? 


Nah Sibirien, nad) Sibirien! 
Führte mich die Hochzeitäreife, 
Einer Steppe gli das Eh’bett, 
Kalt und ftarr und grau von Eife, 


Sn der Steppe lag id einjam 
Und mir froren alle Glieder, 
Leiſe wimmern hört ich meine 
Halberjtarrten Liebeslieder. 


Und ich darf ein ſchneeig Kiffen 
An das heiße Herz mir drüden. 
Amor Happern alle Zähne, 

Jeſſika kehrt mir den Rüden. — 
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Ah und diefe armen Kinder, 
Meine Lieder, meine Witze, 
Werden ſämmtlich nun geboren 
Mit erfrorner Nafenfpige! 


Meine Mufe Hat den Schnupfen 
— Mufen find fenfible Thiere — 
Und fie fagt mir: Lieber Heinrid), 
Laſs mich ziehn, eh’ ich erfriere. 


O, ihr falten Liebestempel, 

Matt erwärmt von Pfennigskerzen, 
Warum zeigt mein Liebescompa3 
Nach dem Nordpol folcher Herzen? 


Lotusblume. 
(An die Mouche.) 


Wahrhaftig, wir beide bilden 

Ein kurioſes Paar, 

Die Liebſte iſt ſchwach auf den Beinen, 
Der Liebhaber lahm ſogar. 


Sie iſt ein leidendes Kätzchen, 
Und er iſt krank wie ein Hund, 
Ich glaube im Kopfe ſind beide 
Nicht ſonderlich geſund. 


Sie ſei eine Lotusblume, 
Bildet die Liebſte ſich ein; 
Doch er, der blaſſe Geſelle, 
Vermeint der Mond zu ſein. 
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Die Lotusblume erſchließet 

Ihr Kelchlein im Mondenlicht, 
Doch ſtatt des befruchtenden Lebens 
Empfängt ſie nur ein Gedicht. 


„In der Frühe.“ 


Meine gute, liebe Frau, 
Meine güt'ge Frau Geliebte, 
Hielt bereit den Morgenimbiß, 
Braunen Kaffee, weiße Sahne. 


Und ſie ſchenkt ihn ſelber ein, 
Scherzend, koſend, lieblich lächelnd. 
In der ganzen Chriſtenheit 

Lächelt wohl kein Mund ſo lieblich! 


Auch der Stimme Flötenton 
Findet ſich nur bei den Engeln, 
Oder allenfalls hienieden 

Bei den beſten Nachtigallen. 


Überſetzung eines hebräiſchen Sabbathliedes.*) 
Komme, Freund, der Braut entgegen, laß uns den Sabbath 


begrüßen! 


Schamor und Sachor ließ uns Gott der Einzige in einem 


Wort vernehmen; 





) Bon Jehuda ben Halevy. — Vgl. Heine's Gedicht „Arinzeifin 
Sabbath“ im Romanzero. 
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Gott ift einzig und fein Name einzig; preifen und rühmen 
wir ihn! 
Komme, Freund ıc. 


Auf und dem Sabbath entgegen; er ift ein Quell des 
Segens; geweiht vom Anfang; 
Der Schluß der Arbeit, doc der Anfang im Gedanken. 
Komme, Freund ıc. 


D Heiligtum des Königs, Fönigliche Stadt, ermanne did) 
und erhebe dich aus deinen Trümmern; 
Du haft Iange genug im Thale der Klagen gefejlen; der 
Herr wird fich deiner erbarmen! 
Komme, Freund ac. 


Sei wieder jung und erhebe dich aus dem Staube, lege die 
Heldenkleider meines Volkes an, 
Durch den Sohn Iſai's, den Bethlemiten, wird ung Die 
Freiheit. 
Komme, Freund ꝛc. 


Erwache, erwache, dein Licht ift erfchienen, komme, o Licht 
erwache, erwade, 
Einge begeijterte Lieder; Gottes Majejtät ift dir erjchienen. 
Komme, Freund ıc. 


Schäme dich nicht und geh’ nicht gebogen; 
Die Stadt wird wieder aus ihrem Schutte erbaut werden. 
Komme, Freund ıc. 
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Zu Spott und Schande werden deine Feinde, Alle, die did) 
gequält, werden erliegen; 
Dein Gott wird fi) mit dir freuen, wie der Bräutigam 
fich freuet mit der Braut. 
Komme, Freund 2c. 


Rechts und links wirft du did) ausbreiten, und Gott lob— 
preifen dur den Nachkommen Davids, 
O der Freude, o des Jubels! 
Komme, Freund ac. 


Komme in Frieden, Krone des Gatten; in Freude und 
Wonneunter den Gläubigen des ausgewählten 
Bolkes, komme, o Braut, fomme, o Braut! 


„Zum Lazarus.“ 
I. 


Mir lodert und mwogt im Hirn ein Fluth 
Bon Wäldern, Bergen und Fluren; 
Aus dem tollen Wuft tritt endlich hervor 
Ein Bild mit feiten Konturen. 


Das Städtchen, das mir im Sinne ſchwebt, 
Sit Godesberg, ich denke. 
Dort wieder unter dem Lindenbaum 
Sitz' ic vor der alten Schenke. 
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Der Hals ift mir iroden, als hätt’ ich verjchludt 
Die untergehende Sonne. 
Herr Wirth} Herr Wirth! Eine Flaſche Wein 
Aus Eurer beften Tonne! 


Es fließt der holde Rebenfaft 
Hinunter in meine Seele, 
Und löſcht bei Liefer Gelegenheit 
Den Sonnenbrand der Kehle. 


Und noch eine Flafche, Herr Wirth! Ich trank 
Die erfte in ſchnöder Zerflreuung, 
Sanz ohne Andacht! Mein edler Wein, 
Sch bitte dich drob um Verzeihung. 


Sch ſah hinauf nad dem Drachenfels, 
Der, hochromantiſch beſchienen 
Vom Abendroth, ſich ſpiegelt im Rhein 
Mit ſeinen Burgruinen. 


Ich horchte dem fernen Winzergeſang 
Und dem kecken Gezwitſcher der Finken — 
So trank ich zerſtreut, und an den Wein 
Dacht' ich nicht während dem Trinken. 


Jetzt aber ſteck' ich die Naſe ins Glas, 
Und ernſthaft zuvor beguck' ich 
Den Wein, den ich ſchlucke; manchmal auch, 
Ganz ohne zu gucken, ſchluck' ich. 


Doch ſonderbar! Während dem Schlucken wird mir 
Zu Sinne, als ob ich verdoppelt, 
Ein andrer armer Schluder ſei 
Mit mir zufammen gekoppelt, 


Bus — 


Der ſieht fo krank und elend aus, 
So bleih und abgemergelt. 
Gar ichmerzlich verhöhnend fhaut er mich an, 
Wodurch er mich ſeltſam nergelt. 


Der Burſche behauptet, er fei ich felbft, 
Wir wären nur Eine, wir Beide, 
Wir wären ein einz’ger armer Menfc, 
Der jett am Fieber leide. 


Nicht in der Schenke von Godesberg, 
Sn einer Krankenſtube 
Des fernen Paris befänden wir ung — 
Du Tügft, du bleicher Bube! 


Du lügft, ih bin fo gefund und roth 
Wie eine blühende Roſe, 
Auch bin ich ftark, nimm dich in Acht, 
- Dafs ih mich nicht erbofe ! 


Er zudte die Achſeln und feufzte: „O Narr!” 
Das hat meinen Zorn entzügelt; 
Und mit dem verbammten zweiten Ich 
Hab’ ih mich endlich geprügelt. 


Doch fonderbar! Jedweden Puff, 
Den ih dem Burſchen ertheile, 
Empfinde ih am eignen Leib, 

Und ich fchlage mir Beule auf Beule. 


Bei diefer fatalen Balgerei 
Ward wieder der Hals mir troden, 
Und will ih rufen nah Wein den Wirth, 
Die Worte im Munde ftoden. 
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Mir ſchwinden die Sinne und traumhaft hör 
Ich von Rataplasmen reden, 
Auch von der Mirtur — ein Eſslöffel voll — 
Zwölf Tropfen ftündlich in jeden. 


2. 


MWenn fih die Blutegel wollgefogen, 
Man ftreut auf ihren Rüden bloß 
Ein bischen Salz und fie fallen ab — 
Doch dich, mein Freund, wie werd’ ich dich los? 


Mein Freund, mein Gönner, mein alter Blutjauger, 
Wo find’ ich für Dich das rechte Salz? 
Du haft mir Tiebreih ausgejaugt 
Den letzten Tropfen Rückgratſchmalz. 


Auch bin ich feitdem fo abgemagert, 
Ein ausgebeutet armes Skelett — 
Du aber jhwolleft ſtattlich empor, 
Die Wänglein find roth, das Bäuchlein ift fett. 


O Gott, [hie mir einen braven Banbiten, 
Der mich ermordet mit rafhem Stoß — 
Nur diefen Tangmeil’gen Blutegel nicht, 
Der langſam faugt — wie werd’ ich ihn los? 
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Im lieben Deutichland daheime 
Da wahjen viel? Lebensbäume; 
Doch lockt die Kiriche noch fo ehr, 
Die Bogelfcheuche ſchreckt noch mehr. 


Wir laffen ung wie Spaten 
Einſchüchtern von Teufelsfraten; 
Wie auch die Kirſche lacht und blüht, 
Wir fingen ein Entjagungslied: 


Die Kirſchen find von außen rotb 
Doch drinnen ſteckt als Kern der Tod; 
Nur droben, wo die Sterne, 

Giebt's Kirchen ohne Kerne. 


Gott Bater, Gott Sohn, Gott heiliger Geift, 
Die unſere Scele lobt und preift — 
Nach diefen jehnet ewiglich 
Die arme deutſche Seele fidh. 


Nur wo die Engel fliegen, 
Da wählt das ew’ge Vergnügen; 
Hier unten ift Alles Sind’ und Leib 
Ind ſaure Kirſche und Bitterfeit. 


4. 


Geleert hab’ ich nach Herzenswunſch 
Der Liebe Kelch, ganz ausgeleert; 

Das ift ein Trank, der uns verzehrt 
Wie flammenheißer Kognakpunſch. 
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Da Iob’ ih mir die laue Wärme 
Der Freundſchaft; jedes Seelenmweh 
Stillt fie, erquidend die Gedärme 
Wie eine fromme Taſſe Thee. 


5. 


Die Liebesgluthen, die ſo lodernd flammten, 
Wo gehn ſie hin, wenn unſer Herz verglommen? 
Sie gehn dahin, woher ſie einſt gekommen, 

Zur Hölle, wo ſie braten, die Verdammten. 


6. 

Es geht am End', es iſt kein Zweifel, 
Der Liebe Gluth, ſie geht zum Teufel. 
Sind wir einmal von ihr befreit, 
Beginnt für uns die beſſre Zeit, 

Das Glück der kühlen Häuslichkeit. 
Der Menſch genießet dann die Welt, 
Die immer lacht fürs liebe Geld. 
Er ſpeiſt vergnügt ſein Leibgericht, 
Und in den Nächten wälzt er nicht 
Schlaflos fein Haupt, er ruhet warn 
Sn feiner treuen Gattin Arm. 


5: 
Welcher Frevel, Freund! Abtrinnig 
Wirſt du deiner fetten Hanne, 
Und du Tiebft jetst jene jpinnig 
Dürre, magre Marianne! 
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Läfft man fih vom Fleiſche Toden, 
Das ift immer noch verzeihlich; 
Aber Buhlſchaft, mit den Knochen, 
Diefe Sünde ift abfcheulich! 


Das ift Satan's böſe Tüde, 
Er verwirret unfre Sinne: 
Wir verlaffen eine Dide, 

Und wir nehmen eine Dünne! 





8. 


Glaube nicht, dafs ih aus Dummheit 
Dulde deine Teufeleien; 
Staub’ auch nicht, ich fei ein Herrgott, 
Der gewohnt ift zu vwerzeiben. 


Deine Nüden, beine Tüden 
Hab’ ich freilich fill ertragen. 
Andre Leut’ an meinem Plate 
Hätten Tängft dich todt gejchlagen. 


Schweres Kreuz! Gleichviel, ich ſchlepp' es! 
Wirt mich ſtets geduldig finden — 
Wiſſe, Weib, dass ich dich liebe, 
Um zu büßen meine Sünden. 


Ja, du bift mein Fegefeuer, 
Doch aus deinen ſchlimmen Armen 
Wird geläutert mich erlöſen 
Gottes Gnade und Erbarmen. 
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Hab’ eine Jungfrau nie verführet 
Mit Liebeswort, mit Schmeidhelei; 
Ich hab’ auch nie ein Weib berühret, 
Wuſſt ih; dafs fie vermählet ſei. 


Wahrhaftig, wenn e8 anders wäre, 
Mein Name, er verdiente nicht 
Zu ftrahlen in dem Buch der Ehre; 
Man dürft’ mir fpuden ins Gefidt. 


10. 


Ewigkeit, wie bift du lang, 
Länger noch als taufend Jahr’! 
Tauſend Jahre brat’ ich ſchon, 
Ach! und ich bin noch nicht gar. 


Ewigkeit, wie biſt du lang, 
Länger noch als tauſend Jahr'; 
Und der Satan kommt am End', 
Friſſt mich auf mit Haut und Haar. 


11. 
Stunden, Tage, Ewigfeiten 
Sind e8, die wie Schneden gleiten; 
Diefe grauen Rieſenſchnecken 
Ihre Hörner weit ausreden. 
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Manchmal in der öden Leere, 
Manchmal in dem Nebelmeere 
Strahlt ein Licht, das ſüß und golden, 
Wie die Augen meiner Holden. 


Doch im jelben Nu zerftäubet 
Dieſe Wonne, und mir bleibet 
Das Bemufitfein nur das ſchwere, 
Meiner jchrediihen Mifere. 


12. 


Worte! Worte! feine Thaten! 
Niemals Fleifh, geliebte Puppe, 
Smmer Geift und feinen Braten, 
Keine Knödel in der Suppe! 


Doch vielleicht ift dir zuträglich 
Nicht die wilde Lendenkraft, 
Welche galoppieret täglich 
Auf dem Roſs der Leidenjchaft. 


Sa, ich fürchte faft, e8 viebe, 
Zartes Kind, dich endlich auf 
Sene wilde Jagd ber Liebe, 
Amor’3 Steeple-chase-Weitlauf. 


Biel gefünder, glaub’ ich feier, 
Sft für dich ein kranker Mann 
Als Liebhaber, dev gleich mir 
Kaum ein Glied bewegen kann. 
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Deishalb unjerm Herzensbund, 
Liebfte, widme deine Triebe; 
Solches ift dir ſehr gefund, 

Eine Art Gefundheitsliebe. 


13. 


Für eine Grille — Tedes Magen! — 
Hab’ ich das Leben eingejeht; 
Und nun das Spiel verloren jeit, 
Mein Herz, du darfft dich nicht beklagen. 


Die Sachſen jagen: „Minſchenwille 
Iſt Minſchen⸗-Himmelryk“ — Ich gab 
Das Leben hin, jedoch ich hab' 
Verwirklicht meines Herzens Grille! 


Die Seligkeit, die ich empfunden 
Darob, war nur von kurzer Friſt: 
Doch wer von Wonne trunken iſt, 
Der rechnet nicht nach eitel Stunden. 


Wo Seligkeit, iſt Ewigkeit; 
Hier lodern alle Liebesflammen 
An eine einz’ge Gluth zufammen, 
Hier giebt c8 weder Raum noch Zeit. 


14. 


Mittelalterliche Roheit 
Weicht dem Aufſchwung ſchöner Künſte: 
Inſtrument moderner Bildung 
Iſt vorzüglich das Klavier. 
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Auch die Eifenbahnen wirken 
Heilfam aufs Familienleben, 
Sintemal fie uns erleichtern 
Die Entfernung von der Sippichaft. 


Wie bedaur’ ich, dafs die Darre 
Meines Rückgratmarks mich hindert, 
Lange Zeit noch zu verweilen 
In dergleihen Fortjchrittswelt! 


15. 


E8 gab den Dold in deine Hand 
Ein böjer Dämon in der böſen Stunde — 
Sch weiß nicht, wie der Dämon hieß — 
Sch weiß nur, daß vergiftet war die Wunde, 


In ftillen Nächten dent’ ich oft, 
Du follteft mal dem Schattenreih entfteigen, 
Und löſen alle Räthfel mir 
Und mid) von deiner Unſchuld überzeugen. 


Sch barre dein — o fomme bald! 

Und fommft du nicht, fo fteig’ ich jelbft zur Hölle, 
Dass ih alldort vor Satanas 

Und allen Teufeln dich zur Rebe ftelle. 


Ich komme, und wie Orpheus einft 
Trotz' ich der Unterwelt mit ihren Schreden — 
Sch finde dich, und wollteft du 
Im tiefften Höllenpfuhle dich verfteden. 
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Hinunter jet ins Land der Dual, 
Wo Hänberingen nur und Zähneflappen — 
Ich reife dir die Larve ab, 
Der angeprablten Großmuth Purpurlappen — 


Jetzt weiß ich, was ich willen wollt, 
Und gern, mein Mörder, will ich dir verzeihen; 
Doch hindern kann ich nicht, daß jett 
Schmachvoll die Teufel dir ins Antlitz fpeien. 


16. 


Sie küſſten mich mit ihren falfchen Lippen, 
Sie haben mir credenzt den Saft der Reben, 
Und haben mich dabei mit Gift vergeben — 
Das thaten mir die Magen und die Sippen. 


Es ſchmilzt das Fleifch von meinen armen Rippen, 
Ich Tann mich nicht vom Siechbett mehr erheben, 
Argliftig ftahlen fie mein junges Leben — 

Das thaten mir die Magen und die Sippen. 


Ich bin ein Ehrift — wie es im Kirchenbuche 
Beſcheinigt ſteht — deſshalb, bevor ich fterbe, 
Bil ih euch fromm und brüderlich verzeihen. 


Es wird mir fauer — ad! mit einem Fluche 


Möcht' ich weit lieber euch vermaledeien: 
Dass euch der Herr verdamme und verderbe! 
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17. 


Es fommt ber Tod — jetzt will id) fagen, 


Was zu verfchweigen ewiglich 
Mein Stolz gebot: für dich, für dich, 
Es*hat mein Herz für dich gejchlagen! 


Der Sarg ift fertig, fie verſenken 
Mid in die Gruft. Da hab’ ih Ruh”. 
Do du, doch du, Maria, bu 
Wirft weinen oft und mein gebenfen. 


Du ringft fogar die jhönen Hände — 
O tröfte Did — Das ift das Loos, 
Das Menjihenloos: — was gut und groß 
Und ſchön, Das nimmt ein fchlechtes Ende. 


Der Shreidende. 


Erftorben ift in meiner Bruft 
Sebwebe weltlich eitle Luft, 
Schier ift mir auch erftorben drin 


Der Hafs des Schlechten, fogar der Sinn 


Für eigne und für fremde Noth — 
Und in mir lebt nur noch der Tod! 


Der Borhang fällt, das Stüd ift aus, 
Und gähnend wandelt jett nah Haus 
Mein liebes deutjches Publikum. 

Die guten Leutchen find nicht Dumm; 
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Das fpeift jet ganz vergnügt zu Nacht, 

Und trink: fein Schöppchen, finnt und lacht — 
Er hatte Recht, der edle Heros, 

Der weiland fprah im Buch Homeros: 

Der Heinfte lebendige Philifter 

Zu Stulkert am Nedar, viel glüdlicher ift er, 
Als ich, der Pelide, der todte Held, 

Der Schattenfürft in ber Unterwelt. 





lLotenm 


1. 
Zu Seite 21: 
Rhampſenit. 

„Des Königs Rhampfenitus Reichthum an Geld, ſagten die ägyp— 
tifhen Priefter, fei fo groß gewefen, daſs ihn Feiner der nahmaliger 
Könige überbieten oder ihm nahe kommen konnte. Da er nun feim 
Shäpe in Sicherheit aufbewahren wollte, habe er ein jteinernes Gemach 
erbaut, das mit einer feiner Wände an den äußerr Flügel feines Haufes 
fieß. Der Werkfmeifter davon habe nun, aus böjen Abfidhten, Folgender 
angeftellt. Einen der Steine babe er fo eingerichtet, dafs er fi von 
zwei Männern oder von Einem leicht aus der Wand herausnehmen Tief. 
Und als diefes Gemach aufgeführt war, verwahrte der König feine Schäte 
darin. Nah Berlauf einiger Zeit berief nun der Baumeifter, Fury vor 
feinem Lebensende, feine Söhne (deren er zwei hatte) und erzählte Den— 
felben, wie er für fie geforgt, daf8 fie vollauf zu leben Hätten, und den 
Kunftgriff, den er bei Erbauung des königlichen Schages angewendet 
Habe; und nad genauer Bejhreibung, wie der Stein herauszunehmen 
fei, gab er ihnen die Maße dazu, mit dem Bedeuten, wenn fie immer 
auf diefe Acht hätten, würden fie Berwalter von den Schäten des Königs 
fein. Darauf endigte er fein Leben; feine Söhne aber fhoben das Wert 
nit lange auf: fie gingen des Nachts zur Königsburg, fanden wirflich 
den Stein in dem Gebäude auf, fonnten aud leicht damit umgeben, 
und nahmen eine Menge Schäge heraus. Als nun der König wieder 
einmal das Gemad öffnete, wunderte er jih, die Gefäße von den 
Schägen nicht voll zu fehen, wuſſte aber doch Niemanden Schuld zu 
geben, da die Siegel (an der Thüre) unverfehrt waren, und das Gemach 
verfchloffen. Doc als er bei zwei= und dreimaligem Offnen die Schäße 
immer vermindert ſah (denn die Diebe hörten nicht auf zu plündern), 
da machte er's alfo. Er lieh Schlingen verfertigen und Iegte fie um 
die Gefäße her, worin die Schäge waren. Da nun die Diebe famen 
wie zuvor, und einer hineinfchlüpfte und an ein Gefäß ging, wurde er 
fogleih in der Schlinge gefangen. So wie er aber feine Roth bemerkte, 
rief er fogleidh feinem Bruder, gab ihm die Sade zu erfennen, und 
hieß Denfelben eiligft hereinfhlüpfen und ihm dru Kopf abjchneiden, 
damit er nit, ſähe man ihn und fände wer er fei, Denfelben ebenfalls 
ins Berderben brädte. Dem fchien Das mwohlgefproden, und er befolgtr 
es wirflidh, pafite dann den Stein wieder in die Fuge, und ging nad, 
Haufe mit dem Kopf feines Bruders. Wie es nun Tag ward und de 
König in das Gemad) trat, wurde er ganz betroffen durd den Anblid 
von dem Leibe des Diebs, der ohne Kopf in der Schlinge flaf, während 
das Gemach unbefhädigt war, ohne Eingang und ohne ein Schlupflod 
nah außen. In diefer Verlegenheit ſoll er ed nun alfo gemadt haben. 
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Er hing den Leichnam des Diebes an der Mauer auf und flellte Wächter 
dazu, mit dem Befehl, falls fie Einen weinen oder wehlflagen fähen, 
Den follten fie ergreifen und zu ihm führen. Als nun der Leichnam 
aufgehängt war, foll es feiner Diutter arg gewefen fein. Sie fprad) mit 
ihrem übriggebliebenen Sohne, und gebot ihm, es zu veranftalten, wie 
er nur könne, dafs er den Leib feines Bruders Herunterfriege; und, 
wenn er Das unterlaffen wollte, drohte fie ihm, zum König zu gehen 
und anzuzeigen, dafs er die Schäte Habe. Als fih nun die Mutter fo 
hart anließ gegen den übriggebliebenen Sohn, und Alles, was er ihr 
fagte, vergeblid war, foll er folgenden Kunftgriff angewandt haben. Er 
fdirrte Efel an, Iegte ihnen Schläuche voll Wein auf und trieb alddann 
die Efel vor ſich Her; und als er an die Wache des aufgehängten Zodten 
fam, fo 30g er drei oder vier aufgebundene Zipfel der Schläuche auf. 
Als nun der Wein auslief, flug er fih vor den Kopf mit laufen 
Geſchrei, als wiffe er nicht, zu welchem Eſel er ſich zuerft wenden folle. 
Die Wächter aber fahen nicht fobald die Menge Wein, die auslief, als 
fie fänmtlid mit Gefäßen in den Weg rannten und den ausfliefenden 
Wein als gute Beute einfanımelten, worüber er fid) zornig ftellte und 
Affe ausfhalt. Da ihm aber die Wächter zuredeten, ftelite er fi), als 
werde er allmählich ruhiger, und fein Zorn laſſe nad); und zuleßt trieb 
er die Ejel aus dem Wege und fdirrte fie zuredht. Wie nun ein Wort 
das andere gab, aud; Der und Iener feinen Spaß mit ihm Hatte und 
ihn zum Lachen bradjte, gab er ihnen nod einen Schlaud) dazu, und 
jet befchloffen fie, an Ort und Stelle fid) zum Trinlen zu legen, 
wollten auch ihn dabei haben und hießen ihn bleiben, um bier bei ihnen 
mitzutrinfen, wozu er fid; denn auch verftand und dablieb. Endlich, 
als fie ihm beim Trinken herzlich ſchön thaten, gab er ihnen noch einen 
zweiten Schlaud) dazu. Da wurden die Wächter vom tüchtigen Zehen 
übermäßig betrunken, und, vom Schlaf überwältigt, firedten fie fih an 
derfelben Stelle Hin, wo fie getiunfen hatten. Nun nahm er, da es 
ſchon tief tn der Nacht war, den Leib des Bruders herunter, und ſchor 
uch nod allen Wächtern zum Schimpf den rechten Badenbart ab, legte 
dann den Leihnam auf die Efel und trieb fie nad; Haus, nachdem er 
fo, wa8 ihm feine Mutter geboten, vollzogen Hatte. 

Der König foll es aber, als ihm gemeldet wurde, der Leichnam 
des Diebes fei entwendet, fehr arg empfunden haben; und da er durch⸗ 
aus ausfindig machen wollte, wer in aller Welt Solches angeftellt 
habe, fol er, was mir einmal nit glaubwürdig ift, Folgendes gethan 
haben. Er ließ feine Tochter in der Bude feil fiten, und gab ihr auf, 
Zeden ohne Unterfhied anzunehmen; ehe fie aber zufanımenfämen, müffe 
ihr Zeder den Flügften und den fündlichften Streich fagen, den er in 
feinem Leben ausgeführt, und wenn ba Einer die Gefchichte mit dem 
Dieb erzähle, Den folle fie ergreifen, und nicht herauslafien. Dies that 
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das MädMen, wie es ihr vom Bater geboten war; ber Dieb aber, ber 
verftand, wo Das Hinaus wolle, beſchloſs, den König noch an Berſchla— 
genbeit zu übertreffen, und fol Folgendes gethan haben. Er ſchnitt den 
ganzen Arm vom frifhen Leihnam bei der Schulter ab und nahm ihn 
unter dem Mantel mit. So ging er zur Zodter des Königs, und ba 
fie ihn ebenfo wie die Andern befragte, erzählte er ihr, als feinen 
fündliäften Streidh, dafs er feinem Bruder, der im Schaf bes Königs 
in eine Schlinge fiel, den Kopf abgefhnitten, und als den Müsften, 
daſs er die Wächter trunfen gemadt und ben aufgehängten Leichnem 
feines Bruder® herunter genommen habe. Als fie Das hörte, wollte 
fie ihn faffen; Der Dieb aber firedte ihr im Dunkeln den Arm des 
Todten bin, worauf fie dann zugriff und ihn hielt, in der Meinung, 
feinen eigenen Arm feftzubalten; und nun ließ er denfelben los und 
entwifchte fchnell zur Thüre hinaus. Als nun aud Diefes dem König 
binterbradgt wurde, ward er ganz betroffen über die Schlauigkeit und 
Kühnheit des Menſchen. Zulegt fol er aber in fämmtlihe Städte eine 
Berfündigung haben ausgehen laffen, mit Gewährung von Straflofig- 
feit und mit großen Verſprechungen, wenn er fih vor fein Angefiht 
ftellen würde. Dem habe der Dieb getraut und ſich ihm geftellt; und 
Nhampfenitus Habe ihn höchlich bewundert, ja ihm jene Tochter zur 
Hausfrau gegeben, als dem allergefcheiteften Menſchen; wiefern er näm— 
lich die ügyptier über ale Andere feste, und ihn über die Ägyptier.“ 

(Herodat’s Geſchichte, zweited Bud, 121. Kapitel.) 


UI. 
Zu Geite 83; 
Schladtfeld bei Hafting®. 
Söpulture du roi Harold, 

„Deux moines saxons, Asgod et Ailrik, deputds par l'abbe de 
Waltham, demandöärent et obtinrent de transporter dans leur dglise 
los restes do leur bienfaiteur. Ils allörent à l’amas des corps depouilles 
d’armes et de vätements, les examindrent avec soin l'un aprös l’azutre, 
et ne reconnurent point celui qu’ils cherchaient, tant ses bıessures 
l'avaient defgurd. Tristes, et d&esesperant de rdussir seuls dans cette 
recherche, ils s’adressörent ä& une femme que Harold, avant d'’ötre 
ro}, avait entretenue comme maitresse, et la priörent de se joindre & 
eux. Elle s’appelait Fdithe, et on la surnommait la Belle au cou de 
cygne. Elle consentit à suivre les deux moines, et fut plus habile 
qu’sux à decouvrir le cadavre de celui qu'elle avait aimd.* 


(p. 848 de l’histoire de la conqu£te de l’Angleterr« 
par les Normands, par Aug. Thierry.) 
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III. 
Zu Seite 150: 


Erinnerung. 

„Aud der Feine Wilhelm Liegt dort (auf dem Kirchhofe), und 
Saran bin ih ſchuld. Wir waren Sculfameraden im Francisfanerflofter 
(zu Düffeldorf) und fpielten auf jener Seite desfelben, wo zwifchen 
fteinernen Mauern die Düffel fließt, und id) fagte: „Wilhelm, hol doc 
us Kätzchen, das eben Hineingefallen” — und Iuftig flieg er hinab auf 
das Brett, das Über dem Bad) lag, rifs das Kätzchen aus dem Waſſer, 
fiel aber felbft hinein, und als man ihn Herauszog, war er naſs und 
todt. — Das Kästchen Hat noch lange Zeit gelebt.“ 

(5. Heine's „Reifebitder"r — Simmtl. Werte, 
Band I, Seite 225.) 


— 


IV. 
Zu Seite 176: 
Zehuda ben Halevy, 


„Das Lied, das der Levit Zehuda gefungen, — ift als Pracht— 
diadem um der Gemeinde Haupt gefhlungen, — als Perlenfhnur hält 
e8 ihren Hald umrungen. — Er, des Sangestempels Säul’ und Schaft, 
— weilend in den Hallen der Wiffenfchaft, — der Gewaltige, ber Liedes- 
fpeerfhwinger, — der die Niefen des Gefanges Hingeftredt, ihr Sieger 
und Bezwwinger. — Seine Lieder nehmen den Weifen den Dichtermuth, 
— faft ſchwindet vor ihnen Aſſaph's und Zeduthan's Kraft und Gluth, 
— und der Koraditen Gefang — däudt zu lang. — Er drang in der 
Dichtkunſt Speicher und plünderte die Borräthe, — und entführte die 
herrlichften Geräthe, — er ging hinaus und ſchloſs das Thor, dafs 
Keiner nad ihm es betrete. — Und Denen, die folgen ben Spuren feines 
Ganges, — zu erlernen die Kunſt feines Sanges, — nicht feines Sieges— 
wagens Staub zu erreichen gelang es. — Alle Sänger führen im Munde 
fein Wort, — und Füffen feiner Füße Ort. — Denn in der fünftlichen 
Nede Werte — zeigt fid) feiner Sprade Kraft und Stärke. — Mit 
feinen ©ebeten reißt er die Herzen hin, fie Überwindend — in feinen 
Liebesliedern mild wie der Thau, und wie feurige Kohlen zündend, — 
und in feinen Klagetönen — läfit er firömen die Wolfe der Thränen, 
— in den Briefen and Schriften, die er verfafft, — ift alle Poeſie ein» 


gefafft.“ 
(Rabbi Salomo Al«Charifi Über Robbe 
Jehuda ben Halten.) 


— — 


Drud von Bär & Hermann in Leipzig. 


- — 
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